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Vorwort. 



Seitdem die Wissenschaft dem Atomismus vergange- 
ner Jahrzehende siegreich entgegengetreten, und die 
Geschicke des Menschengeschlechts in organischer Ver- 
bindung zu betrachten bemüht ist, hat auch die Ge- 
schichte einen höheren Standpunkt und einen freieren 
Ausblick geiK'onnen , als je zuvor. Die Begebenheiten 
iverden nicht bloss als Folgen gewisser zufälliger Hand- 
lungen, Sondern auch als mehr oder minder nothwen- 
dige Momente in dem Entwicklungsgänge der Mensch- 
heit aufgefasst, man beginnt, sie nicht mehr nach eigen- 
mächtig gewählten Axiomen oder engherzigen Partei- 
riicksichten , sondern aus dem Gesichtspunkte der Zeit, 
in der sie entstanden , und in ihrer Beziehung auf die 
ewigen Gesetze aller Tugend und alles Rechts zu beur- 
theilen, und immer mehr wächst die Anzahl derje- 
nigen , welche wie Hurter , Leo , K. Menzel , Bu- 
choltz, Voigt, Bartholdy, Neander, Ulimann, Möh- 
ler , Liebner , von dieser Grundlage aus lange verkann- 
ten Charakteren und Zeiten die Jahrhunderte hindurch 
vergeblich erwartete Gerechtigkeit zu Theile werden 
lassen. - • 

Eine gleiche Aufgabe haben auch wir uns gesetzt, 
indem wir das Leben Gerberts, als Papst Sj'lvester II. 
genannt, und seine grossartigen Bemühungen um Kirche, 
Staat und Wissenschaft darzustellen unternahmen. Es 
gibt wenige Männer in der' Weltgeschichte, die Grös- 
seres gethan und erlebt , nachhaltigeren Einfluss geübt, 
und länger in den Werken der Schüler^ und den Sagen 
des Volkes sich erhalten hätten , aber auch Wenige, 
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über die abweichendere und zum Theile kränkendere 
Urtheile gefällt, und die von der Gcschichtforschung; 
mit grösserer Vernachlässigung behandelt worden wären. 
In mehr als 800 Jahren, die seit seinem Tode verstri- 
chen, i»t er ein einziges Mal Gegenstand einer besondern 
Bearbeitung gewesen, und hat ein Dominikaner , Abra- 
ham Bzovius,, im Jahre 1629, etwa dreissig Foliosei- 
ten ihm geweiht. Aus einzelnen Briefen, Concilienacten^ 
Diplomen, Chroniken und Regesten, müssen die Data 
zu seinem Leben zusammengesucht werden, was der 
Fleiss der Congregation des heil. Maurus in Frankreich 
gesammelt, ist wegen mancher willkürlichen Annah- 
men , die sich darin eingeschlichen , vop geringer Bei- 
hülfe , und was mehr als das Alles , Niemand hat noch 
die welthistorischen Momente, die in ihm gelegen, die 
er geahnet, angedeutet und durchgeführt, nach Ge- 
bühr geachtet und hervorgehoben. Es forderte da- 
her schon die Wichtigkeit des Gegenstandes und die 
Gerechtigkeit, welche die Menschheit ihren Heroen 
schuldet , eine neue sorgfältige und liebevolle Darstel- 
lung des Lebens und Wirkens dieses Mannes aus dem 
Standpunkte der Geschichtschreibung unserer Zeit 
vorzunehmen. 

Wenn es mir nun gelungen , diesem Bedürfnisse 
abzuhelfen, den Platz, den die Zeit, in der Gerbert 
geboren , in der Geschichte der menschlichen Entwick- 
lung einnimmt, so wie die Stellung, die er dieser 
gegenüber behauptet , mit schuldiger Schärfe und Klar- 
heit auszumitteln , und auf diese Weise das Unrecht, 
das ihm geschehen , einigermassen gut zu machen ; 6o 
habe ich meinen Zweck zur Genüge erreicht, und darf 
dann hoffen , dass auch die Unvollkommenheiten , die 
einem Versuche solcher Art nothwendig ankleben, nach- 
sichtige Richter finden werden, 

WUo, Im Mai 1836. 

Her VerfMser. 
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Einleitung. 



I. 

Wir glauben für den Mann und die Zeit, die wir darzu- 
stellen unternommen, keine trefifendere Bezeichnung und 
keilieii würdigeren Ausdruck für ihre Bedeutsamkeit zu fin-* 
den , als wenn wir sie unter diejenigen zählen , die für dl« 
Entwicklung der Grundlagen, auf denen das Gebäude des 
chritCUeheD Staatshanthaltee und der chrisllieheii Wissen« 
■chaft in Mittelalter eich evlrab ^ an elnflnstreichaitai gewe- 
sen. Zm Rechtfertigung dieter Aneicht diene eine knrse aUge» 
meine Erörterung und eine Daratdlung des TerhiUtnitsee) in 
weichet das IMIttelalter überhaupt nnd dieee Perlode intbeeen- . 
dere tu den Zeiten vor nnd oadi denselben getreten, wobei wir 
uas für entschuldigt Italien, wenn wir, ausgehend Ton der 
Betrachtung eines iMannes, der seine hohe Stellung^ der über- 
wiegenden wissenschaftlichen Ausbildung zu verdanken hatte^ 
das speculative Moment vorzugsweise ins Auge flössen. 

Das Christenthum ist zunächst nicht eine Lehre, son- 
dern eine Thatsachc, das grosie, weltliistorische Factum 
nämlich, dass wir ein gefallenea, ein erlöstes, ein durch 
Ghiitthniyden ndt dem Legen hjpostatiach Terelnten Sohn der 
Jn^gfiran-und durch aeinen freien Gehorsam bis snm Tode des 
Krenses , ?on Schuld nnd Sünde befreites und snr Heillgnng 
bemfenes Gesdilecht sind. 

Chrlnfltch Ist wm jsaer Staat mid Jene ^Isienschaft , die 
dieie Thatiache als solche In Ihrer Wahrheit anerkannt, und 
die Folgerungen , die sich aus derselben im Leben und in der 
Speculation ergeben , in sich aufgenommen und ausgeprägt ha> 
ben , möge auch übrigens die Stufe ihrer Entwicklung noch so 
niedrig, und die Form, unter der sie in die jEncheinjung treten, 
noch so abweichend und ferschieden sejm. 
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Christus, die grosse Autorität für d^a GesdüecUt^ mil 
allen constitutivcn Momenten des letztem zu efner organl- 
•eben Einheit Terbunden und verschlungen, fordert Aner- 
kennung und Hingebung; aber der menscblicbe Geist, alt 
posUive Gedankenmacht, kann in dleiem passiren Zustande nn« 
mSglieh verharren, er mnii ans und in der Anerkenntniss cur Er- 
kenntnfsa Torandringen, daaVerhältniaa der Autorität Seiner alt 
frelenSubJecta lu derihm gegenüberstehenden objediven Auturf- 
tat, und den organischen Verband dieser mit allen übrigen Ge- 
schlechtsauloritaten, sich zum Bewushtse^n zu bringen suchen; 
ja er musste das grosse Factum der Erlösung um so eher 
und melir zum Gegenstände seines Verstiindigungsbestrebens 
machen, als dasselbe schon seiner JNatur nach sein ganzes 
geistiges Leben in Anspruch nahm, ihm als die Autorität aller 
Autoritäten, und nicht nur als die bei weitem gewit^tlgste^ 
»•ndem auch als eine gans eigenthümlicfae, als myste- 
riöse Thatsache der Geschiebte entgegentrat 

•M^irklich leitete sich dieser grosse VerstSndigiUigsproeess 
In dem Augenblicke ein, iro das Work der Erlösung in seiner 
Vollendung und Abgesehlossenheit in die Gescbiehte eiogetre- 
ten war. Scbon'in dem Sendschreiben -der Apostel finden sich 
die ersten Keime desselbra ; und obschon das letzte und 
liochste wissenschaltliche Verständniss des Christenthums (als 
das letzte und höchste llesultat aller wissenschaftlichen Be- 
atrebungen) mit dem Ausgange der Geschiclite der Wissen- 
scluift selbst sqsammeuTalU, so ^konnte sich dennoch kein 
JahilMindert gans von der grossen Aufgabe lossagen, und 
kämpfte man iuerst,so lange der Denlcgeist sich noch mit nel- 
nem Fragen und £*orscIien auf dem Boden des Objectes (der 
BcgriffsbUdong) bewegte, umDogmM, um enticiiledene 
f»d jB^sidieito IBigebnIsse dieses Processes; so nmsste maii 
•pätec, im Stadium der Sobjectlvltftt angidangt, nach 
eigentlichen Idee des welthistorischen Vorganges , nimlick 
nach dem Gedanken Gottes in ihm, und nach dem organi- 
schen Zitsarnmenhange dieses Gedankens mit der Idee Gottes 
von ihm selbst, von dem Menschen und der creaturlichen 
überhaupt iragep« 



Und wie In der Wissenschaft, so im Staate. Wenn t§ itch 
anfänglich darum handelte, die nea entstandenen iDstitatlonenalt 
telbitttändige Reehtosnbjecti$ amiabUdeii nnd inr^ietsUclicn 
Anefkennnn^m MngeB^ und hiemrgewfose Dogmen alt tllge- 
nein gfiltige PformeB ansgetprochea, mid übeikommeDen Satsm- 
gennnd Formen Xniserllch aggregirt^rden; eo mvttte et Im 
Gange der Sntwickking snletet aar AnfJ^abe werden » Yon in> 
nen herane das Staalaleben ao au geatidlen, daaa dfegStUI- 
chen Autorität, die Rechte des freien Geistes und die Gcsetse 
des ^eschlechtliclien Organismus ohne Beirrung neben einander 
Bestand und Geltung behaupten. i 

Wenn wir näher trwag^en , wie die einzehien Zelten sich 
in die grosse Aufgabe gethcilfc haben ; so finden wir in den er« 
aten sechs christlichen Jahrhunderten das Streben torherr- 
adwnd, die Thatsache in ihrer Reinheit und Vollstiindigkelt 
an erheben» und für sie den geeigneten äpraclillchen i^utdmck 
an gewinnen, und ihr Reanltat iat es, daa wir i^nte ala 
Olanbenalebre, d. b. ala Jenen Inbegriff Ton Sätaen nnd 
Formen rerebreo, in denen die lliataacfaen der Scbdpftmg nnd 
Erlösung an Dogmen, an bestimmten concreleir Gedankeni 
geworden sind. 

Es geschah dieses allmälig^; abweichende und feindliche 
Lehren mu&ston unterdrüclit, auf die äussere Gliederung der 
Kirche eingegangen, das Bedürfniss der Zeit, des Volices und 
der Umstände* berücksichtigt , und auf alle Gegenstände, auf 
welche die Iiirchliche Lehre angewendet worden war, Be- 
dacht genommen werden. Aber so kam es auch, dass man 
weit über das Anfangs Torges'^tzte Ziel hinausnickte. Ausge* 
hend von dem Streben, die Tbataacfaen in ihrer Reinlielt ^ 
erbeben, ftitanatellen und an bewahren, war man gendthigl 
geweaen , Terletaenden Deutungen unter der Lettung dea Gd^ 
ates der Walirbeit, weleher der Kbrche bla an Ihr Ende ver- 
Ueben Iat, den echten Sinn entgegenanatellen, hatte atcfa aelbat 
an weiteren Verständigungen und Aufscblfissen veranlasst ge* 
sehen; hieraus waren neue Erörterungen entstanden, und so 
▼om Kampfe sur Entscheidung, Ton der Entscheidung su neuem 
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Kcimpfc vorsrhreitcnd , hatte man iinuillkiirlich ein ganzes 
Lehrgebäude gebildet, war zu Aussprüchen gekommen, die weil 
über das Gebiet der eigentlichen Aufgabe der Kirche hinauszu- 
fallen scheinen konnten. Man ahnte, dass ausser dem Streben^ 
ans der Thatsache des historischen Glaubens die Wahrheiten 
des Deokeni und Sejns absuleitcn, auch noch das £ntgegcn|;e- 
setste Statt finden konnte , üus den obersten Pripclpien des 
Seynt und Denkens Jene Tbatsachen su construlren, und in 
einseben Mfinnem , irie vor Allen In Au^stinusj^ hg das 
Alles , ja lag mehr als ein Jahrtausend menschlicher Bildung 
und ihrer Entiricklun^s^tiifen Im Keime rorbedeutet und an- 
gezeigt 

Anderseits hatte aber doch der Kampf um die Thatsache 
die speculative Entwicklung zurückgedrängt, und liinzu trat, 
dass die Zeit nur zu bald zum Bewusstsejn gelangte, dass die 
iiberkommene Weisheit der Griechen und Itönur, als Kind 
des Ileidenthums, d. h. pantheis lischer Weltanschaunngen, 
snm Behufe der Verständigung über die christlichen .Wahrhei- 
ten 9 nur mit geringem 9 melsl nachtheiligem und verkehrtem 
Erfolge angewendet werden kSnne. Sie Tersweifelte än der 
Möglichkeit einer solchen Verständigung , die Thätlgkett er- 
lahmte 9 die Wissenschaft kam in Verruf, und den auf der 
gleichen Grundhtge beruhenden Zweigen der Gesetzgebung 
und StaatsTerfassung war kein besseres Los beschieden. All- 
mälig sank man zum Zustande der äussersten Dürftigkeit und 
Bcscliränktheit herab , und so kam es , dass selbst in Sachen 
des Glaubens — sobald sie nicht so die Thatsache selbst, 

als die Art ihrer Auflassung betrafen diese Jahrhunderte 

Manches den folgenden nur Berichtigung und Vervollständi- 
gung hinterlassen mussten, wie dieses namentlich hei der 
Lehre Tom Wesen Gottes, seiner Allgegenwart und Allwls- 
•odieit^ bei den Abwegen des Mysticismui und. Ascetbmui, 

^) Vcrgl. den Aafsatz: Umrisse zur Geschichte der Philosophie 
in den ersten acht Jahrhunderleu der christlichen Kirche , in 
der Bonner Zeitdchi^ft für Philusophic und Theuldgie,, Heft 
i7, S. W etc ' 
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den Ansichten tod dem Grunde, auf dem die Ileilkrüftigkeit 
des Actes der Erlösung beruht , von der Wechselwirkung der 
göiüichen Gnadt» und menBchlichen Freiheit, und bei der 
Lehre Ton der Zahl und dem organitehen ZuaammeDhaiige der 
Sacramente der Fall gewesen. 

IL 

Mitten unter dem Gräuel einer serlaUenden Welt hatte dat 
Chrlatenthnai bei den Germanen 4at warme Hers und den 

frischen Geist, die Sonnenwärme und die Muttererde gefun- 
den , tliirrh >vtlche eine neue Entwicklungsepoche begründet 
werden konnte. Die einzelnen Dogmen und die GrundzTige der 
kirchliflien Ordnung waren festgestellt, nun galt es, dieses 
Alles zum vollendeten Organismus zu runden , und von ihm 
als Mittelpunkte ans, Leben, Volkathum, Si.tte, Staat» Wiir 
acntchaft und Kunst zu umstalten. 

Zwei, wenn anch vielfiiek vcnwelgte, doch in sich ge^ 
sonderte und nach Richtung und Krall Terscfaiedene Perioden 
lassen sich hierbei unmdgUch Terkennen : die eine mil Torwal« 
tendem logisdien Habitus, wo es sidi vorsugsweise um Samm- 
lung und Gonsolidation handelte , und die andere eigentlich . 
. metaphysische, poetische und mystische, wo es bereits ^ 
wenn aucli noch immer auf dem Boden des Objects und mit 

vorwaltendem Naturleben um Auffinden des Grundes Hlr 

das Begründete, des letzten Zieles, der höheren Bedeutung, 
des Tcrallgemeinenden Begriffs zu thun war. 

Die ganze Zeit vom Anfange des siebenten Jahrhundert», 
WO luerst der wissenschaftliche Geist unter den Germanen go- 
wecltt ward, bis lum Schlüsse desswölften, woderGedapke zur 
selbststSndigen Forschung erstarkto und des kindischen Spie- 
les mit bedeutungslosen Analogien, loglsdien Formeln , din- 
lediichen Künsteleien mfide^ bereits an die selbststindigeBe^ 
arbeitnng einielner Dogmen sich wagte , geht In dem Streben 
der ersteren Art auf. Sie beginnt mit Sammlungen einsei- 
ner Väterstellen , Streitigkeiten über den Wortsinn derselben, 
und endigt einerseits mit systematischen Zusammenstel- 
lungen und Coneordanscn aller pig rechtgläubig anerkannt 
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tM Lehren der Vater und Bettfmmimgeii der Kirche C$MNn«0, 
I4M temtetUlmmm) nath fihenmiideneni l¥iderspmche., auf- 
gehelltem Dunkel und anigelnUter Lfieke » and anderaeita 
mit einem Jahrhunderte toH der lehendigiten Beatrebungen 

der Do^atik, der Mystik und der Skepsis für und gegen die 
Thatsachcn des Glaubens , Bestrebungen , die an Intensität 
des Geistes, Höhe der Anfrogiing und Stärke des Gefühls der 
schönsten Zeit aus den Tagen der Vater an die Seite zusetzen. 
Hierauf beginnt mit dem dreizehnten Jahrhundert die zweite, 
die systemisirende Periode, die der eigentlichen 
Scholastik; ihren Anfang bezeichnet der erste Commentar 
über dai Sentenzenbuch dea Lombarden, jnnd nber'.dle Phjaiky 
Metaphyalk und Moral dea Arlatolelea. kirn neuea biaher nn* 
bekanntea Streben ergreift die Menadinil^^ Sebninnaenda 
«trSmen an den nen entatandenen , täglich aleh rermehrenden 
Unireraltaten anaanunen, man glaubt nunmehr die nntrfiglicha 
Baaii geßmden an haben, um in allen Zweigen menichllciier 
Erkenntniss das Höchste erreichen, das Zuverlässigste erfiih- 
ren zu können. Alles andere Studium, selbst jenes aus den 
heiligen Urkunden oder aus den Schriften der Alten, ver- 
schwindet vor der Allgewalt der Philosophie, dieser Richtung 
strömen die tieCsten, die acharfsinnigsten , die ausdauerndsten 
Talente zu, und bereits am Schlntae des Jahrhunderte iat die 
S^t reif iür ihre poetiaehe VerkUrang in D a n t e. 

Dieaen Biehtungen parallel 'geht ein Studium der Logik, 
nnd beaondera ilirer practlachen Seit^, der Dlakctlk, ron 
achwachen AnGlMgen^ die ana dem AUerthnme berfibergekona- 
meuf in einet^ etachred^enden Hdhe aleh anigebildet, alle 
Gelater befangen , alle FÜcher des Wieaena durchdrungen 
hatte, und in der gesamratcn Gtscliichte des Occidenta, selbst 
in der Sophistik der Alten, nie ein Gleiches erlebt hat 
I 

*) Man rerglelebe Beraardns gegen iUiilard Opp, 1 177. Walter von 
8t. Victor gegen die Ton Ihm sogenannten lier Labyrinthe Frank- 
rciclis : Abalard, Potme Lomberdof, Peter Ton Foitien nni ÖU- 
beriPorret, den Metalogicas des Johtnn von Salesbnry, oder daa 
eigene Ges t an d n i se Abalard« {Opp,I, JMmUeUcarum ral»a- 
Jinet armaiuram ammibus docttmenUs praetaÜ, 
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WicilleB«9*n '«r g«<MidieiiKltelM IntteigeiitoHiUiebhi 
Ita ile- feinsten Veriweigung^eo itcli veiUefen , mUisI bii fa i$ä 

Unscheinbarste mit demselben ^Iciebmässi^en, VDermndlichen 
Fleisse ausgearbeitet, so die (^uestionen, Thesen, llesponsen, 
Distinctionen und Casus der Scholastiker. Lud \*ie die Ucber- 
fulle der Kraft an inneren und äusseren Kriegen und Fehden, 
an Kreuzzügen und Uömerfahrten nicht gesättigt, den Kampf 
auf Leben und Tod zur Erho]ui||[, eben, nur als Bethäti^img 
und Uebung ihrer telbst betrieb, so war et mit den TagfahrteO| 
öffentlicbeo Disputien ui^dVerlheldl^angeii der Scholastiker; et 
vtr nicht am die Sacht, et war niiviimdeBKiMtlba» detBej^Uft,- 
um Darttellm^ der Verttandettfiatigkeit alt tolcher tu thno. 

Et war dat Zeltalttr der MematitirtiB^ und detBtfrtilt, 
der jugendlicheii BinbilduDgikrafl mid det alitirditrenden 6e- 
dankent. Die Natinrelemente , im politlBchen und kirchlieheii 
Leben der Mensclilicit wie in der Wissenschaft, machten sich 
in ihrer ganzen Gewalt, oft sogar mit Beeinträchtigung der 
Hechte des freien Geistes geltend. Aller Orten s< liossen grös- 
sere und kleinere Organismen an, in lebendigem Zusammea« 
hange mit organischen Mittelpunkten höherer Art^ und in tte- 
ter Bewahrung oder wenigstens Ahnung einier gemeinsamen 
höchsten Einheit im Wissen und S^n* Damm, wfgen diesti 
J9tandpmilUet anf dem Boden, 4«^ Natur, bieten sieh, wA msm 
die LebentfonuiD damaliger Zeit tciiildeni,Matnrbnder tonder 
ZaU dar, wie der Baum, der ant einer Wurset Zweige, Aettey 
Blfiten, Blätter treibt, abgetdiloktene Gebilde ift lebendigem Zu- 
tammenhange, der Strom,, der Flusse und Bäckt*<a1ler Art in ticli 
aufnimmt, der Gebirgsstock mit seinen einzelnen Knppen, Rii- 
• cken, Jochen, Verästlungen,Vorgebirgen, Ausläufern, und zuletzt 
als das allgemeinste Schema, der Begriffmit seinen Ober-, Unter- 
und Nebenabtheilungen in der ganzen unübersehbaren Stufen- 
folge bis auf datZusamrpengesetzteste seiner Glieder, das con- 
crete Individuum, herab. Nach diesem Matter musste AUet, 
«Uch diebfiffgerliehe und kurchliche Verfattong^ tlifh gettalten. 
j»4?:4^C der dnen Selte^ ttand der Kaiter; ¥00 ihm aut nah- 
mm nach des Vmnit ttrangc« tpäteren Lebenrechtet die tleben 
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Heerichfides det Edlen und Semperfrclcn Ihren Unprung; 
jeder der grossen Ministerialien sammelte Avieder um sich den 
Hof seiner Vasallen und dienstbaren M annen in ähnlicher Ab- 
■tufung, die ältere Abtheiliing des Landes in VoHtsttünuney 
Gauen, Landgemeinden, die Zusammensetzung der Burger- 
•chaften in Zünfte, Gilden, Stuben, die kdrperkchaftliclie 
OrdnoBff, auf^edehnt auf GegenttSnde, die loiiat auaier den 
.Beielch lOnfUger Betfelbungtart UrUcd, wie Kumte und Wit« 
tentdiaften, und doch war wieder Jedet dleicr Glieder rela- 
tiv aelbttttllndig; über Intereteen Aller konnte kein Binielner, 
über die des Einsal -Gebildes, so lange es in seiner Sphirt 
bliebe konnten die Andern ohne ihn nicht verfiigen. 

Auf der andern Seite wirkte der Papst mit derselben Sic- 
benzalil der geistlichen Rangordnungen, jeder der untergeord- 
neten geistlichen Mittelpunkte im Kleinen das gegebene Muster 
befolgend; die alte Markgenossenschaft in den Stiftern der 
Chofiierrcn , das arlstokratitdie £lement in denen der Bene« 
'dlcHiier, dioLebeniTerfiitiung gepaart mit der Freiheit italieni^ 
*imr Städte In den Bettdorden nachbildend. Auf Cont^en,wlf 
' iort auf Kelchcta^, nur In Gemeinachaft AUer, und nur in 
£ln%ung mit demCentraloi^an («hne Ihn erlassene Beschlüsse 
nie f&r Alle gültig) die gemeinsamen Interessen beräthend* * 
'j Jlit diesen beiden Centraiorganen brach die Pyramide 
gesellschaftlicher Ordnung ab. Daher das unwillkürliche Stre- 
ben dieser g.mzen Zeit, dieselbe auf irgend eine Weise zum 
Schlüsse zu bringen. Bald sollte Christus als das Haupt, der 
Hohepriester und König der Menschheit gedacht werden, seine 
wellliche und kirchliche Macht uuter Kaiser und Papst ver- 
theilend (vergl. Conc Macra. Jahr 881); bald sollte der Kai- - 
ser sein Amt nur aus übertragenem Rechte, als Diacon der 
Kirche, üben, und bald wirkten Verhältnisse der Zeit und der 
^«stände, die Ungebundenheit des Kriegers, der eine rein 
ii^9fi|^*» unkriegerisclie Autorität nur widerstrebend ertruf, 
^iialtromflichen Gesetse tou der Machtrollkonmienhdt der 
l^i/l^lichen Institution, die Noth Italiens, die Gr8sse der 
laiser, und oft auch das, selbst den Bischöfen und Priestern 
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in nahe trclead« Uebcnuw der Anfbtdeningen B«flw dahfai, 

die kfrdillche Gewall eise Zeitlang all der kaiterliclien un- 
terworfen darzustellen. 

' - 

Der christliche Charakter dieser Zelt xeigt sich aber 
ganz besonders darin, dnss ilir das Christenthiim als der Mit- 
telpunkt, die iincrlnsslichste liedingung, das höchste Princip 
alles Sejns und Wesens galt. Der Ausschluss aus der christli- 
chen Gemeinschaft hebt alle Rechte und Befugnisse auf; die 
Wiuenachaft vom Chriitentlrane, die Theelefie, ist die hdch* 
•le unter allen, dieaMgen ilnd llv nur HSIfiMiittel uid Varb»- 
nltung; Jede Lelire, jeder Aaeepradi wlvd Ter Ihr Tkibniial gt- 
legcn, die Kirche, ali 8te21fertreterln GhrlatI, lal httchiter 
Bkhler dler Orten, in AUeai, fiter Allei. la wie wett hlerdiirch 
die menadiliche Freiheit, wie weit der Staat, all Ckachlechta- 
orgMilanMity heeinträchtigt worden, wäre Gegenstand weiterer 
Erörterung. ' • . _ 

III. W 

Vergleicht maü daa Mittelalter mit den eraten ehristli- \ 
chen Jahrhunderten, lo gewahrt man bedeofende Unterschiede^^ 
Die chriiüicfaen Ideen der Kirche und dei Staatea t|j^;|rei^ 
aer und groaaartiger herana, alle Antoiltfti entatamSTdem 
MittelpunlEte, und wird ?on ihm aoa oiganlach anf die Peri- 
pherie Tcrthellt, eUtt dei antiqnirten Begriffs des allge^ 
meinen Willena hat die Idee der Pflicht und Treue 
die Herrschaft errungen; die Stellung des Vaters zum Kinde, 
des Mannes zur Gattin ist durchaus eine andere, menschli- 
chere geworden; die Absolutheit des Staates ist gebrochen, es 
gibt Sphären und Kreise, die sie beachten, auf die sie mit der 
Wucht ihrer Lasten nicht drücken darf. £s regt eich eine neue 
Kunst, tiefer, inniger, gottbegeisterter, ala Alles, was die An- 
tike erdacht; die Wissenschaft begfaint eine neue Art der Be- 
arbeitung und Verbreitung. Waa firfiher r^relnt ala Grundlage 
des allgemeinen Unterrichts beisammen gelegen , tritt geaen- 
deM in rerschiedene Jacher und Facnltaten auaeinander. 

In Qlaabenaaachen lat es nicht mehr möglich , aich auf 
dasunndttelbaieBowutttaeyn der Gemeinde, die uuunterbro- 



Digitized by Google 



io 

ciieiie ReltienfoT^ apostolischer Ueberllerenm^en va Iknrnftnv 
sondern es raus» die Autorität der Väter und Concilien, und 
die dialectisrhe Exegese derselben entscheiden. Es ist auch 
im Allgemeinen nicht raelir um Verthtidi^unjii^des Glaubens 
^e^un Andersdenkende, sondern um Entwicklung des in Ihm 
Ausgesprochenen für die Ghiubigen selbst su thun, ein [Jm-> 
stand, der auch dahin wirkt, die Speculation Ton dem Markte 
des Lebens in daa I^unkel 4er Schulen zuraekiodräagen. Es 
ffihi keine KirchesT&ter mekr in dem Sübm, wie wir die 
gramen Lehrer der firfibereB Jalirliiiiid^rte alt tolche Ter- 
ehren, send«» Phileioplien (Weiaheiteancliende), wddie fiir 
iliA, waa aach Ordensgeiit und parsSnlldier Veriug fBr sie 
•prechen, weder eine gStÜiche Intpiration, Mch eine kbdi- 
Ifche Autorität in Anspruch nehmen können. ,»Ist er heilf^,^ 
aagte Duns Scotus , als er zur Rede gestellt wurde, warum er 
einen so heiligen und gelehrten Mann -wie Thomas von Aquin 
bekämpfe, „so möge sein Gebet mich erleuchten; ist er ge- 
lehrt, so mögen seine Schüler mich bekämpfen'' Ein Wort, 
in dem sich das ?oIle Bewusstseyn der ▼eränderteo SteUoiig 
der Zeit in Beziehung auf die Spejculation ^lusspricht. 

In dem Maatte aber, wie daa Ansehen der Lehrer 8inkt,\ 
wadiat die Scheu md Ehrfiircht Tor der recepirten Grundlage 
des Foischena nttd.lirissens, dem Dogma, wie ea iu der Kirche 
Caatgestellt werim, md dem phUosopUachen Princ^e, wie 
es iu den Schriften des Aristoteles sidt erhalten. Als etwas 
ähsoint Gewisses, Unabänderliches, als Axiome, die keines 
Beweises bedürfen und für alles Andere zum Beweisgrunde 
dienen, werden sie betrachtet. Wehe dem, der an diesen 
Grundjagen mit yerwegener Iland zu rütteln wagt ! 

Dessen ungeachtet ist aber die Scholastik von der Zeit 
der Väter nicht wesentlich unterschieden; zwischen beiden 
waltet das Ferhältnias der Praxia aur Theorie, der Schule zu 
ihrem Meister. Was die Einen au^steUt, die Andern führten 
es im Lehen dnr«^; waa .die Yjl^ fielehrt,, die SchPl|U|iiker 

*) Blätter für Literatur, Kunst, Kritik zur osterrcirUiichen Zeit- 
schrift für Geschichte- nndStaatikandc. Jahrg. 3. 
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haben es zu commcntlrcn gewusst; das Grosse und Gate, wie 
die im Keime enthaltenen Fehlgriffe und Abirrungen der ersten 
Jahrhunderte, finden sieh in ihnen bis zum Extreme durchge- 
bildet. Vieleslässt sich auch erklären aus dem Umstände, das« 
das Christenthum ein constituirend«s JBUemenl bei der ürün- 
dung der neu entstehenden Kciclie gtweMlli aus dem ernsten 
und Uefeo Gemüthe der Gemnneiiy den Terändertcn cliraatl- 
■ehen mid et]mitdieii,Biiillueteii, aot der SleUnng dei ForU 
•etsen n dem Werke berfibnter Aluöi, aot der Ehiliirciil 
einet erat aUmäll^ eich eDtwickebde» Volkea Vor der netap 
physifchea Gewandtheit einer in tanaen^i&hrigeii Philosophen- 
idrak» groetgesogenen Nation. 

Man hat den ganzen Unterschied der Scholastik von der 
Zeit der Väter auch darein setzen wollen , dass jene auf 
Aristoteles, diese auf P lato sich stützte. Nun ist letztere 
Thatsaohe allerdings gegründet. Aristoteles kam bei den V ätern 
seitlich in Verruf, wegen mancher .Lehren 9 die gegen den 
GJauben an die göttliche Vorsehung yeritiessen, und wegen 
des Schutzes, ^^n Arianer nad Neateiianer bei itim siechten s 
Flato erhiell aidi heaondera in der griechiaehen Kkche lange 
In.gfoaaem Anaehea, hia die Verdammung} die unter Juatinian 
Beinen Schüler Oiriginea getroHiwy auch 'auf ihn suffickfiei 
Aneh lat ea wahr, data Ariatotdea, derachen früher durch aeina 
eihaltenen logischen Sdiriften als Fürst der Dialeetiker gegol- 
ten, als er im Augenblicke der höchsten wissenschaftlichen 
Aufregung auf dem grossen Umwege über Syrien, Arabien und 
Spanien, den Abendländern auch als Naturkundiger und Me- 
taphjsiker dargeboten ward, ihre höchste philosophische Au- 
torität, die einzige Fundgrube ihrer Weisheit, ihr Abgott and 
Orakel wurde. Allein dieae Erscheinung wird dessen ungeach- 
tet lu hoch angeachlagen; aie iat Wirkung und nicht Ur- 
aach e, aie will aua den Tendenien der Zeit erkUfft werden, 
und nii^t dieadbcn aelbat erklSren, 

Y(^>^a, wo ea.ileh handelt, etiMliili^taacUi lum Ver- 
atiUiidiiba xu erheben, wird das Verwandte und Analoge 
herbeigeholt imd benützt ^ wo aber das Verständniaa .bo- 
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will fertig wrllegt, da wird auch das Analoge mit aller Scbärfe 
ftnigehalteB und amgetcMeden, weU seine, wenn auch leine- 
ren Unterschiede Ton der Sadie selbst inm Bewnsstoeyn kom- 
men, dämm die Vorliebe fSr Flato in der früheren , die Ab-' 
neigung gegen ihn in der sp&teren Perlode. Und wo eine Zeit 
sich bemüht, ein System susbanen, wo ste rehi auf den 
Boden des Begriffes sich wagt, und doch Ton allem panthelsü- 
Bchen Elemente sich frei erhalten will, wo sie im Bewusstsejn 
ihrer Unzulänglichkeit Lehren anerkennt, die lenselto der 
Gränze ihrer Wissenschaft liegen, da miiss ihr Aristoteles, 
der grösste Systematiker unter den Philosophen, der rein auf 
den Boden der Analytik sich erhält, und, wo Empirie undLe- 
f ik ihn Terliessen, mit ▼ornehmem Spotte auf die Bemühungen 
' seiner Zeilgenossen Idnsah, noch jeuseits dieser Grämen Ge- 
biete ausmessen su wollen, als der gnSsste, der einaige aller 
Weisen encheinen. Platn wurde dem Mittelalter an wieder- 
holten Malen im Orighial und in Uebersetsongen angeboten, 
auch in den Schriften der Y&ter hatte sich viel Ton ihm er- 
halten ; aber es fühlte sich TOn ihm nicht angesogen, und ^es 
bedurfte seiner nicht. 

Es ist seit Tritemius und Erasmus und den Zelten Eea 
Conciliuras von Trient zu wiederholten Malen , und erst in 
uasern Tagen von Beautain und andern IMiinnern — in einer 
Anwandlung von Wissensscheu, aus skeptischen oder mysti- 
•dien Motiven, oder aus Hass gegen ihre letzten Missbiidun- 
gen ^ Teisncht worden, die ganse Scholastik als Verständi- 
gungsrersuch über die Glanbenswahrheiten au negiren^ und 
Bio als ebiAflerpToduet derKfarehe in beseichnen, ein Versuch, 
der fibrigen» nichts weniger als gegen das Wesen derLetatem 
selbst g^lchtet seyn sollte; denn die Scholastik, als ebie be- 
stimmte Schule betrachtet, kann vertheldlgt oder Terworfen 
werden, ohne dass man dadurch der Grundlage, avf die sie 
ihr System baute, in irgend etwas zu nahe träte, so wenig 
als die Gewissheit des Selbstbewusstse^ns in Frage gestellt 
.wird, wexui es sich um die Statthaftigkeit eines nuf dasselbe 
sich berufenden Systems handelt» allciu c» die I raj^e, ob 
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dfosc Geringschätzung eine verdiente, und jene Amlclit Toa 
einer der üppigst«!! Blüten des Mittelalters eise fe^uiideto 
gewesen sei« 

\l ir glauben aber durchaus dieFi^ag« mneinen soioHeB* 
Die Momente jedes Verständigung^sprocesses gehen bei dfr gM« 
seo Menschheit wie bei den einseinen Afenidieo denselb^a Qmg \ 
sie können in ihrer Daner xwar abgalLürx^ In ihrer Bldilanfffr« 
ttdrt werden , aber umgehen laMen ile aleh .einmal nicht St 
mfiaten Masten Ton Voritellungen alch gebildet , diese in 
fiegrUr«n alch gestaltet und gegliedert haben, und dann 
erst «rwacht der Geist tnr Idee seiner selbst, und mit die- 
ser zur Idee alles Andern, was im Bewusstse^n mit dem Ichge- 
dnnken zu^'leich als dessen Gegensatx und Schranke, und über 
beide Glieder des Gegensatzes hinaus, als deren Ursaclje und 
Princip sich geltend macht. Im Menschen ist Alles RelatlTität» 
die geistige Entwicklung, wenn auch eine wesentlich andere» 
ist docli bedingt durch die£|itwiclüiuig der ihm Tereinte^ Natur, 
die Idee durch den Begriff; man kann zu dem einen Standpunkt« 
nicht gelangien als durch den andern. Zuerst waltet ImReldie des 

Gedankens die Empirie und das BxperimeiM) und auf der 

Baals dies er, das Nalurdenken, die Tsrallgemeinendu 
Begriffsbildung, vor; erst wenn diese nach allen Rich- 
tungen sich erschöpft, und das eigentlich geistige Selbst- 
beMusstsejn thtils durch den natürliclien Fortschritt der Le- 
bcusentwicklung selbst, theils durch das bisherige Denkexer« 
citium zu der erforderlichen Intensität gelangt ist, kann der 
Geist sich selbst als den sclbstbewussten finden 
^nd erkennen, und so in da& Reich der Ideen, in das der 
IVIssenschaft Tom Grunde, eingehen und in demselben sich 
feststellen.— .Die Scholastik kann ss.irenif wie Irgend e1neBe-( 
grlibphllosophle, als solche (die sich über dl^NoIhwendl^elt 
Ihres Systems nicht aus einem über Ihr Hegenden hihersnFkl»- 
dpc gerechtfertigt) Grundlage der eigentlichen Rellgionspbilo- 
sophie seyn , sondern sie wicd allerdings , als «ein abgethaner, 
untergeordneter Standpimkt der Betracht'jngs weise, gegenwärtig 
bloss von historischem und präparatorischem W erthe ersehe!« 
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ncn ; MIein dieser Standpunkt wird als ein ehedem unabwctsll- 
cher und wothwcndiger betrachtet werden müssen, und es wird 
die Aufgabe seines Geschichtsforschers seyn, die Fülle des Gei- 
stes, die in jenen Bestrebungen sich geoffenbart, den Drang, der 
schon damals über das Begriffsschema hinaus, auf eine specula- 
tive Auffassung der Dinge hinarbeitete, die Auswüchse und Miss- 
bildungen, ZH denen derselbe eben wegen seines Standpunktes 
fast mit unausbleiblicher Consequenz führen musste, und den 
Innern Zusammenhang nachzuweisen, der zwischen den einzel- 
nen Bemühungen auf diesem Gebiete sich entdecken lässt. 

Unter den andern mannigfachen Vorwürfen , die man der 
Scholastik seit dem beginnenden Humanismus , und theilwtise 
sogar noch früher von Seite der Mystik und der Wissensschou 
gemacht, behauptet den ersten Platz ihre ermüdende Tro- 
ckenheit und Nüchternheit. Sie wirke nicht auf das Gemüth, 
sie erwecke , erbaue , erleuchte nicht , aus ihren Schriften sei 
nicht, wie aus denen eines Bonaventura, Gerson, Tauler, 
Kempis , Suso , des Theologus teufonicus und Anderer Trost 
und Heil zu srhöpfen. INun ist wohl allerdings der Vorwurf 
nicht ganz ungegründet. Eine Philosophie, die rein auf dem 
Boden des Begriffs, der logischen Deduction und Distinction 
wurzelt, drischt über kurz oder lang , sobald einmal die Kör- 
ner aus den Aehren geflogen, am Ende leeres Stroh, wie wir 
es in unsem Tagen an den Ueberblcibseln des absterbenden 
Kantianismus gesehen; denn ihrem Wesen nach ist sie wie jede 
Begrilfszerspaltung endlos und ohne Maass, weit über das prac- 
tiiche Bedürfniss hinaus , das die logische Gliederung nur zur 
Uebersicht des Ganzen benöthigt und weiter nicht. Allein er 
hat auch seine falsche, schielende Seite. Die menschliche 
Weisheit ist nicht heilkräftig, es ist Anmassung von ihr, 
wenn sie als heilbringend oder heilersinnend aufzu- 
treten wagt und es ist ein Uebergreifen in andere Sphären, 
wenn sie auch Zwecke der Erbauung und Erweckung verfolgt. 
Sie hat dagegen eine Aufgabe höherer Art, sie weist und 



^) Arkcrniann. Das Christlinlic in Plato und der platonlsclica 
Philuiophie. Jena, 1833. 
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«TW eist, "WO dl« wahre Ik'il zm fiiid«ii; sie Ist der elnilg« 
«md höchste Mjstngog, der den Katechumen dereinst dem 
«inzigen und höchsten IIien>phant€n , dem Erlöser, wie er 
ilasteht in der Kirche, zur Einweihung überantwortet. Wenn 
die Scholastilv sich mit diesem Amte begnügt, und nicht gleich 
den Meisten der M}^tiker die Aufgabe unternommen , ihre 
Zöglinge zu einer höheren Weisheit und i*eligkeit anzu- 
leiten, als die jedes gemeine Menschenkind im Schoosse der 
alicemeinen Kirche linden kann; so ist ihr diess nicht zum 
Tadel, sondern zum Lobe auTiurechnen , und es ist in dieser 
Beziehung bedeutungsvoll, dass Irrlehrer meistens auf dem 
Boden der Myslik entstanden, oder in sie überschlugen*), und 
dass selbst kirchlich gesinnte edle Mystiker, wie eben Tanler, 
vor dem Vorwurfe der Irrgläubigkeit sich nicht zu bewahren 
verstanden. 

Ein anderer Vorwurf, ^er mit grösserem Rechte ihr ge- 
macht werden kann, ist, die Thatsachen (welche das Object 
ihrer Forschung bildeten, sei es nun auf dem Gebiete der 
Theologie , sei es auf dem der Geschichte und Naturlehre) 
nicht selbst erhoben und beleuchtet, sondern in der Gestidt 
aufgenommen und bearbeitet zu haben , wie sie ihr von den 
Alfen waren überliefert worden. In der Theologie beschrankte 
sich zwar der Nachtheil, der hieraus hervorging, darauf, dass 
Manches, was nur subjective Ansicht, einseitiger Verständi- 
gungsversuch dieses oder jenes Vaters war, mit gleicher Un- 
verletzlichkeit als die Thatsache selbst betrachtet wurde, 
diese letztere selbst und ihre Integrität stand unter höherem 
Schutze; aber in den andern Disciplinen, da baute man das 
System aut lückenhafte, und selbst auf verfälschte oder Falsche 
Thatsachen , auf Naturgesetze, die es nicht waren, auf Hypo- 
thesen, die keine andere Begründung als die metaphysi- 
sche Ansicht ihres Urhebers Latten , auf alte Traditionen, 



So die Waldcnser, die Huisiten, die Brüder und Schwestern de« 
freien ticislcs, und selbst die ersten Verfechter und Anhänger der 
Kcfurniation Oder die Jansenisten iiu Gegensätze zu den Jesuiten. 
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Sngcn und Mahrchen, die nur für die Phantasie einigen Werth 
behaupteD, Dieses ist die partie homteute der Scholastik, und 
nur von dieser Seite ist der Zorn gerechiCiirti|[t, mit welchem, 
TüB Baeo von VerulaM aogefiiDgeiiy viele gfMte Foncher die« 
•elbe behandelt haben, und der übemUUiige Werth, den dlean 
anf die ErfUininp, die Beobaehtnng legten* 

Ans dem Getagten ergeben alch ftr daa VerhSltnlaa 4er 
VHtcr nnd Kirchenlehrer, der Schobatllter und der neuem 
CMrthltchen) ReligloniphilMophenieitCarteaiQff, mannigfache 
Analogien und andere Besiehungspunkte, die wir zur Vervoll- 
ständigung der Ansicht hier anzuführen wagen. 

Die Kesiiltate der drei Auffassungsweisen verlialtcn sich 
wie die Thatsache zum Begriff, zur Idee, wie die Urkunde 
und das pragmatische Gescliiciitswerk oder die Erfahrung 
und die Brfalirunginatttrlehre lur Phttoaoplile der Geach|dite, 
der Natur. 

Die Seholaatik und die aieuetie PhUnttpUe« beidea lind 
YeratSndlgnngtTeriuche tber daa in den Zeiten der Väter 
heranigeUldete Dogma, düft cnte nnf objectlTem, die iwei|e 

anf inljectivem Wege. Ob nnd wo die Scfaolaatlic irre, da« 

Ifir gibt es, loglsclit Veraelien aligereclinel, keinen allgemeinen 
Massstab , sie beweiset nichts für die Wahrheit der Dogmen, 
nnd die Wahrheit der Dogmen beweiset nichts fiir sie , es ist 
eine willkürliche Form, einem gewissen Stoffe willkürlich an- 
gepasst, der Stoff kann wahr seyn, die Form falsch, oder um- 
gekehrt. Wann und oh die Philosophie irre, das beweiset, ausser 
der Logik, dem Ehlen ihre Grundlage, und dem Andern ihr 
Schluss, ob sie die Tliataadien des Selbatbewuaattejus aus 
der letaten QneUe in der gannon ¥oUatändigkeK nni:erlälacbt 
irledei^be, ob aie In den letiften Reanitaten mit den Sätsen 
dea COanbena in dam Sinne, vie ale die Kirche anfj^efiiaat^ 
.thataichUch iUMrdnatlnune; dämm bewelaet auch pie die 
Walirhelt der Dogmen, und die Wahrlieit der Dogmen beweiset 
sie» fiie iat ekio Redknung, die ihre Probe gleich mit sich 
fnhrt. Aller freilich hat eine solche Wecliselwirkung auch den 
liebelstand zur Folge, wenn man ihn schon so nennen will« 
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dftss man (atoiiialB torans^setzt, dass tn dem Gang« d«f 

Deduction Ton der psychologischen Grundlage imn dogmatt- 

tdien Reinltafeleein FeUachlim imterlaiire) nidit da« Dogma 

olme die phfloaopliische Grimdlage,'nnd nicht die phttaacphi» 

sehe Grnndlafe ohne dai Dofma ehueltlg behanpien feti- 

halten kann; ehes fifflt mit dem andern.' Ba lal wie In dem 

Heilande aelbit, dem wir Sejn, Leben, Wiesen nnd Vollen- 

dnng des Seyns rerdanlcen, das Göttliche ist mit dem Mensch- 

liehen, das Dogma mit dem Philosophem, so enge verbanden, 

dass eine Trennung nicht mehr möglich , und ein Uebergrcifen 

dor Lebensformen (comuniunicatio idiomaiumj unausweich« 

bar ist. : . r ' • 

UV. 

Wenn wir mm zur Betraditong der einzelnen Abschnitte 
■chreiten, in welche jene erste consolidlrende und sammelnde 
Periode des Mittelalters seffäUt; so selgt sich der nnadbat'' 
aländlge undiiloal^irorbereltendeCharalcter, der ihrheaoBdeca 
im Anlange eigen ^ ▼onnglleh durch die' Abhängigkeit, in der 
ale Ton llnsieren Breigniaaen ateht Wührend «e Vftter md 
itte Sch^lRBtlker des swiHleii und dreisehnten JalMehonderta^ 
gleich den Philosophen Athe»'8 nnd Propheten Jnd1ia*s, Drnck 
nnd Yerfolgxmg , Unruhen und Kriege der härtesten Art über- 
dauerten, hängt in diesen Perioden, nie in den Tagen Ale- 
xandriens und Roms, das Steigen und Fallen der literarischen 
Thäti^keit bloss von zufälligen Ücdin^ungcn ab. Wenn ein 
Regent' durch Kraft und Einflusa für grössere Strecken den 
Frieden zu erhalten, Fleiss aufsnmnnterny besondere Meigang 
liir Kunst und Wiaaenschaft zu erfegen verstand ; wenn efa| 
gtiatUchea Oberhaupt den Gemüthem einen hohem 8eh«nng|| 
eine eniatere Blehtung gab^ wenn irgendwo eine Coa^falloir 
cntitand, durch Strenge der Sitten andfimat derBealrehuf* 
- iMgenticfanety nnd wenn unter Ihrem Sehutse ein oder meh- 
rere Männer auftauehten, welche durch Gelehrsaariceit undt 
Talent die empranglichen Gemuther germanischer Jugend an 
sieh zu fesseln vermochten; alsogleich bildeten sich Schulen, 
entstanden Klöster > wurden Werke geschrieben, ein beielurcn- 

2 
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iler BrlefiredMel vnterlkalteiiy Tflrdnlgte mm sich fon der 
weiteiteB Farne im bettfannil ivMmmengchÖrige Gruppen, 
dl« lieh erhielten vnd fortwiilEten, so lange die gegeniritaüge und 
die nächsten Generationen lebten, und die rerschwanden , wie 
der Einfluss jener einstigen Verhältnisse sich verflüehtigte. 

Erst in der zweiten Hälfte des eilften Jahrhunderts, un- 
ter einer Reihe Ton grosssinnigen Kirchenfiirsten , als es galt, 
mit dem Aufgebot aller geistigen Kraft die gesunkene Zucht 
und Würde wiederherzustellen, und den übergewaltigen Ein- 
griffen laoniecher und eigennfitsiger Willkürberrschaft in die 
innere Verwaltiing der Kirche abimrehren, da erhöh tich auch 
die Wiiaenachaft aus ihrem prekären Znatande, und waa die 
letite Zeit aeit der Mitte dea lehnten Jahrhunderte begrün- 
det » waa daa eiaeme Reglmeiit Heinridu IIL und aelbat die 
Stfirme unter Heinrich t?. anagedauert hatte, ging nicht mehr 
fSr die Menschheit verloren. Zu Bec, Glainraux, St. Victor, 
und zuletzt an tausend Orten in Frankreich , Deutschland, 
Italien und England traten Meister und Schüler in ununter- 
brochenem Zusammenhange auf, und kaum schien an dem 
einen Punkte die Bestrebung zu ermatten, die selbstständige 
Forschung zur schülerhaften Nacliahmung herabzusink<.>n ; so 
erhob sich an einem andern ein neuer kühnerer Geiat^ und 
gab den Bemahnngen einen umfoaaenderen höheren Schwung, 
■nd ao dauerte die Beatrehnng fort, hia die TollendetenSanun- 
Imgen, dieerachöpftenFhiloaophemey daaVeiapiel der ayatemi- 
•irt Torliegenden bürgerlichen und UrdbÜchen Rechtagesetsey 
«nd Tor Allem die bekannt werdenden pbysiachen und meta- 
physischen Schriften des Aristoteles , die Commrntare der Ara- 
ber über ihn, und das, was um diese Zeit die im Abendiande zer- 
streuten Juden Aehnliches versuchten, die zweite systemisirende 
und reronstruirende Periode der Scholastik ins Leben riefen. 

Als die ersten Gruppen jener Art könnten nun wohl 
jene Weisen Englands und Irlands genannt werden, die an 
verschiedenen Zeiten, theila unter den Britten, theila unter 
den Sadiaett, wmt Rom aua eingewandert waren, und unter 
dem empOni^ichen Volke Jahrlinnderte bbidurdi die letxten 
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Ueberreste einer Bildung erhielten , die auf dem benachbarten 
Continente während jener Zeit theils oftmals gefährdet, theüs 
gänzlicli untergegangen war. Hoch hinauf, bis vielleiclit ins 
zweite Jahrhundert, reicht das Christen thum Britanniens, 
durch den dauernden Kampf gegen lieidnische Gränznaclibarcn in 
steter Lebendigkeit erhalten. Selbst als die physische Macht 
nicht mehr hinreichte , gegen die Anfälle der Plcten und Sco- 
ten , oder gegen die Eroberungssucht der zum Schutz gerufe- 
nen Angeln und Sachsen zu schützen , war die Kraft des Gei- 
stes und der Religion noch ungeschwächt , und war sie in den 
BcliM'aclien Ueberresten in Wales und in den Colonien auf Ir- 
land noch thätigüber dieOränzedes Landes hinaus, für Frank- 
reich, für Deutschland, und selbst für Italien, das nun selbst 
der Hilfe bedurfte, die es vordem freigebig so vielen Nationen 
gespendet. Der heil. Columban (t 615) und seine Gefährten 
waren es, die als Glaubensboten in allen diesen Ländern um- 
herzogen, ihre Stiftungen (Bobbio, Luxeuil) dauerten mehr 
als ein Jahrtausend aus, und ihre Regel wurde erst am An- 
fange des neimten Jahrhunderts , und selbst da nicht all- 
gemein durch die des heiligen Benedicts verdrängt. Je- 
doch fallen nur die letzten dieser Bestrebungen in das Mit- 
telalter herein 

Zu gleicher Zeit schlug aber auch unter den Siegern, den 
Angeln, der christliche Glaube Wurzeln, und wurde mit 
einer Demuth und Inbrunst ergriffen , wie seitdem unter kei- 
nem Volke. Mit den Glaubensboten , Schülern des heiligen 
Benedicts , die Gregor der Grosse um 600 in dieses Land ge- 
sandt, begann auch für die christliche \^ issenschaft eine neue 



Tltnt und Gildas, die letiten grossen Lehrer xn Bangor in 

Cambrien, lebten zwischen 510 570, 597 wurde Ethelbert von 

Kent der erste christliche Konig unter den Angeln nnd Sach- 
sen, und Angustinns der erste Erzbischof von Kantcrbury. 

668 692 wirkte der gelehrte Grieche Theodor aus Tharsns, schon 

unter ihm gehen der heilige Kilian, der heilige WtUebrod n. 
A. nach Deutacbland. 

2 * 
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Aflnu Et entelMideii Klotter, die all eben lo Tiefe hohe Schu> 
len. der damali{^n Gelehn«feikeit gelten konnte»; Bfediofii* 
•Itie wurden errichtet, den Ane^ieichneten ein geirfinedlter 
Lehn und eine Stätte woliltlil&tl|;er Wirkaavkeit» ypm 
Ührane Ut in die unteren VoUEidaiten Teriireitete etch der 
Wissensdrang , und la velcher Hdjhe damals die Bestrebung 
gediehen war, zeigt Beda des Ehrwürdigen ^) (t 725) um- 
fassend! s, klares und besonnenes Wissen , die Frucht nicht 
der kühnen Ahnung eines Einzelnen , sondern der Gelehrsam- 
keit einer langen an den Ueberlieferungcn Tieler Jahrhunderte 
allmülig erstarkenden Periode. Und wie jede lebendige Thiitig- 
keit sich nach Aussen hin Bahn und Raum sucht, so solien 
wir abermals von den brittischen Inseln aus die Glaubensbo- 
len durdi DentsdiLmd und Frankreich ziehen, das |<ehrge- 
bändey die liierarchisciie Ordnung, die Kunst y die Wissen- 
pchaft und die Gesittung fSae imnier dort Irafestigen , das ge- 
leckei:te Band mit Rem enger knüpfen , dem anfiitrebenden 
Herrscberhanse der Vnaken iMl befreunden , und deiigestalt, 
in weiser Sorge i&t die trübe bHekende Ankunft, ein Asyl be- 
reiten, wohin einst die Forscher Britanniens sidi retten konn- 
ten vor der uufs ]\eue hereinbrechenden Barbarei ^) . Denn schon 
war die Zeit der Bliithe im Enden, und Icaum ein lialbes Jahr- 
hundert später Tcrlässt, mit Alcuin, die Wissenschaft den 
lange geliebten Boden. Zwar bestehen noch gelehrte Bischöfe, 
Aebte und Mönche) * unter Alfred geniesst sogar das Land aber- 
mals einen vorübergehenden Ruhm, noch Jalirhunderte hin- 
duteii werden die ^ekien der Inseln aJs segensreiche Gäste in 
den ' KlSsteni .des Contineiits mit offenen Armen emp&ngen ; 
allein es sind nur Reste einer Tersiegenden Qudle, Jene Weise 
erscheinen als El&ciitUnge, und nicht nie früher als Misilio« 

^) Opp, CploH, leo. Fol^ vid, Jßta Saneu mau» Apr. /. S. 

868, Jfturatori Jnt. Ual UL 821. 
^ Dieaeg war rorsäglich die Wirksamkeit des grosten WdliUibi- 

terg und Apogtelg der Deutschen, Bonifazins (f 755), TergL 

Henr. Phil. Gudett, Du** dt St. ßonifaoio Germ» JpasU 

Helmgtadt. 4. 
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■in, imd weit 3flar wierdeM Scholastiker attt Frankreldl m 
RciiMiratloB der KlStter Bngland» binübergeholt. 

Me Zweite H(iaptgrD]ipe entstaad unter Carl dem 
Qi^^tieD. iSie tat die erate Toii rein germanlaelieoi Ciiarakter) 
^nn in Ungland* waren Jbeide Male Gifedien mid BSmer die 
Lel^nieiater gewe8eta,anch war s!« nielit blotir wegen dei er- 
stes, des Charakters und der bürgerlichen Stellung ihrer Glie- 
der, sondern auch wegen der Gegenstände, deren Erörterung 
sie anregten, und der zahlreichen Schriften, die sie liinterliessen, 
Ton dem unraittelbarsten höchsten Einflüsse für alle Folgezeit. 

Als Carl sein WeltTeiel^ gründete, als mit dem uberkom« 
menen inhaltschweren Namen des Kaisers Bioni*a und dei 
Schirmrogtes der allgemeinen Kirche atich die gaose ToUe Be» 
dputong deaaellicnUun ««4^; da war ea eine aeiner eralm 
Sorgen^ Beiiier'8eli6piteg^d|le iiclieraten Grundlagen allei Be^ 
aiandetf-y die naturgenlaae Ordnlng det Staatdianalialtea, din 
Fettiginit dea Rechtea) die der Religion, oad die Statte 
der Wlaaenadiaft sttTeraAalKenyund Aleuife.(f 17.Mal 80>D 
war es, ein Glied der swelten Generation naeh Reda, der 
Schüler Erberls von York, der ihm In dieser Bestrebung lei- 
tend, rathend und helfend zur Seite stand. Dieser bildete den 
Mittelpunkt der wissenschaftlichen Bestrebungen seiner Zeit, 
an ihn schloss sich an, was in Fulda und Corbie, Rheims und 
Tours , Lyon und Orleans aus früheren Lehrern sich spärlich 
gebildet, was Panl W^me&ied (t 799) und Andere ans Itft* 
lien mit sich gebracht, waa ana der spanischen Mark aft 
• Weiabeit alter Zeit, und neuen Leliren der Araber lieräliei^ 
gefttlirt waiird. -Er leliEt|tJb|.'4^en, Tool nnd Farla, «■ 
allen Orten, wo der Hof aidi befind, miletift in Ton» , wo 
er Abt geworden. Sebie Werbe,. Streilichrlften/ Ezegeaen, 
' Briefo, Gedichte, %ine Rhetorik, Blalectik, ]!lfn8ik,'eine Abo 
bandlnng über dfe Matnr der Sede wordi»! ndat Cfarund* 
läge des Schulunterrichtei* 

FiaccU Atbitä S, AUntud opp. £d, Forben IVi Tom. Fol» 
:■ und sonil auch Tielee in den Sammlungei^ , vergt Lorens, 
Leben Alcniaa . Halle i8S9. 
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Wir tehen ia aieter Gruppe PauHnnt ^ (t 804)^ 
schof Ton Aqullefa, im Streite gegen die Adoptianer dai Recbt 

klar crkeiuitnd und mit Begelgterung Tertheidigend ; Theo- 
dulph 2), Bischof von Orleans (t 821), der, selbst Dich- 
ter, auch die begeisterte Sprache der Propheten zu deuten 
begann, und sein Nachfolger Jonas (t 842), der in 
schwieriger Zeit und gegen ausgezeichnete Gegner die christ- 
lielie KuDtt und ihre Bedeutung für die Religion und die Lelire 
vom Dlenate der Heiligeo zu Tertheidigen übernahm , und ran 
dem lelbat WfMge die Regeln Uurei Veriialtent aulJ|;eataUt Yev> 
langten. Dungal *)j sn 8t De^ya bei Paria, a^ GefiAorte 
in dleiem Streite, in aeinem IVaetate über die Fbuteraina 
(4e EßeHp${)^ dem VomrtheÜe der Zeit auf Grundlage der 
Kemitniita hellerer Tage begegnend. Amala« BraUadiof 
Ton Trier Ct814), und Hatto «), Bischof von Basel (t836), 
auserkoren in Griechenland, die Botschaft ihrer Kaiser zu 
werben , um Vertheidigung der Rechte des Episcopats und 
des Priesterthumes gegen Eingriffe aller Art verdient. Halit- 
gar (t 830), Bischof von Cambray undArras, zu gleichem 
Amt erwählt, der das Evangelium den Dänen geprediget, ala 
Schriftsteller über liloral sich ausgexeicbnet. Leidrad 
Brabieehof Ton Lyon, und eein .grösserer Schüler A^o* 
bard *) (t S40>, an Freiheit des Urtheila, an Klarheit dar 
Darstellung nnd Schärfe des Wortes einer, der Voriü^chaten, 
nur daaa er m aehr auf das gemein Verständige gerichtet^ und 
vegen des mSgllchen Blisalnrancliea Allem ahhold wfr, waa 



Vergl. Walch. Jiistoria Adoptianorum, GoCthig» 17M« 8« 

Hist. litt, de la Fronet IV. 434. 
«) Bist. litt. If^. 459. 

* \mA.^)lbid. 55 und #93, vergleiclie dagegen Caroli M, IK Uüri 

de imaginibuSi ed. Xieunuuui» Uannov. 1731. 8. 
») Hist, litL iK 418. 
«) lind, 14. - 
f) Oid. 

" und *) S. jigobardi opera^ Um Lcidraäi et Amtdaidt epist, 
ed, BaUu€ 167«. 8. 8 ToL 
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das Gemath imd die Phantasie aufregt und *iiir tfefma Wür- 
dlgiiiig des Stemifiiiiktti der Idee Wduf; ebi FeUer^ den 
Clandlin t ^^^ Ct,^i(M|» Bkchof reo Tarin, aulk AeQiiente 
Iriefc » Mj'. iit ll e tffi e^^aiwdeiinte , iber wddie die Kirche 
■Ich hereltf Ii «ntgefeafnetetem Sfame aiitf esprochen , wenn 
er auch sonst von eeines Lehrers Felix ron Urgt>I Irrthümem 
sich freigehalten. Rhabanus 3Iaurus ^) (t 836), mit 
Recht als der S<hi)pfer deutschen Schiihvisens gepriesen, 
W iederh<Tsteller von l'ulda, noch in hohem Alter zu Mainz 
auf weitem Umkreise wirksam, ein eherner Charakter, strenge 
gegen Andere, wietjfifin eich , eifrig in Allem gegen Alle, in 
4ßbJKißBenBeha£t tob eben solcher nlchtf acheueDden Con- 
MMmi jPFl» km I*aben. Arno Ct 822), Alcuhia Bmder, 
wmiL d«B Adale wW nach dem Blate, Ton dletem AqiiUa, der 
Aavvfenmt, ▼an Oad dem Groiien lum Enbiichofe Saliburgi , 
jla'Vodüünpfier gegen ditUchen ÜDglaoben und Uncultur und su 
einem der Vollstrecker aefaiet letsten Willens gesetzt. Angll- 
bcrt, aus Königsbintc (t 81 i), als l'rimicerius des Reiches thä- 
tig. Ha vmo *) (t853), Bischof \on Ilalhnst.tdt, ein Angel- 
sachse, an exegetischer (Jelelirsamkcit Keinem nachstehend in 
seiner Zeit. Benedict von Aniane ') (t 821) und 
Amalar tolb Mets, für Reform der Klöster nnd Vcrfas- 
fing der Pomcapitel Ton dem löblichsten Einflüsse für viele 
Jahihwi |da t | to^ Mn»b> ÜUdnin ehier der edditen, wur- 
dljalin MtiflW ininar Zeit, als Abt lu St Denjfa und Archl<- 
«o^flan LnMf fbt JPVommen ¥on der gr^eat^n Wirkaamkeit 



>) Hist. litt, ir 223 , Muralori jint. It. II, 

S) Hist. litt. V. 15i. Acta, Sanct, i. Ftbr. p. 500| opp» cd, Colmu 

1627. 6 T. in 8 V. Fol. 
•) Hist. litt. VII. AvertissemenU 

Haymonis Ep. Halbcrst. hist, eccUsiastica ed. J, J, Madet\ 

Halbft. 1671. 4. 

') Luc. Hoster U Codex regularum monast, ei oanonic, IL 5^64, 
ed, RomL ^ Eist. lUt. £F, U7. 
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für Zucht und Wissenschaft jener Tage, als erster Ueber- 
■ctzcr der Werke des angeblichen Dionysius des Areopagiten 
auch für die Folgezeit wichtig. Adelhard (t 826) und 
Wala, königlicher Herkunft , tief verwickelt in die Wechsel- 
rollen Angelegenheiten des Reiches Ludwigs des Frommen, alt 
Aebte sa Corbei ihAÜg, Gründer dei sweiten Corbei in Sach- 
ten | ani ilem die ertten Apostel der Slaren herworgtgtaagtny 
beaenden der Zweite an geUUöüer Anacfaaaang, erfindlicher 
XenntnlM nnd gewandtem Gebrauche der Dinge alle aelne Zelt- 
genoaaen überragend. Smaragdus Abt dei Kkaten St. 
Michael an der Mosel , der in Lothringen das überkommene 
Wissen rerbreitete. E g i n Ii a r d oder E i n h a r d 2) (t 848) , 
mehr noch wie als Geschichtschreiber der Thaten Carl des 
Grossen, durch die Sagen bekannt, die an seinen Namen sich 
knüpften. Dann die minder bedeutenden: Sigulf, Adal- 
bert und Aldrich, die hinter einander zu Ferieres ge^ 
wirkt; Samuel, der In Worms die bischöfliche Würde be- 
kleidet; AnsegisuB» der soletst lu Fontenelle Abt gewor- 
den, Adeirain Ton Salsburg , Candidus u.A*ni* 

IMe segensreichen Spureh dieser Wirksamkeit vermochte« 
selbst die BuigerkrIege unter dem Sohn und dem Eiikel Cark 
des Grossen, des nächstfolgenden GeseUechtes ▼ek verbreite- 
ter Zwiespalt, und die Bfailtille der Normanen, Slaven oid 
Saracenen nicht zu vernichten , ja mitten unter all dem Dn- ' 
heile , in einer Zeit , wo der Geschiclitsschreiber ausrufen 
musste: »Mir ist nicht imbewusst, dass das, was man gegen-^ 
wärtig Staat nennt, durch das Uebermaass aller Laster so her- 
unter gekommen ist, dass mit Recht von Mehreren an seinem 
HcÜe venweifelt wird , weil es sich weder durch Tapferkeit 
beswlngen, noch durch Weisheit leiten lässt^ brachte die 



*) Smaragd. Diadema Monachorum etc. Paria 1532. 8. Cottt" 

mentar. in reguLam S» Benedicti. Colon» 1576« 8. 
2) Pertz, Monum. L 124^, //. 426 etc, 

*) Non insciens sunt, eam, quae nunc Respuhlica dicilur, usqut 
adco vUiorum proluvie omnium obiolcvissc, ul de eJussaiuU 
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iurse Ruhe , die nach dem Vertrag von Verdun (Juni 842) 
erfiilgte, und die Liebhaberei, die KaUerCarl der Kahle für die 
WisMMcIuift he^i wieder eine neue Epoche der Bliith^ ja 
Ihr Imtvoti die ip^egea der eigenthümlichen TieCe und der be* 
denMIdiai Geitaltmif , weldie die WiMemchefk dieter 
geirm» fUe Afrftaieiiriwibit des Foncfaert la betondereB 
Grade vefdlcBl. 

hxL der ScMe telsei Bdaatei, ilcli tdnei TertraoCenn 
Umgangs erfreuend , lelirte Johann ei Seotni Erlgena« 
zwar der Erste der Abendländer, und noch drei Jahrhunderte 
hindurch der Einzige, der über die Gränzen der Logiic und 
Dialt'ctili hinausreicliend , metaphysische Grundlagen für den 
Bau eines zusammenhängenden philosophischen Systems ver- 
wandte , aber auch glücklicher Weise der Einzige , der über 
die Schdnhek und Tiefe alter heidnischer Weisheit der W^ahr^ 
l^eiten vergass, die in der CMTenbarimg Christi als deren inmtr- 
•tei Fundament anif^^ lagen ^ dar Lehre tou der weien- 
li^en VerichledeBheit der Welt und der Creator, dsa^Gclftea 
ud der Natnr Neben flm atand Manna, der den , Tf- 
mlna dee ^lato überaetste^ deBiNfmen nnd der Slcbtnii|^ nach 
elnGfledie Yen Geburt, wie' uberiianpt damdb aoa«d)!n brfttl- 
adien Inieln, wo die Ranbzirge der Danen die friedliche Pflege 
der Wissenschaften verhinderten , und aus Griechenland , wo 
noch immer die Verfolgungen wegen der Bilder wütheten , die 
Streitigkeiten um das Patriarchat viele edle Männer aus dem 
Vaterlande scheuchten, und Araber, Bulgaren und andere 
Eindringlinge den Bereich der Wirksamkeit christlicher Bil- 
dung in immer engere Gränzen einengten , zalilreiche Lehrer 
in Frankreich aicli anaiedelten VieUeiefat wirkte auf .den 

wkitriUf d€ipertiur ».plüribwi^ -gudd mie viHuU smbiß^i tm 

Si^neniMjMtitur modvrari. Henrici Monachi S. G€rm,jin- 

tiss, ad Carolum Calvum. Imp. Epist. Duchesne Script. IL p. 890. 
Vergleiche die Abhandlang über ihn, im 16. He&e der fioBuer 
Zeitschrift für Philosophie nnd Theologie. 
2) Vergleiche die erwiliate Efistcl das Mituhu lleiairich v«»» 
Aiucrro. ■ • 
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Gan^, den Erigena genommen, eben der Conflict, in den die 
durch fast drei Jahrhunderte getrennt vorgeschrittene abend- 
ländische und morgenlandische Denic- und Bildungiwebe bei 
ihrem ersten Zusammentreffen nothwendig g^rathen muiiten» 
und der auch ein halbes Jahrtausend später, als die letiten 
Forscher Griechenlands dem Occidente sich inwendeten, ähn- 
liche Terkebrle Systeme hetrorrief. Die Elemente iles Plato- 
olsmnsy diie der entnervte Grieche bloss ab Gegenstände hlsto- 
ifsdienWisseDs anibewahrt liattie»erseiigten In dem regsamen, be- 
geisterten Gemfitbe ües Germanen die kühnsten speculativen 
Systeme. 

Dass eine Krise Statt fand, ein fremdes Element 
aus der Bildung der Nation auszuscheiden war, zeigt übri- 
gens aucli der Zwiespalt, der selbst unter Jenen, die fest auf 
dem Hoden der Kirche zu stehen vermeinten , ausgebrochen 
war. Ueber das Wechselrerhältniss der göttUchen Gnade und 
Vorherbestimmnng zur menschlichen Freiheit, so wie der lefb^ 
liehen Gegenwart Christi sn den äusseren Zeichen Im Sacm- 
mente des Altars, ward selbst anter Zdglingen desselben Leh- 
rers, wo nicht Über die Sache sdbst, so doch über den fo- 
elgneten Ausdruck derselben gestritten, und' weder die mehr- 
Ibch wiederholten Synoden und Bfahnnngen der Päpste, noch 
am aOerwenlgsten auf Allerhöchsten Befehl erlassene Schrif- 
ten oder Maassregeln der Strenge vermochten den Kampf zu 
schlichten. 

Die Männer , welche neben den Vorstehern der Hofschule 
an der wissenschaftlichen und religiösen Bewegung der Zeit 
hauptsächlich Antheil genommen , waren durchgängig von den 
SchulcTn Alcuins gebildet worden, und was sie sich bemihtem 
war vonuglich, die swar strenge und ernste, aber besonnene 
und nuchtenie Ansicht, die sie von diesen aberkommen hat- 
ten, gegen alle Ueberspannnng desGefiihls undUebersdiWeng- 
Uchkeit pantheistlscher Ideen fei^tsuhalten , und In diesem 
Sinne haben sie Lobenswertlies nnd Nachhaltiges geleistet. Un- 
ter Ihnen verdient den ersten Platz Paschasius lladber- 
tus, in Soissous geboren, des Rhabanus Schüler, desjün< 
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gernAdelhard Nachfolger in der Abtei von Corbci (844)) der 
müde dci Amtei, des Streites , der Aufgabe , der Hüter einet 

verwegenen und erbitterten königlichen Prinzen zu seyn, den 
man widerstrebend zum Mönche seines Klosters gemacht (851), 
der Würde entsagte, und als Untergebener endigte (um 865)^ 
wo er früher als Oberhaupt gewaltet Durch ihn ward der 
Streit über die Eucharistie veranlasst. Knch ^'eu - Corbei in 
Sachsen hatte er zur Belehrung der Brüder ein Büchlein über 
diesen Gegenstand gesendet (831), und dreierlei darin auf- 
gestellt: dass der walire Leib und das wahre Blut des Herrn 

in der Eucharistie vorhanden, dass die Substanz des Brotes 

und Weines nach geschehener Consecration nicht mehr übrig, — 
und dass der eucharistische Leib Christi liein anderer, als der 

aus Maria der Jungfrau geborne sei, und drei Folgesätze aus 

demselben gezogen: dass Ciiristus im Sacramente täglich ge- 
opfert werde, dass man in der Eucharistie die innere W ahr- 

heit unterscheiden müsse und die äussere Form {Figura)^ — 
und dass sie der natürlichen Ausscheidung nicht unterworfen 

sei Es war diess von jeher Meinung der Kirche gewesen, auch 

Paul Warnefried, Hajmo von Halberstadt, Hincmar von 
lUieims, die gleiclizeitigen Griechen und Börner, hatten Glei- 
ches gelehrt; aber in solchen scharfen und schneidenden Wor- 
ten, in solchem engen Zusammenhange, mit allen Consequen- 
zen, die es nur immer zuliess, war es nie dargestellt worden. 
Auch mischte sich der alte dialectische Streit hinein , in wie 
weit die Form zum Wesen und zur Wahrheit der Saclie geliöre. 
Der erste der Sätze des Paschasius, und dass im Abendmalile, 
durch die Consecration dts Priesters, die Substanz 
des Leibes und Blutes Christi wirlilich vorlianden sei, und 
wirUich genossen werde, wurde auch von Keinem bezweifelt; 
aber ob bei der noch vorhandenen Form von Brot und W ein man 
sagen könne, die Substanz des Brotes und Weines sei ganz 
verscliwunden, und nicht bloss die Substanz des Leibes Christi, 



) Paschasii Radherti opp. ed. Jac. Sirmond, Paris 1618. 



» 

aon^crn gerade der Lclb , der aus Maria geboren , also die 
tuktCaneiafonuiia, Sühnt An z u n d F o r m ChrUU, sei Ter-' 
banden, dieses wurde Gegeoatand des Streites, und zwar nur dttun 
erat} ab Pasebasiiia eeliie Abhaadlimg) durchgetehen und 
▼eimekrt, dem Kalter Cail dem Kahlen auf teinen Wmiidi 
m^eaendet liatte* Sein L^rer Rhabanita adirieb swel 
Briefs an Heribald Ton Anzerre und BgUo Ton Ftum In dieser 
Sadie, und lud noch fai seinen letsten Tagen die Makel auf 
Bic]i)dera<9fer0m*Mi«5 gehuldigt zu haben.In dem eigenen Kloster 
erhob sich Ratrainniis gegen Paschasius, er selbst glaubte 
in seinem Coramentare über Matthäus, in einem Briefe an den 
Mönch Frediigard in Nru - Corbei, einige Erläuterungen schul- 
dig zu seyn; sein Schulgenosse Servatus Lupus Abt 
von Ferrieros, der geschmackvollste Schriftsteller seiner Zeit) 
derRedactor der ConclHen , fand Manches bedenklich; Flo» 
»US, Diaeon d«r Kirche nm Lyon, hidt weitere firörtenusgen 
erferdetttdi; ab«r andi'Erlgena trat g^en Ihn aa^ In dem 
unUrdillclien) an die allegeritche anHdeende' Ihutmg der 
l^egmen gewiinten Sfane ^ den er andi In aebem Haaptweike 
dargelegt, und Tarier sich) wenn den Zevgnissen seiner Geg- 
ner an ^nhen, selbst gegen' den Ckist seines S^fstetoesy dem 
bei der Identität aller Substanzen der Uebergang der einen in 
die andere nicht auffallend erscheinen sollte , in jene flach ra- 
tionalistische Ansicht, der das Abendmahl nichts ^s eine er- 
hebende und stärkende Feier der Erinnerung ist 

Alle jene Schüler der Schüler AIcuins xeigten sich auch 
im istreite thätig) ,dcr sich über die Lehre yon der Prädesti- 
natien entsponnen- hatte. Gottschalk, Mönch in Corbei, 
mSceae Rhelmay Ton frfiher Jugend dem Studium des helUgen 
Augnstina ergeben, Terhreltete seine Ansicht Ton einer doppd- 
ten MdeitfattHoB mm Bfaen und Guten (840) auf der RCck- 



*) Servati Lupi opp. ed. Baluze. Paris 166*. 8. 

*) Adrevaldi O. B. Monach. Floriae, SeniMtiae Patrum contra 

ineplias Johannis Scoli de Corpore et.sunguine CitrutL JUnC" 

mar de pracdest. C. 81. 
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reise ron Italien bei einem Grafen Eberhard. Gegen ihn erliess 
JEUiabanus am 21. April 848 ein Abraahnschreibcn , am 1. Oc« 
'tob0s 84S auf einer Synode zu Mainz eine förmliche Verdam- 
mung:, in^ folgenden Jajire wurde in seiner eigenen Dldceie,sii. 
^hfflrt^ bei Njon CCarisiacumJ, unter ^Un Vorsitze Hine- 
in« rt im Rheiiiit ^|^> %\ im Gegenwart Tieler U\mkm 
uai AMtf miter dencii aveh FMchadiM die VerdiiMMg 
irlfdeiMt} tdM im Klestä in HaniT^erA in "UO^ig^ 
lutou AMr mNi timltm VertMUger Die AmidbM« «P 
len Rhalkanttf, S^Monanimd Ihre Fremde icliidi der)ineaieii- 
lidien Freiheit sh viel eingeräomt, de» BegrifiT- der A n eermM i^ 
limg zu sclir auf- den eines passiven göttlichen Vorherseheng 
ziirfirkf^tTührt zu haben; Prudentius, Bischof von Troveg 
et -^01), und Uatrainniis nahmen sich des Ycrurtlieilten an; 
Kri^ciia, der mit Gründt^n und Folucrunjien, welclic eine kirrli- 
lich gesinnte Zeit nie zu billigen vermochte , die Sache der 
Richter vertheidigte, Hess diese letstereiMBBOchxweideutigerem 
Liebte erscheinen, die Kirche von Lyon CErzbisc^[Al^Jlemi- 

anler. gegenseitig des Irrtfmnia'iiitfctifliV woriä»nOoQdl^ 

i» swiespältigem Sinne gehalten, 855 in ViicMf^>860 su 
Langres and Toni, und selbst Gottschalks Tod (858) machte 
dem Kampfe der Geister Icein Ende 

Ausser diesen die Gesammtkirrlie bescliiiftl^c^enden Kämpn-n 
der Wissenschaft, finden wir auch andere, die nicht minder 
TOi^ dti^ fremden (ieistey.dcur^ja 4ji^a^ Jahrhunderte sich ein- 



^) Hinemari Bern, opp, ed, Sirmond, Paris 1645. Fot ST., rergl. 
CoHC. Dutiaeense cum aUia Süutmari utt'iusquc opp. ed, CeU 
toi, Paris 1658. 4. 

*) JnnaUs BeHiniani Dttches III. S11_S19. 

*) Mauguin Gull. Feterum auctorum^ qiii Saec. IX. J.r praecle- 
stuißUone et gratia scripserutü , opcra et fragmentai Fari^ 
1650. ft. % Toi 
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mdriliiigen tnchte, unA Ton der an RatloiialtiiiMM anttreffen- 

den Nüchternheit Zengnlss geben , die wir als den Hauptcha- 
rakter der Forscher jener Tage bezeichnet haben. So sehen 
wir in ersterer Beziehung, nicht ohne Flindeutung auf die 
fremde Ab Ii im ft ditsir Meinungen, dass Itatramnus sicli ver- 
anlant gefunden , die Meinung dea Schotten Macarius zu be- 
kän^ftü) daaa wie lur alle Körper, ao für alle JMen der 
Bfemchen bot eine Snbataai beatebe bi lelilaMf^^flblaidit 
aehen wfa^wie maa über die Art imd tfeiM^to €WlmflCMitl 
am der Jungfraa mit ümerietatheK ibrer JftM g tp i a l lBh M I «rf 
dem mateildbteB Standpinbt' bertanatritt, irfel niiibr 
Rbelma gegen den Ansdmclr, Dreieinigiceit, afeh'ertslftrte *>. 

i Neben den Genannten Avarcii in ji ru iii Zeitraum noch tliä- 
t|g: Ans gar ins (t 880), der Schweden und Dänen Apostel, 
Walafried Strabo Abt zu Reichenau, der neben ge- 
lehrten, exegctisclien und historisclien Forschungen auch die 
Neigung iSir die Dichtkimat liewahrt ; Ottfried von Weis- 
• ettbnrg nnd jene «dbefcttntfo IMcbter in AleauumieB und 
SMbacBt'iraldM die JBfan|eHeB«^^ 
Weltende «riüilleil , niekt elHie WiiäNi de» mmMMmäm 
Sagty wm- i iiliib ea Ckrttogen b ul K Hl*) » und airf dteübft im^ 
merbaBt niiiiiftun , ^l (Ml^ % » WildteM der Spraebe^ In der Ite 
Wisienachaft nnd der Glaube ihre Lehren kleideten , und je- 
ner, in der sie zu dem \ olke und für das Vollv wirken sollte, 
zum Naclitheile beider sieh delmte; die Gesrliiclilsfor- 
Bcher Landulf, The;^an, Frenulf, Nithard (t 850), 
Letzterer aus Ivöniglichem Uebliite; der unbekannte Chroniat 
ana Fulda; Angelorana, in Lnxenil (t nacb 855)| deaaen 



') Ratramntis y rcrgl. Mab. act. sec. IF. praef. pag. 76. 
*) Paschasius gegen Ratramnna, Mab. act. sec. IV, praef. pag. 
74. Alex. Natalis tust, ecclesiast. sec. IX. et X. Dissert, X. 

3) Hortulus mUd/ridi Strabi ed, F. A. Meass, Würceburgi 
183*. 8. 

4) Blätter für Literatur, Kunst nnd Critik, redigirt TOn Kalten- 
baeck, Jahrgang 1886. Nr. 11__16. 



31 

Exegese über die Tier Bücher der Könige selbst des strengen Tri* 
tcmius Lob errungen Christian Drutmar, Möndi und 
Priester in Corbei, in gleichem Fache thätig, auch wegen sei- 
ner Kenntniss des Griechischen und der Grammatik berühmt. 
Ilerard, Erzbiscliof zu Tours, Ado, Biscliof Ton Vienne 
(t 875), Walter, Bischof von Orleans, Isaak, Bischof 
von Langrcs, II i n c m ar, Biscliof von Laon, die für die Ueform 
ihrer Diöcese und die Verwaltung der Kirche als Gesetzgeber, so 
wie Änsegisus (827) , Abt zu Fontenelle, und Benedict, 
(845) Levit zu Mainz, als Sammler thätig gewesen. A s u a r d, zu 
St. Germain bei Paris , Wandelbert zu Prüm, imd später 
Almoin, zu Ilautvillers, um Abfassung und Sammlung von 
Martyrologien bemülit, und endlich Milo , Mönch zu Eine 
(t 872), und Heiric (t 877), Mönch zu St. Germain in 
Auxerre , weniger durch Dichtergabe und Sammlerfleiss , als 
durch den Unterricht bedeutend , den Ersterer seinem Neffen 
II ucbald et 830), Letzterer dem Bruder Remigius seines 
Klosters angcdciheu lioss, indem diese zwei Mi'mner, und be- 
sonders Remigius, zu vorzuglichen Werkzeugen ausersehen 
waren, um die Keime der erlöschenden Cultur für spätere 
bessere Zeiten zu bewahren. Ilucbald machte sich übrigens 
schon unter Carl dem Kahlen bekannt , durch jenes Gedicht 
über die Kahlheit, in dessen 300 Versen jede» Wort mit 
einem C beginnt "). 

Carl der Kahle starb den 6. October 876. Schon die letz- 
ten Jahre seiner Macht waren durch innere Kriege, schmach- 
voll .abgekaufte Einfälle der Normanen, und Handlungen feiger 
Hinterlist und schmählichen Elirgeizes befleckt; aber mit sei- 
nem Tode brachen sieben Jahrzehende herein (bis zu Otto I.), 
wie sie die germanischen Völkerstärame nicht weiter erlebt. 
Schwache, unwürdige Herrscher lösten in schnellem Wech- 
sel, raeist ohne Rechtsansprucli und nachlialtigc Stütze einan- 

Hist. litt. V. 133. Vergleiche über Angelomas und «euie 

eigenthüiiiliche Richtung, Schlosser : Binient von BcauTis. 
Theil II. S. 19. 
2) Hist, litt, r.239. 
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d«r ab 9 AoAruhr der fpotm VaBaOeii Itee ObciliemD, 
und eiamder «elbrti die Biiehöfe hineiigfngeii In dai 
Gewfarre des 8taatilebeni> aus politiacheii RadkaMileB er- 
naant , polltlacheB Zwecken dtenatbar , dlne^Ltebe swn Ami^ 
ohne sittlichen Halt md wiaeenicfaaflliclie Qewaadthelt ; die 
Priester, roh, verwitdert, die Pfrfinde ah SHigtt Ten Ge- 
fichlecht zn Geschlecht übersehend, die Klöster Terfallen und 
verlassen *). AVer sich ans liöhern Motiren dem Dienste dos 
Herrn ausschliessend zu widmen wünschte, fand in vielen Pro- 
vinzen keine Statte, wo er verweile; wer ein solches Institut 
bevölkern wollte, Niemand, dem er es zur Verwaltung und 
Bcwohnung üh<T;rf hcn konnte. Die Simonie herrschte in dem 
foffcbtbaraten Grade. Die Völker iraren in Unwisaenheit und 
Aberglavben eratarrt, olme anagleicbende nnd acbfitsaide 
Attctoritaty und der, Ton dem die Rettang und Wiederher- 
ateUong anageben aoBte, der 9itt der Apattel in Rom, wnrde 
In' der Mehrialil von UnirQrdigen ebugenomnen, wou aecb 
Unwürdigeren Terliehen nnd rerkanft. Immer weiter dringt 
der Saracene in Italien und Spanien vor, der Norman gewinnt 
fest«;n M ohnsitz in Frankreichs wohlgelcgensten Gauen , ein 
Slavenreich bedroht die Existenz der Germanen, nach Deutsch- 
land und Italien , bis zu den Wässern des Rheins , des Po 
und der Rhone dringt der Ungarn länderzertretende Schaar, 
Dentachlands und Italiens Blüte fallt auf dem SchlachÜVlde 
gegen aie, ein Zug der Versweiflung, der Trostlosigkeit geht 
dnrcb die Nationen, und acbon werden Me und da die Sagen 
but von den tauaend Jabren, welche dat Reich Cbriati ouf 
E^en an dauern habe, daan komme der Antidiriat, und ten-* 
he» noch aR daa Uebel, daa ala aein Vorbote TerkilndigtaeL 
• In einer aeüdien Zeit lag auch die Wiaaenachaft darnie- 
der. Sie hatie die Höfe ^er Könige Terlaaaen, und auchto 
selbst die Bischofssitze nur selten heim. Es bedurlle der 
ganzen Kraft des grossen Krzbischofs F ulco, um in Rheims 

Müb. ann. /. 41. it. 85 Orderte. VUal, in Serift, hin, iVbr« 

^ moMii, r* p. 574, 475. Mab, act, sec, T. iSO* 
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unter dem für seine Zeit grosst ii Exeguten, Grammatiker, Mu- 
siker und Liturgcn licmigius von Auxerre und dem srhon 
genannten Hucbald von St. Amand eine Schule aufrecht m 
erhalten und vergebens gab sein grosser Nachfolger H er- 
T ä u e auf^dem CqbcU xu Tresley ^> die nacbdruddiehaten $at^ 
soDgen gegen Rohheit, und Unwiisenheit (909)* 

Nur an elnselneii OrteDy in Strat§buf wp Bischof 
Waldramniis (t 905) > Dichter weit über seine Zei^ 
und in Ütrecht unter B. Ratbod (t 918), von Menno un- 
terwiesen, in Lüttich, Meti und Trier, wo die JJischöfu 
Stephanus (f 920), Adalbero und Erzbiscliof Rotger 
(t 928), die alten caroliiigischen Schulen nicht ganz verfallen 
liessen^ und wo sogar in Lobbes, Gorcum, Geni- 
bloiirs und Prüm lebendigere Bestrebungen hervorgerufen 
wurden , erhielten sich noch die Spuren alten Ruhms. Selbst 
die grossen Klöster St Martin in Tourt,St.,Germaiu bei Paris, 
Corbei, Fulda, ^rscbSdd» Fleorj, lauaeuil, St Bqnifiii 
in Rom, das flfatterstilt JHon^-CMfino, kg^n thells ser- 
ttSii und Terodet) thells au^elSst in Ceppif lieit und IStols. 
H5chslen» dort, wo das GeW^e wie denAufidi des Feindes sq 
den Sinlnss Terderbter Sitten hemmte, erhielt sich o^er ent- 
stand ein emsiges gemüthliches Bemühen für Kunst und Wis- 
senschaft. In St. Gallen folgte jenem Geschlechte, das flie- 
hende Schotten gastlich aufgenommen (884), und das jenen 
Mönch gehegt, der dem Urenkel Carls des Grossen, des Ahns 
Thaten in jenem dammcrhaften , poetischen Zmtterstande i^wi- 
schen Wahxheit und Sage beschrieben hatte , ein neues , noöh 
tüchtigeres, wo liudpert in strenger Zacht eine zahlreiche 
gdiqlers^lmft in den AnfftBj|Mjgg»den ün^^rirle>,"TntlIo In 
Irlälttchem Eiti^ deyKniistejpl^lm o t ge r, fft 
lor (t 912)9 im Iniiersten'dei Kros^ wobln nur mit Mttie 
dem Fremden der Sintritt gBii%hfsi^ 

^) MahUlon acta Sanctorum ord, S» BtncdiGt» Se9. F. p» 896 

BuUetts fast. univ. Pari« L 889. 
*) Conc. IX 523, 658. 
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höheren WittoitdiafleB nDterrichtct» !■ devDiaMft, dem 
Studium der Schrift vnä der Väter, und fai der Mnilk, mit 

reger Liebe auch die Muttersprache XQ hSherem Ctehravehe 
bildend*). In seiner Nalir blühete auch R el ch en au, entstand 
über der Hütte des heiligen Meinards das Kloster Einsiedels 
(861) , wurde Peterlingen gegründet. 

In den Gebirgen von Auvergnc erhob sich am Ende des 
■emiten Jahrhunderts das Kloster su Aurillac (894) durch 
den heiligen Geraldne (t 909), aas gräflichem Geschlecht, 
der den Inhalt der heOigen Scfartfl, wie im Geiate, ao im Her- 
len hewahrte, f eitiftet, mit edlen Jfinflingen ans dem henach- 
bAften Vahre bevd'lkert, und Rom nnmittelhar uitergeben mit 
der Verpflichtung, Jährlich inm Altar dea heiligen Petma iwSlf 
Goldstücke zu entrichten 907 entstand durch deaaen. 
Freund Wilhelm, Grafen von Auvergne und Herzog ron Aqvl- 
tanien, dns bedeutungsvoll»' Clugny, noch in diesem Zeit- 
räume durch die heiligenAebte Berno (t 926), 0 d o Ct941), 
Airard (t 966) für Zucht der Sitte und Erweckung des 
£ifera in weitem Umfange in Frankreich und Italien ?on 
Bfailluia 

V. 

Von Rom über England nach Frankreich hatte der Strom 
der wissenschaftlichen L'eberlieferung sich geleitet und allraä- 
llg auch nach Deutscliland seine Arme gesendet; nunmehr soll- 
ten die rerstreuten und versiegenden Wässer aufs Neue sich 
aammeltti aber ihr Lauf aich rückwärts wenden. In Deutsch- 
land iti^mten eie suaammen , ron hier aus flössen sie nach 
iVankreich hinfiber, nnd.dieaei befruchtet« dann Italien und 



») Mab. ad. y. 246^248. 

«) Mab. act. V. praef. 6_11. _ Jim. III. 293. 

S) Aarillacy Tule, Sarlat, Diuls, MuMay, Fleury, Vive«, 8t; Ju- 
lian In Tom, Romtaimtiafter, Cbailien, S. Angnftin In Fa- 
vis, ein Kloster in Salerao» mohrer« in Ron hat Odo reibe* 
DÜrt. Mab, aet, V* p, m^l0O. 
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EnglanA «nfs Nene. Was die Kilier ani t&dulicliem Btaairae 
gewirkt, am fthein» in Nordfranbelch oniBarginid sich er- 
halten, mit Leo IX. und Gregor \U, rüttelte es Itulien aus dem 
Schlafe, und mit Lanfranc und Anselmiis erhob es, mitten un- 
ter den Gräueln einer fremden Eroberung , unter den Tri'im- 
mern einer yerfallenden Bildung^ , in England die Grundfesten 
einer neuen, fester wurzelnden und höher strebenden Entwick- 
lung. Der Bogen des Friedens erhob sich Aber den besänftigten 
Ländenii and et wardEuropen die Verheissung, es werde von 
noD an, selbst mitten unter der Last seiner Frerel, die' 

, Snndllaih der Verfinsterung nicht melir über seine Y61ker 

. hereinbrechen. 

An den Ta^n , wo am Leeh die SUne enropUseher Cnl- 
tat fat immer tot der Baibarei des Ostens gerettet, und selbst 
die Befürchtung eines solchen Ereignisses für drei Tolle Jahr- 
hunderte beseitiget (10. August 955), wo im Norden der 
Slave für immer aus der Stellung eines furchtbaren Angrän- 
zers in jene eines dienstpflichtigen Nachbarn gedr.ingt , wo 
in Rom aufs Xeue das abeudlandische Kaiserthum in seiner 
vollen Bedeutung eingesetit und anerkannt wurde, wandte das 
Geschick sich aum Besseni« Ein goldenes Zeitalter begann mit 
Otto dem Grossen, dem Sohne, dem Gatten Ton Heiligen 0> 
.vnd oidete mit Otto HL, daa Wunder der Welt snbenannt, und 
Heinrldi IL, der selbst jden NaoM eines Heiligen yerdlent, 
and achnell rcrharrschte die Wände, die Jene Jnhraehende 
babylonischer Gefimgenscbaft geschlagen; Für Deutschland 
war diese Epoche jene seines grössten Rahmes, seiner unbe- 
strittendsten Würde, und seiner höchsten welthistorischen Be- 
deutung. Es rettete Europa, stellte dieKirclie M'ieder her, bekehrte 
die Ungarn, die Mahren, die Böhmen, die Polen, die Danen, 
hatte die heiligsten Bischöfe, die grössten Gelehrten ^ die be- 
suchtesten Schulen. Der Wohlstand wuchs, der Handel blühte, 



«) Bietnsr L. 9^ Mathüds^ die Mutter Otto*«, Ediths, seine erste, 
und Adslheid, •sino zweite Ctomslilin, sind alle drei heilig 
gesprochen. 
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as 

die Kiuit bemächtigte sich der reichhaltigiten 9 snsaj^endsten 
Steife, teiiie Hemcher erwarben Italien , unterjochten die 
Slaven, dcnyitliigten die Normanen, vnd errangen die Ober- 
herrliclil[eit über den getammten Ocddent. Weder des frSnli- 
tchen Konigthaniea acfaon in der dritten Generation serrfittetea 
eiacmes Beginent, noch der liohcnatanfen kuhneGeiralt^in denen 
niorgcDlandische Herscheransicht, Dichtergliith und Sinneslust 
auch im Occideiite um die Obmacht raiiff, vermag mit dem Reiche 
der sächsischen Kaiser in die Schranken zu In trn. Anrh waren 
jene nicht, pleirli letzteren, die Schöpfer dergeistigenTliätigkeit 
ihrer Zeit.sendern nur der Stoff, den sie bildete, oder an dem 
ßie sieh selbst zu bilden iirlrrnnlim. Seit diesen Zeiten aber, 
bis herunter aof die leisten Jalirzebende , wo deutsch« Ideen- 
fülle und Grundlichl[eit aich wieder die gebfifareDde Suprematie 
erworben, iat ibrtan die geistige Bewegung und die weltliche 
Herrschaft von andern V^ern ausgegangen, und hat Deutseh- 
land nur leidend an ihnen Theil genommen, oder wo dfeseo 

anders gewesen wie in jenen Tacen, wo die sogenannte Re- 

Ibrniation, das Streben grp< n l'rineip der kirchlichen Wis- 
senschaft, Fortentwiclvlnng und orpanisclien V erbindung, sich 
geltend machte, hat es nur verderblielio Früchte getragen. 

Deiji nige, der damals die Forschung vor Allem unter sei- 
nen mächtigen Schutz genommen, war Bruno, der jüngste 
Bruder Kaisers Otto IL, ron ihm nach dem Vorbilde carolingi- 
«eher Einrichtung emt su seinem Encapellan, und dann, 962, 
Biun Bnblschofe yon Coln gesetst, und Lotharingen als ober- 
sten Leiter bestellt (t 965). Ihm standen BUvbischof Hein- 
rieh von TfUt und bald darauf auch sein Neffe, der Sohn 
des Kaisern ans einer edlen Slavin, Erzbischof Wilhelm 
von Mainz, in gleicher Wirksamkeit rühmlich nur Seite. 

An Bruno's Hofe sammelten sich die Crclchrten des INic- 
derrlieins, es wurden die alten Classiker gelesen , die Künste 
betrieben, förmliche Zusammenkünfte, Akademien cehalten, und 
oft horclite selbst der Kaiser freudig dem Gespräche zu, in 
denen das neu aufstrebende Leben sich kund gab. Wie das 
heiligste Kleinod führte der Jüngling aeine Buchersanunlung 
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mit sich herum er teharte «Iclit Am Vonmrl^ 4er Mtchdt * 

liehen Würde UnangemesscncB betrieben ku haben, wiisstc er 
doch, dass es ihm nicht um den behandelten Stoff, sondern 
um die dicliterisrhe Form zu tliun gewesen und dass er, da 
wo es nötliig, auch mit Kraft die Reinheit der Zucht und des 
Glaubens zu erkämpfen , widerstrebende Vasallen und frieden- 
störende Wegelagerer lu bewHltigen rerstanden habe. 

'' . Aus der Schule tob Lcrbbes sah man dort Rather, 
eben to am^seicimet an KenntniM der Sache, Kraft des Wor- 
tes ^ als oBstät UnWan^, unbeliebt Im Wandel. Im Jahre 
022 mit BiM^hef Hfldnin Von Lfititfeh üiiidi Itallett 'gesogen, Tifn 
König Hugo ans lMM^(iindlBiAein Stamme iiadi trflheren Zusa- 
gen (931) ma Bischof Ton Vertfna ^marntt^ liatte er Ton 968 
an eine mehrjährige Einkerkerung «u bestehen, nnd als er end- 
lich 939 befreit worden , fand er einen Dritten auf seinem Bi- 
schofssitz , der nicht ihm zu weichen bereit war. Kr zog slcli 
941 in die Provence zurück, von dem Unterrichte eines Kna- 
ben lebend, und sollte dort ein Bisthum erhalten, aber die 
Liebe zum Vaterlande führte ihn wieder über die Berge , und 
er wurde 943 abermals Mönch zu Lobbes. Von_hier wurde er 
944 ««»Miver Briino*BC*benilbn^ und nach nenn Jahren wohl 
▼erwendelW liiitiji^^ Von Lutticli er- 

■ai]mt^)i%eli«lll4HR^^hi^*^H^^ nnilTer. 
suchte 

Jafafe 089 «w^lliiiililifl'i) tti^V<itf Verona^ und wohnte 
96a detn Conenitf'itp'KM bei, auf tMdfeii&'f^ Johann m 

abgesetzt wurde. Allein bald wuchs die Uneinigkeit zwischen 
ihm und seinen Untergebenen , er sandte Klagbriefe in die 

Wj^^ suchte durch Maassregeln, der Strenge sich au behaup- 

,. " r, ' o ■ ■ :.>t .. 

^J*) Bibliothecam suam sicut arcam dominicam secum Semper 
quocunufue circumduxit Hotger^ yita Bi'unonis in Leibnitx. 
< Script rcr. Brunsvic. I. "»^ '^^•»t ^ ^i>*''^ * ♦ s 

^) Materiam pro minuno , aulorUaJUm 99rhcrum compositiO' 

nibut pro maximo räpatanie, Batgtr, 
') ÜToft. oct. m p. 8M, m. jydßberf. SpkiL VL KS. 
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teil, und tncllicli, als .uKs dieses nicht gelang (967), wurde 
er zum dritten Male vom Bischöfe Mönch , und keiirte nach 
dem mittlerweile (*J69) reformirten Lobbes zurück. Dass er 
auch seineraeiU Veranlassung mn d«r Unzufriedenheit seinef 
Sprengeis gewesen , dürften die grotten Schätze beweiien, die 
er mU in das Kloster nahm. AUeln, noch toUte er nicht in die 
gewunidite Rshettätte gelaogt ueym Er wuttte tieli nidit in 
seine SteUuiff «n lugen, Terttand nldil in gehevclien, wie einet 
nicht in befehlen, lerfiel mit Abt Folculn (fSSO), zog sidl 
mch Ahie inrflck, nnd alt man Ihn hetcholdigte, mit GM 
•ich diese Abtei etlanft sn hliben C970), erregte er den Zorn 
des Bischofs Siegfried von Lüttich gegen Lobbes (970), 
und erst Notger/ der im Jahre 971 den lange verdienten 
Bischofsstuhl bestieg, vermochte seinen Unmiith zu stil- 
len , und ilm mit dem Abte und den Brüdem su Tersohnen. 
Er starb su Lobbes 974 *)• Wir haben Ton ihm mehrere 
Schriften , meist Vertheidigungen , Klagen gegen seine Feind^ 
Ausbrüche des Unmntiia fiber seine Zeit und seine Veihiittnisse, 
fintocheidnngen canenlitisdier Fragen, eine Grammatik, efaien 
Brief fiber die Snchaiistie *). Die Sprache ist bfihn, gdatf«3l, 
aber auch dnnkel und geswnngen, 8fters unnat&iHch, die U»- 
bestlndigheit seines Charakters spiegelt sich in ihr. 

Ans der Schule Ten Utrecht wirkte Baldrik, deshelL 
Batbods Schüler, in früher Jugend auf Bruno ein. Die Bischöfe von 
Metz und T o u 1 sandten nach Cöln die Männer , die sie in 
den Schulen von St. Arnold (seit 922}, Gorcum (seit 933), 



<) Mab. «ef. K i78.M. 

•) PerpßMdhutum de epMUmtu cammmm _ CUmax ßyrnuOi* teu 
actio deliberatiua JLeadiei acta _ QuaUuuis eonfectura — dt 
discordia inier ipsurn H eferieas suos ^jipoiogeUcus Uber » 
de Abbaiiola Magontiana — de Hupiu eu/usdam illieUo, — 
6 cpistolae 4 sermpnes _ eyHodha ad Preslyteros _ 

epist. ad Pali icum de Sanguine et corpore Christi Phre- 

iies/s Contra £. Buldericum _ j4^onisticon seu meditationt» 
tordis _ Sfjcradormm seu libcr de Grammaiica, — Oftp» ed. 
yerotu 1765. i oL 
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Oemblotm. (M|t'919), BUndiiibeig bei Gent, aki daf BiU.te 
beiligeH l>imitMiB ▼ob Gasl^rbmjr berfihmt, Wakor bei Dinant 
(944), St. Martin mid flpternay bei Trier, St. Mansiietni 

(965), und St. Vinronz (968) in Toni, St. Victor und St. 
Michael .m der Mosel, St. Felix und Cloin«'ns in Metz unter 
den Aebtcn und Meistern Austens (t 9G0j, Ainard, Kinold, 
Bidulf, Ilildebold, Berno, Erluin, Johann (t 987), llefb,«rt, 

Uumbert (t 97:4)f . Adelgar, ]iüdig^.SelMldet hatten 0.. . 
Unter ihnen war Johann von Vendiöres, der znin 

Verständnisse , beUlf#A Angiiiliiif di« C«kg«rieB d^ 
■toteliw ttudierly Wn K^Um Otto aivmeh^^; C9^)» mIN« 
BotMfaafIt jiae)i .üfiapi«* mü' dem K^M^ft rok ij^ocdov^ m l»riai^ 
- pm, . Kr fand i oiiio Cultü» y TOit der^ 4af librige Europa 
«odi <p[#<j|itfipnt war* In Cordova, dein Sita dur Könige, 
an Sevilla, Granada , Toledo, Xantha, Valencia, Mur- 
cia, Almeria waren hohe Schulen, ausserdem vierzehn Aita- 
dcmien Im Lande vertheilt, viele einzelne Lehrer iiöhc- 
rt-r Wissenschaften, Kitinentarschnlen an jeder ■Mosclue. 
W eit nach Persien und Arabien reisten die Wisshe^ierigeu des 
Landes , und auch mit tijzanz fand der lebluilteste Verkehr 
Statt. Alkondi, Algazeli hat4a|^ ^jgge Werke vi rhtmjgfff^jrif |jf|lj 
man kannte den A!|^|^|o|^|}«m^ ^WQ9^ deit Neatoriap«ii|jM^|fa |a| 
fünften Jahrhundert^ »a^i^Mto^^ 
■4ad09 im Aübiacbo ftifliip^^ 
Imttap im ata^ fc^ftn Jahriiundeit ?ov gbnaMans Vip^^fli ^ 
9yil9l9^WU^M«n Oriente gefluchtet, unter den Abaaatdaii 
IVüaü/f aigeoe Ueberaetaenrereiiie susamraen getreten,. - dia 
Uebertragung, Durchsicht und Reinschrift unter sich thelltea. 
Eine umfassende Skepsis hatte sich gebildet, es waren die 
Elemente sclion vorlianden, die unter den Arabern da und 
dort die tieisinni^sten M>stiker, die scharfsinnigsten Coramen- 
tatoren hervorriefen, wie Ferdusi (1020) am Hofe der Gazva- 
niden und Avicenna (Ebn-Sina), am Hofe der Oilenüden In 



^) Mab, ann. IlL m, 605, 618, ete. 
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■ ■ ■ ■■■ ( 
Maianderaa (geb.* 980) s Die Bf aClieBiatiky beiMilerr^ Zah- 

lenlehre , die Sternkunde , und w«t ttch an letitere Geheim- 
nfssvolles ;iiisc:liIoss , ja selbst die Medicin und Alchemie, und 
wns Cutts und Falsches an ihr war, wurden dort seit Jahr- 
himdcrttn ^rfriehcn. Fraiiendicnst und Dichtergunst wurden 
hoch gescliätzt, die ISprache gepflegt, dass sie selbst die an- 
gestammte der christlichen Landesbewohner verdrängte, die 
Sitte geachtet) dass selbst christliche Fürsten ihre Söhne ab 
Üdelknahen «■ den Höfim der garaceniMheB Ktalge dieneD 
Heiten Uebfer drei Jahre ▼«tlehle Jehamea doii, durch 
Uahenntiilti der S]irache md orlentaHa^ H eiiach e ip o mik 
hinge Tom Anblicke dea KSnigs ferne gehalten. Naeh dleaer 
Zelt wirhte er noch lange In Qercuni, seit 990 ah Abt, lie- 
bende, eifrige und viel geehrte Schüler heraniiehend 
(t 973) »). 

Aus Italien wanderte 949 G u n a o ein , Dlacon von 
Novarra , und brachte über hundert Bucher mit sich , unter 
andern den Timäus von Plato, von dem er gezweifelt, ober 
Ton den £ingebomen werde verstanden werden. In Lotharingen 
Würde er Priester, Lehrer. Auf Reisen durch gana Deutsch- 
land Tcrbreitete er überall die Keniitniat and Liebe smn llHi- 
aen. Wo er Elementen gleicher Bfldmlg begagnete, ^e in St^ 
Gallen C957),wnrden Disputationen gehalten, undderGegen- 

•tand dann achrlflHch welter beaiWltet '). Ana England 

und /Schottland, und aelbat aus Artnach in Irland, wo 
noch Immer eine gk'osse Bfldnngsanstalt fpittrina) weltlicher 
Gelehrsamkeit sich beEEind brachten Israel, Bruno's Lehrer, 



*) Middeldorp. Comm. de inst, litt, in Ilispania , quac jirahes 
auctores habueiunt. Göttin;^. 1810. 4. _&äh6, Geschichte 
des Mittelalters LS. 2S5 ^SOO. ^ Jourdain sur les tradUOiiOfU 
d*At'islole , übcrsctzt.von Dr. Ad. Stahr. HaUe 1831. 

«) Mab. ann. III. 621. 

*) Marlene anipl. coli. I. 29*_3lY. _ Gatlcver , Progr. de 
Gtimone^ qui saec, X. obscuro in Germania /xniter atquc 
in Italia crudilionis laude Jloruil etc. Göttiogcn 175Ö. i. 

•) Mab. acLKidl. 
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Cedroös (t 975), Mac. _ All an (t 978), Fo r an n (f 
9S2), und FiBgan (t 1004), dreier Klöster Abt, die Reste 
himdcrtjiäiriger Weisheit nach St. Victor, St. Clemens, St 
Symphoriim und saadem Orten* Ans Schot tUn d und G r 1 e- 
chenUnd gab ei InTanl Gelehrte, den«! ▼öni.heUifen Bir 
tcho/ Geiard (t 994) die fteie Ikhuif ihrea Qiiltai «ctAaltet 
wurde ; In Luttich lebte ein gH^^iicheir BlMhef, Lbt^ der m 
dem Vateriande hatte flüchten mHaaeni wefi er der fiadw der 
Ottonen geneigt geschienen *). • 

Aus diesen Schulen bildeten sich Adalbero, Eribiachof 
FonlUieims (971—980), Dietrich von Meta (964—984), 
War in Ton Cöln, der zweite Nachfolger Bruno's, der auf der 
Rhcininsel in der Nähe der Stadt ein Kloster zu Khren des 
heiligen Martin für schottische Mönche gebaut, wo der Chro- 
nist Marianua lebte, na4 Wurin aelbe/t (986) am Ende eines 
durah ün^eile nidit wAafiedbten lieben» alcb snrileksog ^); 
die beldeii A dAlbei^o 't^tf tttHl, Ohefaa und Neifo, und vor 
aDen Brüro TiuidiViiBt^^ Üa Ch^r y.Vdar <Me deirta|:ke 

Papst, i^yfü»am/im^i^^^ 

Auch Kinderschwien gntt e^rltt dkaen Oefeii^eny In den 

Diöcesen von Toul, Suissoiis, V^dnnf Lüttich, wQWil 'd(e 
Knaben mit fieben Jahren kamen ^ den Glanben, den Psaltfr 
lernten »). ' ' ^ * u \ 

'Heinrich, Erzbischof von Trier (f 965), war mit sei- 
nem Freunde Si W^lfgahg (t 994) aus der Schule von 
Reichenan h ^ wi |{ ^ gcn, dann hatten sie sich nach Würz- 
bnrf^tllblMdtf'^'^^^ im Kloster St. 

Burkard ^ O^^oH^ *^ «), und ein iüdle-. 

( ^ ... » 

«) Mab. ann. HL 680. ' 

») Mab. act. F. 375. 3Iai tcae anecd. lLl. ip^ö, iunpl. CoUn 
860. SpicU. XII. 261. ' - ' 

Heeren, Geschichte der classischeu i«i^eratur MitieLalter. 
2. Ansg. I. 2S6. 
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aifclier Miethlin^, Stephanm, Hit aUoL danlker er- 
kUft« <). Nun luuMD ile aach THer. Porlliatte kw« voriier 

(934) das Kloster des heiligen Maklnhi tlcli an« langem 
Verfalle erlioben, und war nnter den frelgewähUen Achten 
Hugo, der 947 aU BUcIiof von Lüttich gestorben, Williher, 
der die Freiheit der Gemeinde gegen den Kingriff der Erzbi- 
Bchöfe vtrtheidigt (f 957), V^ igger (f 966), als Scholasticus 
vor Allem berülmit, eine Pflanzscbule heiliger Bischöfe und 
Aebte geworden '). Adalbert, Apostel der Russea^^seU 
970 eraterErablichaf von Magdebm«, den mitten im Shtven- 
Umig nen entttanienen Biathumm von M^raebuif , Branden- 
(949), HaTdbeif . (946), Metewn (948), ZeiU (aeit 
lO^'Naumbnif) nnd Poaen Torgesetst (t981) f), unter dem 
undlieaaen Scholaatiena Othrik alch Wo^tich gek^dist, der 
Mm des böhmischen Herzogs Boleilau«, in der Folge nnter 
dem Namen Adalbert in die Reihe der heiligen Miirtyrer ver- 
setzt, Anno von Worms, Otwin von liildesheim, Abt San- 
dra d (t 985) von Glandbach an der Neers (973 durch Erzbi- 
8chofGerovonCöin,den Nachfolger Bruno's gestiftet), St Hart- 
mann von Tegernsee (t 982) > H a m v o 1 d von 8t. Emmcran 
et 1001, mehr ala- hnnder^ährig), beide von heiligen Wolf- 
gang^ ala er BiicluiC von Augaboig geworden , sur Wiederbe- 
lebung der durch EinfilUe der Ungarn und Gewaltthütigkellen. 
Henogi Arnulf doa Boaen Ton Baleni ▼«rfidlenen Gelehraani- 
kaifrund Zucht Jener Gemeinden l^etnfien *), I8r mehr ala diai 
JaMnraderte die Gründer dea regsten wiitenAchaftlichen Sl<r- 
fers , alle diese gingen von St. Maximin und dessen grosaem 
Beschützer Ileiurirh aus. Docli auch das Kloster 8t. Euchar 
in Trier zeigte geachtete Männer, und Heinrichs Nachfolger 
Theodorich (f 977) und Ecbert (f 99Ö), ein Mann 
ewigen AngedeukeMt und aotgezeidiuet durch Tugend, wie 



<) Mab. aet. 818. 

*) Mab. aet, V, l^l^SH. 

>) Mab, aet. K ft78_«88^ 

*) AM, act, r, «M. lu. m, m. 
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ihn seine Zeitgenossen nannten ^9 wusiten das angeCuigCDe 
Werk würdig fortii^bren. 

Ib der IHÖceae- TwAlai ■ s, wo nach WUlidiu wid detiea 
Nadifalgen HatCof frfihieltlgeniTdde (908 und 975) der grone 
Wlllifii» ▼radttMA Gtebnit, GMck nadJI^OTdifiut dHi*md 
im BffainBitdien Wapen lengt, Mi 1011 Inlttl», J|n 4MiiiM| 
det Ifoldit, wie die dei Ihrsfetif^nlt^ddh «^^ 
wahrend, war die Gelehrsamkeit von aDenäitt'wefteileB'pMM 
tet. In Moinz selbst >var das Kloster St. Alban berühmt, wo 
die Mönrlie Tlieodorieh iiiulDletmar sitli bekannt machten 
in unmittelbarer iVähe lag Fulda das dem l^rzstift meist 
die Vorsteher ^eijehen , zwar bereits an den l^'ul;;en übermässi- 
ger Macht inul Keichthums krank, doch anich«iB«nd noch im- 
mer ihälif-für Wissenschaft «nd iCunst, wo Poppe über die 
CenittieBiare de^ Bpethi n» •^rwiitigu > In H ir ««iia« Uhxkm 
Anmlfy Adalbef^^iliii ^ aOiir^MhffauMii Ctt965>, IveH 
berfibflit dordk die devtedien Lflide , dita aegar rvm, 
bei bk ftteheea m^bolmütm* dei nH i il w a » >der wirfkete 
qij e iiiawit ii ilt lMItrfclit WIi |gd»^Hii Igj ■ du Wei<«<wi li^ 
IMÜeni*). Erst mit Abt Siger (t 962) trat ettHe^ SM^liaii 
VeifMtt^t ein, die fast ein lialbes Jahrhundert dauerte,- Ma 
(1039) der heilliie W Uli. die Kep-l von Clugnv liierlu r ver- 
])flanzte; 989 ward eine ihrer letzten Stützen, Bernhard, 
liischof von Wiirzbnrg, dem man sogar von Jjleury aus IJücher 
gewidmet in iiildesheim lehrte Tancmar, dem daa 
Glück geworden, dasi man teine Schüler Bernard, später 
iUaahaedav StedH den « lange ^wAMm^ ^mämMut^t 4m 

f7r aeternae mtmoriae et virtuU insignis, Hislor. Trcvir, in 
Spicil, XII. tl8. Mab. ann. III. 6#7. 

*) Mab. ann. IV. 31. Tritem. Chron. Uirs. p, 50. 

*) Mab. ann. IK 39. Heeren, a. a. O. 

*) Mah. ann, UL «77. 

•) Müh. ann. IK «9. 
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Kaiien Otto III. erkor, und auch sonst entstanden in den sUchsU 
sehen Städten neue Klöster und Schulen 0. 

- InStrassburg wuchs seit Bischof Alwik ein frisches 
heiteres Leben empor; in Grandvaux lehrte (uin 975) 
Ililperik 2), wegen besonderen Talentes von seinen Zeit- 
genossen mit dem INaraen eines Philosophen, Poeten und Astro- 
nomen beehrt. In dem neu erbauten Selz C^aUa) bekleidete 
Kckmnnn die Würde eines Abtes (t 999), der früher als 
C'apellan im Hause der Kaiserin Adelheid gewirkt. Weiter oben 
am Rhein, in Con stanz, belorderton die Uischöfc Salo- 
mon, Conrad und Gebhard (979—995) die aulkeimende Bil- 
dung, neue Klöster und Kirchen erhoben sich, mit Statuen 
und Glasbildern vielfach geschmückt wenn man gleich ver- 
geblich den Mann gesucht, der nach dem Vermächtnisse Not- 
gers des Stammlers die Evangelien aus der Ursprache ins Deut- 
sche übertrug. Des Lebens am Neckar haben wir schon er- 
wähftt. 

InGan dershcim, an derGränzeder Diöcese Mainz, leb- 
ten imter gelehrten Aebtissinen aus königlichem Geblüte Nonnen, 
reich an Wissen und ausgezeichnet an Zucht, die sich selbst 
unterrichteten , an Kenntniss des Lateins die Miuiner übertra- 
fen, für die die edle Ilroswitha von Kossow Comödien 
schrieb , um ihnen die des Terenz aus den Iläuden zu spielen, 
dieselbe, die auch die Thaten Otto's I. bis zur Krönung seine» 
Sohnes besang *). 

An der Donau entstand ober ihrer Quelle St. Blasien 
im Schwarzwalde, nach 960, durch Reginbert, einen Edlen 
aus dem Gefolge des Kaisers. In Augsburg wirkte der heilige 



*j ßldb. ann. IK 81. 

*) Liher de cotnpulo M.ib A ialect. I. 481. 
») Mab, ann. IF. 14. 

♦) Hroswithae opp, rd. Celles. Norimbergae 1501. Fol. et 
ed. Schur zßeisch^ VUemb. 1707. Vita Hroswithae monia- 
lis Gindersh. in Meibom. Script, ver. Germ. /. p. 706. 
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Ulrich *) (f 972), gegen fremden Angriff und innere Par- 
teiiing ein kräftiger Bescliützer , dass er seinem Neffen durch 
sein Ansehen die Nachfolge im Bisthum noch bei seinem Leben 
zu verschaffen gesucht, strenge an sicli büssend, der erste, 
der vom Stuhle in Kora 994 durch förraliclitn Spruch der all- 
gemeinen Verehrung MÜrdig anerkanut worden. Des heiligen 
Wolfgangs in Rogensburg wurde schon gedacht. In Passau 
sass Bischof Pilgrim, dessen Glaubensboten weit in d<is 
Herz des Slaven- und Magj'arenlandes dnuigen 

In Böhmens Hauptstadt erhob sich (973) ein Bischofs- 
sitz. Wlada , die Schwester des Herzogs , selbst dem geistli- 
chen Stande sich weihend , hatte in Rom die Nothwendigkeit 
der Errichtung erwiesen ^). Dietmar, ein Deutscher, wurde 
der erste Hirt; Adalbert, dessen wir schon gedacht, folgte 
ihm nach (983). Dort erhob sich die Abtei von Braunau, 
wo der heilige Austrik seine apostolische Laufbahn begann, 
der dann zu Colocza und Gran der erste Bischof der neu be- , 
kehrten Magjaren ward. Doch kämpfte noch immer mit zwei- 
felhaftem Glück die angestammte Rehheit mit der eindringen- 
den Cultur. Die Unsitte des Volkes, seine Vielweiberei, sein 
SclaTenhandel , die Verehelichung der Priester, Empörimgen 
gegen das Königshaus Tertrieben Adalbert zweimal, 990 und 996 
von seinem Sitze; und als er zuletzt nach vergebliehen Bemü- 
hungen , die Heimat zu befrieden, nach Preussen sich wandte, 
das Evangelium dort zu predigen, fand er an den Küsten der 
Ostsee den gesuchten Märtjrertod, am 23. April 997 *). 

Weiter hinten im Gebirge, aus denen der Rhein ent- 
springt, bewahrte und mehrte Reichenau, und vorzüglirh St. 
Gallen den alten Ruhm ^); eine Untersuchung, 968 dort 
gepflogen, ob letzteres die Regel des heiligen Benedicts genau 



») IHab. ann. IlT. 615, 618. 

2) Mab, ann. III. 635. 

3) Mab. ann. HL 587. 

*) j4cta Sand. 23. Apr. und sonst bei Henschenius, Balbinus etc. 

*) Canisii, lect. V. 740. 
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befolge, hatte eine vollständige Rechtfertigung und reiche 
Gaben Kaisers Otto I. zu Folge. Dort war Notgcr Decan, 
der ip&Cer (971) Bischof Ton Lüttirh geworden, der in Erzie- 
Imog vnd BUdung der Jagend beider Reiche) Dentadilandt 
md IVaBbsrei^a, ao vnermAdet war, dast eranfderReitoe tteta 
eisige Scholaren mit sich führte, denen er eincfn leiner Capel- 
tttae nun Lehrer aetite, nnd Ihnen dat Schreibg eitthe reichte, 
nnd wat ife aontt alt Hilfsmittel det fJnterrlchtea hednri t en« 
Sieben Bischöfe , Giinttu r von Salzburg, Rothard und Erluin 
von Carabray , Hanno von Verd un, Hegilo von Toul, Adelbold 

C+ 1027) und Durand von Utrecht, ersterer durch sein Leben 

Heinrichs If., dessen Geheimschreiber er gewesen, und durch 
natfiematische Schriften *), letzterer vorzüglich durch die 
Kunatlertiglieit nnd J^ömmiglceit anigeieichnet, die er l>ei dem- 
Bnne dea Demea von Bamberg heielgt, — gingen in» keiner 
Sdnile henror, Herlger, H6nch von Lohhea, war aeh^TM^ 
tranter f^nnd, aein Scholaaticna vnd GehelmachrfelWillf'Mt 
nach Notgert Tode log er afch In aeln Kloater iiuUci^lMl), 
als detaenAbt er starb (1007). Signin ron Sehej AfAl^ll 
von Orleans , M a n a s s e von Troyes, Gislcbert von Paria, 
Gibuin von Clialons hatten seines Unterrichts vorübergehend 
genossen. Als das Heer des Kaisers 972 auf dem Zuge nach 
Italien von einer Sonnenfinsterniss erschreckt worde , war er^ 

«I, der d|e naturliche Urgache dietei Ereignisses erklärte. 

Autier ihm war noch ein anderer Notger Im Kloater,- Arit, 
Maler und Mualker, nnd deisen Nelfe gleldien Namena, der alt 
Ah^ wegen adner Strenge denNamMMkiforkoni tieh Terdlenft *) • 
« ' i ^ gab aneh dort mehrere S e k h a r d, der jüngere (t 990) 
BaoeBan undLehrerOttoa II., der lltere Decan nnterOtto I.,dvreh 
teln Heldengedicht: Walther von Aquitanien merkwürdig, wo 



>) Hut, Uu, VIL m. f7to Benriei IL Imp. in LeibniU, 
Script, Mruiu», p. III0_441. jteta Sanctorum "14^ JulUt p, 
^ JSjp. dt DUmetro Spkaerae ad SVv, IL in Pe% 
thet, nwiis, K III P. IL p. 87. 

*) Mab. amn, III 680. IK 67. 





er Im romlsrhen Gewände, aber in echt deutscher Geibumog 
kräfUg und einfach die alte Sage behandelt St war dleat 
übeiliaii^t die Zelt, wo die Siege über die Ungarn, Slaren, 
Normanen, die Crlorle der Kalaerwfirde, dleZilge aaciiWelacli- 
land, die Bfotaciiaften sn den Grf ecken nnd Arabeni, ala ehen 
noTiek poetische Elemente , den 'Sfa» weckten , die Oelaler^ 
lidlier »paniften, und allei daa .wieder In Ihrlmiierung brachten^ 
was in 'der Nation an grossartlgen Ueherlieferun^en der VAter 
aiil*bewahrt lag. Damals soll in Deutsrhland llischof Pilgrim 
den Stoif der iSibelungenlieder haben zusammentragen lassen 
Lieder ron Otto II., dem Kothen , Ton Grafen Conrad Kurz- 
bold von Miederlahngau (f 948) stammen aus dieser Periode, 
lind die spätem Dichter des zwölften und dreizehnten Jahrhnn- 
derta berufen sich anf firühere lateinische Behandlnngm^ 
die allen IJmatänden nach nnter dem Otlonen entatandcn 
tind *>• j 

Docb nicnt anf d^a Innere derKlSater nnd Capitd war die 
lebendige Wirksamkeit Heacfaränkt, ale neigte aldi andi drane- 
aen In Bitteiburgen, Stildten nnd ICalaerb5fen« UeberaU /erho- 
ben aich Denkmable Tliterlindiacfaen'KimatllelaBeB, In dem we* 
der der Bedeutung noch der Schönheit entblössten Style , den 
wir den byzantinischen nennen, jenem Mittel zwischen rölhi- 
scher Geschlossenheit und germanischer Erhebung, neben der 
Richtung gen Himmel durch Uebereinanderhäutiin^ von Kup- 
peln, Bogen, Säalen, die streng begränzte ruhige Form der 
wagrechten Linie, des Halbkreiises , der flachen Dächer be- 
wahrend. Es gab i>aien, anagezeichnet an Bildung wie an 
BUte, ao dir ^ae . kaltiMIha Vanrille , ao Bnrcbard ron 
Schwabeik^ Hel^fidi 

>) De prima expedUione JtUUu et de rebut gesiis WeitharU 
dqmiUinorum pnneipis ed, F. C, /. JFUcher. Lipsiae 1780. 
dcntsrh von Klemm; frei bearbeitet tob GosUt Scbwab, Ge- 
diebte. Band 1. 

Gerrfaioi, National -Litevator der Dentseben. I» 79, ete. 
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Im S t a a 1 8« und R e c Ii 1 8 w e 8 c n begann ebenfalls ein neuer 
geregelterer Zustand. Die alte spaltende Trennung der Volki- 
atänune Terlor an Bitterkeit und Schürfe , und der allmülig um 
tlch greifende Lehena¥erl»Mid tchloti die nach der alten Gao- 
▼erfeMimg und Heerbanntordnung Terelnselten Glieder orga- 
nisch an einander. Sa entstanden in RelehTogteien , Blschofin 
dtsen, Resten romisclier Colonien^ oder im Umkrefs wAx" 
hafler Befestigungen^ Städte, In KnfsemdvrelilllaclityWeU- 
stand mid SidiMelt des Rechtes die Zierde nnd der Stolt 
des Landes. IMe Creaetzgebung entwickelte sich autonom aus 
Geist und Herzen des nüchternen, verstilndigen Vollmes, durch 
Welathura der Uieliter, Vertrag der Parteien , und nur wo ei 
nothig und das Volk es verlangte , durch, des Jüdsers and 
Reichs gesetigebende Gewalt 

Aber auch ansserDeutsc bland erschlossen sich, wenn 
anch nicht so reichlich und lebendig, Quellen aufstrebender 
Cnltnr. In Rheims, vo seit Erabischof Fuleo die Schale nicb^ 
erloschen, irlrkte Frodoard aus Epemaj (geb. 

894), alsBibliothelatr, S^olastlcoa nnd Ardilw, ds bester 
GescUditttchrelher sehier Zeit, nnd als Abt des (945) bsa 
geregelten Klosters des heiligen Remlgtos aosgeneichnet *), 
und begann unter dem grossen A d alb e r o (seit 969) , dem Zög- 
linge von Gorcum und dem Freunde von Aurillac undClugny, 
eine neue, schönere Epoche. Es entstanden das Kloster des hei- 
ligen llieodorichs inilhelms, der heiligen. Maria der Gottes- 
gebärerin zu Mouson u. si, 

In Corbei, dem alten Sitze abendländischer WltseBschafl, 
lebte Ingilrara, nach fingland als Bischof berufen, und dort 
linden wir (945) die ersten Sporen des Gebrauchs von Noten In 
der Mvsik statt der Buchstaben , deren man sich bisher 
bediente, doeh soUte noch ein Jahrhundert Tergehen, ehe 



1) Deatsrhe Staats- und Rechtigescblchte twi K. F. BichhorSi 4. 

Ansgahe. 2. Theil. 218_2«5, ^ £58— 264w 

«) Alu/', tu t. K 327_332. 

») Conc, Manhi XlX. Col. 81_d8. 



49 



doreh Guido von Arczzo die Beseicfanaog der Noten durdi 
ihre SteUnng in Beiiehmg auf wagerediten Linien, nnd die 
der Tonarten durch Voraetnnng der ScMdeael erfunden 
wurde *). 

W4»Iter im Sftdcn war ee TorsOgUch die achon erwilhnle 
Congregation (der Orden) von Clu^ny aoa der die Kehne 

neuer Ordnung cntspronteu. Was Odo , der Schuler des Re> 
migiiis von Auxerre begonnen, und sein Nachfolger A^rnrd, 
der Mann einfachen Herzens, fortgesetzt , führte nach diesem 
Majoliis (t 994), in den aus den Zeiten der Römer herrühren- 
den Schulen Ton Isle- Barbe (924) unterrichtet, seit 941 
Coadjutor und seit 965 wirklicher Abt des Klosters , und ala 
dieaer abtrat, OdOo (aeit 991 und 994) mit nocii |r6aaerem 
Erfidge durdi. 

Aller Orten wurden durdi ile Tfrfidlende Inatitute reatau- 
rirt, die Zueht hergeiteUt, die Wfiateneien berdlkert Sie 
acfaUchteten den Zwiat der TSIker und Fürsten , ja adbat nadi 
Rom wurden aie berufen, dort die Refimn in Haupt und Glie- 
dern fu t>ewirken, und dodi war dieaa nur die erate Ueinerc 
Hälfte ihrer Wirksamkeit. Im folgenden Jahrhunderte sollte 
Clugny die Pflanzscliule und Schatzkammer der Päpste , der 
gesaramten Kirche werden, und von einem Grepror VII. auf all- 
gemeinem Concil den Lobsprucli verdienen: »dass es durch die 
Gnade Gottes unter heiligen und frommen Aebten su solcher 
Würde und religiösem Ernste gelangt, daaa ea vor allen an- 
dern , wenn auch älteren Klöstern, ao wie er wisse, im Dien- 
ate Gottea und geistlichem Blfer vorrage, und ihm keinea auf 
Brden in Allem gleidigeBteUt werden könne» Denn kein Abt 
wAre dort geweaen, der nicht lieilig g eaprocben.'* Um der Be- 
griUidung aoleher ThAtlgkeit wflien durfte wahrlich der hei- 
lige Majolna telbat der ]^patlichen Krone antaagen , ala aie 



>) JSBt«. m, Fl. 6S6, Torgleiche' Mab. ann. IF. 49. 81. K W. 100, 
Meaard in Sanram. p. 56, vergleiche GerberiMart, dt eamUt 
et musica sacra etc. Tjpis Sanblas» 1774. 4« 

s) Mab. acu sec. K iS«-.lAO. 
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ihm von Otto II. (975) dargeboten wurde Auf zwei Grund- 
lagen war aber Chigny's Macht voriiciirnlich gegründet, auf die 
Sorge um die Jugend, und die um die Abgescliiedenon. Für 
jene war untwr dem Abte der Grossprior, der Decan, der Klo- 
sterprior, die Aufgeher, die Lehrer, die Vorsänger, der Bib- 
liothekar, der Almosenier, der Krankenwärter bemüht, schweff 
Uch hälte elnKönigMoliii In Paläste mit frdtterer Sorgfalt er- 
logen werden können 9 all der gerinfite Knabe im Kloster sn 
Clugny Für diese worden lahlrelcbe Hessen in allen Ge- 
meinden der Congregation gelesen,ja die Bruder dehnten Ihre Ver- 
bindungen ni diesem Zwecke noch weit über die Grensen des 
Ordens hinaus, 'Abt Odilo führte sogar (998) eine eigene 
kirclilichc Feier ein, zum Angedenken der üüsser jenseits des 
Grabe«. 

• Von Clugny aus, noch durcli Odo, war auch Aurillac 
restaurirt worden, und der Abt Gerald, der Scholasticus Rai- 
mund, die IMoncfae Beroard , Airard u. A., befolgten mit K/fer 
und Talent die vorgeseichnete Bahn. Besonders war das Joo- 
ster durch die schöne Schrifit seiner Mönche bekanst, so dais 
Calston, Abt sn Figeac in Qnerd, es tot allen n^te, um du 
Gesangbuch nach römischem Ritus abschreilien sn lassen, und 
durch die schöne Kirche, die Abt Gerald im Jahre 972 bereits 
▼ollendet sah Von hier wurde Bernhard C990) Abt Ton 
Tiille, Bischof Ton Cahors, Theodard (998) Bischof von Pul- 
en-Velai. Seine Blüthe dauerte sogar bis in die 31itte des 
zwölften Jalirhunderts , wo man es einem Kloster zum Lobe 
rechnet, mit ihm an Wissen gewetteifert zu Iiaben *). 

Gleiche Gunst war durch Cliiguy dem Kloster Fleury 
in der Diöceso von Orleans widerfahren , durch den Leichnam 
des heiligen Benedict allen Gemeinden des Ordens ehrwürdig. 
Hier erfreute sich der wiederfaeigesteUten Ordnung und des ef- 



») Muh. act. r. 761_786. 

2) Udalric Consuet. Clun. l. 3, c. 8. 

3) J\Jcib. ann. IJl 1. 46. n. 84-, 86. 

*) Mab. ann. IK 104. ß9. Joh. Sarisber. 60. 
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wacliendon KiftTs der heilige Odo von Canterbiiry C942),"WTirde 
unter Abt Richard (f 979) die Meinung vom bevorstehenden 
Untergänge der Welt widerlegt, unter Abt Amalbert (982) der 
SchiriiaBticnf Abbo nach England berufen, die Klöster von 
Worcetter sa nntenreisen und Terinehrte letiterer, mdi- 
dem er nach Abt Ojibolds Tode (987) Belbst Abt ffeworden, 
durch gelehrte Werlte, kräftige Vertheidigongen, wichtige Ge- 
sandtichaften und Erwerbong heiliger Reliqalen, ungeachtet 
sweief Feuershrnntte (974), lltf dasKIotter Terwastel, Reich« 
thum , Ansehen und Privilegien desselben , bis er 1004 von 
den Gasronen, -welche die Reform, die er in ilirein Ivlo- 
ster Reale versucht, nur unfern ertrugen, getödtet Mard *). 
Unter ihm lebte auch Constantin , der Scholasticus , den zu 
hören die Jünglinge selbst aus England kamen , und Aimoin 
(980_1008) der Chronbt und Dichter , der Abbo'a Biograph 
geworden. 

Gleiche Wiederherstellung bedurften uod erhielten St. 
Germaln rAnzerrois (970), iSt Maar dei Festen und St. De- 
nys bei Paris (994), St. Richerius In Centuk, St Walarlc 
inLencam (980), -St Peter su Melun (991), St. Andreas In 
Vienne (994), Marmoatier, St Rochus fai Chartres, St Be- 
. nignus in Dijon (980), Montmajonr, Fontanelle (961), St 
Arnulf in Mouson, St. Martin (987) und St. Julian in Tours 
(973), IMici a)84), mo UUdd srlirleb, Massay, St. Peter in 
Scns, Lerins, ein» s der ersten Gründungen in Frankreich (978), 
St. Eligius in INyon (980), St. Quontin bei Peronne (977), wo 
dann der üecan Dudo die Geschichte der iNormannen im Geiste 
der sich gestaltenden Sage erzählt *), St Jodocus, seit den 



*) Mab. aet, K 741. Fl. 8S. 

*) JJist. litt. FIl. 159. Er schrieb : De syllogismis , de eompulo^ 
de solis, lunae et planetarum cursu , Colhctaneum ex patri- 

biLs , j^pologeticu/n, Upistolas. 

») Mab. unn. in. 005. 612. 6^9. 651. 6G3. IK 1, 2. 71. 8*. 87. 
*) Norm, Sa ipt. ani. 51—160. 
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Einfällen der Normannen wüste gelegen (977) Auch wurde 
unter andern neu gegründet : Paray-le-monial im Cbarolais, St. 
Selectus bei Narbonne, Bourgeul an der Loire, Malliac bei 
Poitijers (990), St. Coluraba in Sens, St. Maglor (979), und 
St. Maria -des- Champs C994> in Paris » Braj an der Seine 
(958), wohin Engländer aoa Peraor einwanderten, St Albin b 
Anjon (966), St Quentin an der Sorame (965) *). 

ZuMontfanconan der Qreme Lothringena^woliin liereita 
914 gelelirte Mdnclie ans England aidi geflüchtet, bestand efaie 
geachtete Schule; ein Abt, detaen Name nna nkiit erlialten, 
ubertraf alle seine Zeitgenossen in der Länderkunde, und war 
bemüht um richtige Chronologie^). Durandus, Abt Ton Ga- 
st res in llovergue, vtrtheidigte die Unsterblichkeit, Hess 
Theologie und Geschichte lehren *). Abt Adson (f 992) von 
Moutier-en-Der, derselbe, der 992 eine Pilgerfahrt na eh Je- 
rusalem unternommen , schrieb auf Aufforderung der Käi^giB 
Cicrberge über die Zeiten des Antichrist's Hildemar 
Ersbischof von Sens (t 959), schrieb über Musik ond die' 
Osterrecfanung; Siguin, der dritte sefaier Nachftlger, Undi- 
tete an Wfirde Tor rielen vor. Arnnlph, Bischof Ton Or\e-' 
ans (t 997), war einer der beredtesten und unterrichtetitai 
Bischöfe seinerzeit Gibuin, Bisehof yon Chalons-sur- 
Harne , seines gleichnamigen Vorgängers (991) Bruderssolui, 
bewältigte 1000 die gnostischen lUgungen eines gewissen Leu- 
thard , aus Vertus, in seinem S])rengel, der hierauf durch 
Selbstmord endigte Bischof Guido von Vuy - cn - Velai (t 
996), einem Sitae, der am Ende des Jahrhunderts vielfach 

>) Mab, atm, III Uk. 

*) Mab. Olm, III m, A87. 080. 6S9. 6t8. 655. IK 63. 7t. 88. 
act K 775. 

») BUt, litt. KL praef, 

*) Spicil. FII. 341. 

5) Mab. ann. III. 59t. _ Augustin, opp, Paris 1685. Tom. VI. 

append p. S44_346. 

S) Glabcr Budoljili« /. Z. c. 11. 
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streitig ) war der Erste , der in seiner DiScese einen Gottes- 
frieden Bei} zu Stande brachte, den ^ossarti^en 
FricdcnSvermittlungen Cliignvs in dem folgenden Jahrhundert 
ein w^ürdiges Vorbild. Der edlere Geist zeigte sich auch auf 
einer 990 grehaltenen Synode zu A n s e bei Lyon, wo Zaubereien, 
Aiigurien und andere Wahrsa^erkünste , als Töchter der Un- 
wissenheit, verdammt wurden 

Auch unter Laien offenbarte sich eine wissenschaftliche 
Regung. Fulco, Graf von Anjou (t 949), der dem Könige 
Ludwig Outremer das grosse Wort über unwissende Fürsten 
gesagt, dass sie gekrönten Lastthieren glichen, Wilhelm S a n- 
cius von Bordeaux, die Grafen Seniofrid (t 967) und 
Borel von Barcellona, Wilhelm von Poitiers, Herzog von 
Aquitanien (seit 993), waren Herrscher, wie sie jedom Jahr- 
himdcrt zur Zierde gereichten. Selbst Hugo von Arles , König 
von Italien, wusste, belallen andern Fehlern, der issen- 
schaft die gebührende Sorge zu bezeigen. Kein Wunder daher, 
dass auch die Sprache des Volkes, Wie sie sich allmälij,' im 
Laufe der Jahrhunderte aus den römischen und verschiedenen 
germanischen Idiomen heraufgebildet, poetische Gestaltung ge- 
wann , und in dem lebenslustigen Lande schnell satyrische 
Dichter C'^routtersJ entstanden. Aehnliche Ursachen wie in 
Deutschland wirkten auch auf Bearbeitung der alten Sage des 
Volkes hin, und um die Mitte des Jahrhunderts entstand die 
Erzählun^^ Philomena, die Thaten Kaisers Carl des Grossen 
und seiner Paladine vor INarbonne entluiltend ^). 

Wie Spanien und England auf Bildung des übrigen 
Europa's eingewirkt, wurde schon erwähnt. In dem ersten Lande 
erhielten sich, mitten im Kampfe gegen die übergewaltigen 
Araber, in den Gebirgen von Arragonien, Leon und der Mark, 
Spuren alter Wissenschaftlichkeit. Der heilige Gennadins 
von Astorga (t 921) hinterliesa den Klöstern , die er gegrün- 



>) Conc. Mansi XIX. p. 99' 
«) Hist. litt, m 13. 
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det, Bücher 211 gemeinsamen Gebrauche Neue Kloster ent- 
standen: St. l'eter in Bisuldum, Diöcesc Girona; St. Maria in 
Taxo, Bislhum ürgel; St. Älichael zu Ciisan in den Pyrenäen 
unter den Aebten Pontius, Gondelred und Guarinus (seit 973) 
galt als Schule echteD Wissens und echter Zucht Hierher bc- 
flelteten den Letsteni Iwi derRückreiie aus Italien. (978i> JPe- 
ter Uneoli Ct 997) 9 der eloat Doge to» Venedig jeweaen» 
aelne IVennde Jolianiiea Gradenlg4i inid Manroaeni f lUntnalil, 
Sohn'dea edlen Serglue Ten Capua, der später Qfiii4w.4«>. 
Ordens ron Gamaldoli geworden, und Ihr Meialer^>de».^}|^ 
strenge und finstere Einsiedler Marinas, um ein Leben der 
strengsten Abtödtung und Busse zu fülirin Die Grafen von 
Barcellona thaten , besonders ihre gefährliche , das Aufgebot 
aller Kräfte erheischende Lage betrachtet, das MögUchate snr 
Beförderung höherer ZweckOh- Mehrere Bischöfe von Ausonia, 
Glr«pif 9 Ikgel und /|*airagoiia . leigMn Mi ala «nd 
gelebrt »). — 

1b England wirkten unter vielen ändern die Heilfgeii 
Otwald TOB YorIC} Odo von Worceater^ Bthehrold tob Vin- 
toB et 984) der die Jünglinge die Gnaunatik und Bietflk 

selbst lehrte , ihnen die alten Schriftsteller Roms in die Mut- 
terspraclie übertrug, und vor Allein der heilige Dunstan von 
Canterbury Ct 988) , der in einem Leben voll Stürme und Wech- 
sel, bald unter dem Widerspruche des Clerus, bald unter dem 
Bnickc der Herrscher, die Reform der Kirche krafitvoU durch- 
susetzen ,ihre Rechte mit Erfolg au Tertbeidigen Feratand 

Mau iiat daa aeliBte Jatirliundeit oft daa daecneidaalileier- 
se genannt , uud erwälinte aur UnteratjntsuBg dieaer Amielit 
der Unwiateahett der Laien, dio da machtOi dai», gegen diie 
canoniadien Eegeln, meiitene Cl(L>ist)icbe die StümtficfaeB Go- 



>) Mab, OHL K 80^87. 
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Schäfte besorgen miisstcn , und dass selbst unter diesen Viele 
nicht verstanden, was ihnen geboten zu lesen und zu beten 
d.\ss sie die grosse Melirzahl der Glaubigen ohne Unterricht 
gelassen^), die Höheres wussten als Magier verschrieen ; dass 
die Simonie geherrscht, die Unsittlichkeit der Priester, be- 
sonders da, wo sie mit rohen Urbewohnern oder Kiiidringlin- 
gen in Berührung kamen , alles Maass überschritten dass 
innere Kriege und räuberische Anfälle von Aussen gewüthf t ; 
dass man gegen die Unsterblichkeit gepredigt an Zaubereien, 
Gottesurtheile , einen Leib Gottes, an eine Messe, die der 
heilige Michael jeden Montag im Himmel lese ®), an das be> 
vorstehende Ende der Welt geglaubt wir liabei^ aber auch 
gesehen, was diesen Thatsachen gegenüber zur Ehrenrettung 
jener Zeit spreche , und wie man namentlich zwischen dem 
Zustande ihrer ersten und zweiten Hälfte wesentlich zu un- 
terscheiden habe. Audi haben sich die umsichtigsten und 
griindJichstcn Kenner der Geschichte jener Tage, Leibnitz, Ma- 
bilJon, die übrigen Mauriner, Fromann u. A., zu Gunsten 
derselben ausgesprochen, und man darf nicht vergessen, dass 
es Richtungen gibt, die zu tief in der Menschennatur wurzeln, 
um als Fehler einer einzelnen Zeit betrachtet zu werden , wie 



Duchesne II. 624, D*Jchcry Spicil. IX. 79. Conc. Labb. 
IX: 747. Trait, nouv. de la Diplom. L. 2. c. 3. ^ . 120. 

2) Conc. Trosleian (909) Conc. Labb. IX. p. 623. 

3) Mab. ann. III. l. 41. n. 35. Orderte. Vital. Hisl. eccl. inier 
bist. Normann. Script. V. 674. MaJb. ad. sec. V. 139. 

») Spicil. VIII. 

5) Marl. ampL coli. IV. 70. 73. 76. Retterii Synodica. 

6) Trit. chron. hirs. I. 103. ^bbo apol. p. 401. Marl. ampL coli. 
IV. 860. 

') Leibnitz Praef. in Scriptnres rerum brwisvic. 0.63. Mabillon act. 

sec. V.praof.l 13. Hist. litt. VI. Discours preliminair, 

Fromann Progr. Seculum X.non obsctirum in ejusd. Museum. 
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eben die Neigung lum Wunderbaren, und die Uniittlicbkeit 
in Ulfen mannigfaltigen Formen. 

iVur in zwei Beziehungen dürfte jenem Vorwurfe beige- 
pflichtet werden , in Ik'treil' des Iiöchsten und eigentlichsten 
Wissens des Menschen, der Verständigung übersieh selbst und 
die grossen Angelegenheiten des Sej-ns, welches damals in 
völliger Kindheit lag, und In Betracht des Zustandes von 
Italiesydet Uauptet der Kirche, wekhet auch in wissenschaft- 
Ucher Besiehuiig bis dahbi Üe grauet Sehul» der Völker 
geweien warieinUnatand^ilerdbrigeiii attcbdain beigetriigeiiy 
«Uta jener Tadel aelbat van atreag UrcUleh geafamten For- 
schem ^ einem Trlteoiiiia) Bareplnsy Bnlliis ittd die 
nach ihnen gearbeitet , Torgebracbt worden. 

In Italien gab es in der grössern Half tu des Jahrhunderts 
nirgends eine Schule jener Art, wie wir sie in Deutschland und 
Frankreich mehrüich geschildert. Die Klöster waren verfallen, 
'ihrer Güter beraubt , Unwürdigen hingegeben , viele von üj- 
aen, wie die Mutter allerg Monte - Cassino, lagen wüste, von 
ihren Bewohnern verlassen. Zu wiederholten Malen mussten 
von Aussen her Reformatoren gesneht werden, und selbst 
diese f. wo sie au raseh, su gewaltig anftrsicn 9 -scheiterten in 
ihrer Bemühung Da, wo man ernsterem Streben begegnete, 
ersdiien es oft in so herber 9 nnfrenndllcher Gestalt, wie hi 
M arimis, Romuald und deren Genossen, dass es späteren 2el* 
ten als eine neue VeHrrung, nur im entgegengesetsten Sinne, 
erscheinen muss. Und die, die Trost, Hilfe, Strafe und Ret- 
tung bringen sollte, die ewige Roma, war in diesem Jahrhun- 
derte grösstentheils rucjiloscn oder schwachen Händen hinge- 
geben. Frauen , die ihren Leib der Schande gew eiht , freclie 
Parteihäupter, geschmeidige Schützlinge des Vollmes verfügten 
über den Stuhl der Apostel; mit List und Gewalt ward der 
Eine eingedrängt, der Andere vertrieben, liel» Päpste starben 



Baron, ann, ad dOO , p. 6'lr7j Bulueus Hisl» uiiivers., Paris I. 
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efaiM gewaltoamMi Toto, oft laute iwieipAlÜge WaUea, 
Qegcnpäpste nd hhmstnmgn der CtewUiltai Statt SeQte anf 
eisige Zelt Sitte ud Recht die Obeduid erlangen , matatea 
defutache Heere über die Alpen atelfea , imd mit den Waffen 

die Gesetzt' ewiger Gerechtigkeit predigen. Doch um nicht 

in einseitiger Betrachtung zu verliarren müssen wir bcmer- 

tcn, dass selbst in diesem Laude jene traurige Schilderung 
nur 80 lange wahr iat| als man bei den Massen stehen bleibt 
imd, das Jna Beiendeie gelieiide Wiiken der Binaelnen 

'^y..%Hltltm '^ im Neiden Biaelief Atta von VerceUi (eeit 
944)9 deiacn Capltulare und Aliliandlung über die Leiden der 
Ilfffl>»dtiJ1l|Nfcten der Untertlianen, einen merkwürdigen Bd- 
tiag imaVerderlienaeiner Zeit liefert, nndin wie weit ea in dea 
MenadieB Madit gegeben war, gegen daaselbe anaukämpfen ')» 
1 dea Diacons G u n z o von Norarra y seines Freundes , wurde 
schon erwähnt. 

In CIn«e in Picmont entwickelte sich (966) eine Ge- 
meinde, die dereinst es Verdienste, mit Clugny in Vergleich gc- 
. stellt zu werden. Die Besitaiingen der alten Stiftung dea heili- 
gen Columliana 9 Birbbio, Terbreiteten sieh über gani Ita- 
lien, und ea war nnr an wiinaelien, daaa ale in gieidiem Gel- 
eite, wie erworben, ao audi erlialten worden witaren. Lnlt- 
prand von Cremona ?erwaUete iweimal unier Adalbert 
fen Irrea nnd unter Otto L daa Amt dea Geaandten am grie- 
chischen Kaiserhofe , nnd wnsste in seinem Gesdiichtswerke 
ein würdiges Denkmal seiner Tauglichkeit für dasselbe zu 
hinterlassen Adelbert von Bergamo (nach 900) befolgte 
die strenge Anweisung zum canonischen Leben, die er gege- 
ben , der erste selbst, vertheidigtc die Stadt gegen feindliche 
Horden, nnd^baate die lialb seratörte wieder ant St. Feter 



>) Mtonis Episc. Ferccll. opp. cd. Buronti dg Signori FcreeU. 
1768. 8. « Fol. 

*) Lmtprand, de rtb. Imp, ef Reg. Ubii VL et Legatio ad Ifi- 
cephomm Phoeam ed*AiU9crp. 
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vom Goldhiraracl coelo aureoj^ in Pavia, wurde (972) 
eines der würdigsten Glieder des Ordens von Cliigny Von 
denBischöfenPeter undGozelinin Padua bekämpfte der 
Eine, und besiegte der Andere arianische Meinungen, die in der 
Diöcese aufgetauclit waren, und baute der letztere das von den Un- 
garn zerstörte Kloster der heiligen Justina wieder auf (970). 
Johannes (t 990), Abt des Klosters des heiligen Johannes des 
Evangelisten zu Parma, wallfalirte (992) am Schlüsse eines 
thatenreichen Lebens nach Jerusalem ^). ZuVenedig erhob 
sich (982) das Kloster des heiligen Georgs durch Mauroseni, 
einen der Begleiter Romualds *). Theodorich und Grimoald, 
Bischöfe von P i s a, reformirtcn die Sitten ihrer Canoniicer. Das 
Kloster St. Petrus entstand zu Man tu a, St. Syrus war das 
dritte, das zu Genua gegründet wurde *). In Toscana wirkte 
Markgraf Hugo (t 1002) und seine Gemahlin Juditha, der 
treueste Diener, der würdigste Nacheiferer der Ottonen in Ita- 
lien, Das prachtige Kloster St. Maria in Florenz und sechs 
andere entstanden unter ihm ^), der Bischof Zcnobius von 
Fiesole (966) bildete ihm tüchtige Cleriker heran. Bei Ra- 
venna war das Kloster des heiligen Apollinaris zu Chiassi, 
seitdem es vom heiligen Majolus neu geregelt worden , von er- 
spriesslicher Wirksamkeit, wo zu wiederholten Malen der hei- 
lige Romuald gewirkt, wo er bekehrt worden, wo er seine 
letzten Gefährten , die unerschrockenen Deutschen gesammelt, 
mit denen er nach C.amaldoli sich zurückgezogen. Dort 
hatte in diesem Jahrhundert auch der Bischof Gebhard geses- 
sen, der, selbst ein Mönch, den Gemeinden des heiligen Be- 
nedicts wohlthätig gewesen. In Arezzo wurde der Bischof 
Adalbert gelobt. In R o m hatten sich noch immer 40 Manns-, 20 



Mab. ann. IIL 616. 
*) Mab. ann. III. praef. 
3) Mab. act V. 71ö_72*. 
*) Midi. ann. V. 12. 
ö) Mab. ann IK 101 _ 102. 
6) Mab. ann, IV. 60. 105. 
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Frauenklöster, 60 Kirchen regiilirter Canonikcr erhalten *), 
Von dort aus führten die Achte von Clugny die geliehtcstcn 
ihrer Zöglinge mit sich nach Frankreich , so der heilige Majo- 
lus den Bruder C987) Wilhelm, wegen seiner Strenge (KM//t'r 
regulam) über die Kegel genannt, später (990) Abt von St. 
Benignus in Dijon, einen der grossen Ueformatoren Frank- 
reichs. Aegidius von Tusculura wanderte als Missionär nacli 
Polen. Hier bildete sich durch Sergius (t977), Erzhlscliof von 
üamask, der, von den Saracenen vertrieben, in der Kirche des 
heiligen Bonifaz und Alexius zu Horn eine Freistätte gefunden 
hatte, eine fromme Gemeinde, in der Abt Leo sich für Be- 
sorgung der wichtigsten Angelegenheiten der Kirche ausbildete, 
Adalbert und Gaudentius von Böhmen sich lur das 
Apostolat und das Märt^rlhum vorbereiteten , der heilige N i- 
luB aus Calabrien , nachdem er das Kloster am Berge Cas- 
sino verlassen , wo er unter den Aebten Aliger (t 986) und 
Mixnso 15 Jahre verweilt, eine neue Zufluclit gegen die Anfälle 
der eigenen und fremden Glaubensgenossen fand. Das Kloster 
St. Paulus war ein Ableger der Schulen von Gorcum und 
Clu?ny C946 u. 9G9) . S u b i a c o entstand, und wurde reich he- 
gütert. Zu C a p u a wirkte Krzbischof G e r h e r t, des Benedic- 
llnerordens , mit Nachdruck auf eines der llauptmittel zur 
Wiederherstellung der Zucht, auf Strenge in der Ordination 
der Priester dringend, dort entstand das Kloster des heil. Lau- 
rentius (9S6) '^), und lebte Stephan, Abt des Klosters des 
heiligen Salvators , der lieilig g<'sprochen *). _ Kine schöne 
Reihe würdiger Bestrebungen, an denen nichts zu bedauern, 
als dass sie vereinzelt geblieben. 



1) Mab. aim. IF. 90. 

«) Mab, ann. III. 481. JF. 7. 

3) Mab. ann. IV. 89. 

*) Mab. ann. III. praef. 



Gerberts Leben. 



I. 

Asi tecbt Quellen , den alten Sitten deutedien Bleletes in 
St. Gallen, Reiehenau, Fulda, Hirediaa, Mets and THer, den 
TefBiegenden Resten karolingischer Herrlichkeit in Nordfrank- 
leidi, der kräftig emporstrebenden Congregation von Clugnj, 
aus Italien und den brittisclienlnseln, wo die Spuren eines Jahr- 
tausend voll wissenschaftlicher Bemühungen noch niclit er- 
loschen waren , und endlich aus den vorübergehenden Bcrüh- 
rungen, in welche die Abendländer mit der vorgeschrittenen CuJ- 
tur der Araber und Griechen traten, war die Bildung des lOten 
JalirJiiinderta gefloaien nnd hatte unter kaiieilichem Schutze 
be^fonnen, alcht weiter durch die Lande su verlireiten. Bei 
Mann aber, um den alle diese Beatrebungen, nahe dem Blomente 
ihrer hdehiten Höhe, aich maanilnenacliloaaen , der aie alle in 
tidi auljffenommen hatte, über aie hinana in Umfiuuendeiein 
und Grösserem vorgedrungen war, der sie atelgerte und ▼er- 
allgemeinte, das Band zwischen ihnen enger loiüpfte und die 
meisten derselben erst zu dem ausbildete und erhob, was sie 
für ihre Zeit seyn sollten, derjenige, der mit seinen Freunden 
und Schülern auch für die Folgezeit am nachhaltigsten wirkte, 
war der Held dieses Werkea, Gerbert, der Philosoph, der 

Mathematiker, derMusiIcer — wie man ihn später |;enannt 

alslPapst Sjrlfeater II. Was er und die Seiiügen gewirkt, es 
dauerte noch unter Hebiricli II. nnd Conrad dem Salier fortuid 
feierte unter dessen Sohne Heinrich UL eine ahefoudigeBlüthe 0 • 
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Auch war es bereits so erstarkt, dass selbst die unheÜToUen 
Regierungen Heinrichs IV. von Deutschland, Heinrichs I. und 
Philipps I. von Frankreich ^) dieselben nicht zu ertödten ver- 
mocliten und dafiir gesorgt war, dass eine so unheilvolle Zeit, 
wie die letzten Jahrzehende des neunten und die ersten des zehn- 
ten Jahrhunderts gewesen, nicht mehr über Europa hereinbrach. 

Gerbert wurde in der ersten Hälfte des zehnten Jahrhunderts 
in den Gebirgen von Auvergne von armen Eltern geringer Herkunft 
geboren*). Die Brüder des Klosters des heil. Geraldus zu Au- 
millac, Schüler Odos von Clugny, nahmen den verwaisten 
Knaben in ihre Mitte auf Der Abt Gerald, der Scholasticus 
Raimund, die Mönche Bernhard, Airard, und alle Andern be- 
mühten sich väterlich um ihn , und besonders war es der Unter- 
richt Raimunds , der das in Ihm schlummernde Talent weckte 
und befruchtete. Als er heranwuchs und die Fülle des Geistes 
nicht in die engen Grenzen des Klosters sich fassen konnte, hat- 
ten die Brüder Selbstverläugnung genug, ihn hinauszusenden 
in die Fremde, dort neue Gelegenheit und neuen Stoff zur 
Ucbung seiner Kraft zu finden. Er wandte sich zuerst nach 
Mordfrankreicli *). "Wahrscheinlich war es die Schule von 
Rheims, wo Frodoard lehrte, in der er weitere Belehrung 
empiing, aber Vieles mag er auch in den KLüstern gehört haben, 
die ringsumher, zu Fleury, Tours, Paris, Auxerre, flietz, Toul, 
Verdun, Lüttich, Lobbes, Gemblours, Gorcum, Trier, als 
eben so viele Sitze höherer Bildung sich ausbreiteten. Hier 
schloss er den Bund der Freundschaft mitAdalbero von Rheims, 
IVotger von Lüttich , Ecbert von Trier, Eccard, Abt von St. 
Julian in Tours, A^son von Montier - en - Der, Constantln, 
Scholasticus in Flcury, und vielen anderen Edlen und Gelehrten. 
Später, etwa 967, wanderte er nach Barcellona, von sei- 



*) Jlist. litt, VII. 8. Fulbert ep. 22; Glabcr Rudolph, l. 2. c. 10. 
*) Glaber Jiudolf. l. 2. c. Martin ampl. coli. I. 852. 

>) Fragm. Chron, Jurillac, in Mab. Analecta fol. II. 150. Ger- 
berti ep. 45. 46. 91. vergl. Beilage _ Glab. Rud. l. 2. c. 8. 
*) Primum Franciam adivit. Adim* Gab. in Lab. bibl, nov. II. 169. 
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nem Abte den Bfarkgrafen Berel empfohleD» der eo eben tel- 
Dem Vater Senlefrld gefolgt war, wurde eingeweiht Ib die Weit- 
heit der Araber ^) , und erwarb aidi Jene matlieiiiatiadie imd 
aitroDomiscbe Kemitiifti, die ihn aelnen Zeitgenoaaen lo be- 

wimdeniswerth gemacht. Dns Werlr des Spaniers Joseph, 
seines Lehrmeisters , über die Zahlen , die Abhandlung über 
die Astrologie, die Liipito in Barcellona ins Latein übertrug, 
erwähnt er selbst in scinrn IJrielen *). 

Frankreich, die Niederlande, Spanien, hatte er also be- 
reist, mm sollte er auch das erste Mal Rom sehen, wo unter 
Johann XIH. (965 _ 972) eine kurse Zwischenxeit äuMenr 
Ruhe und innerer Ordnung eingetreten war. Br begleitete näm- 
lich den Markgrafen Berel und einen Biichof der Mark, Hatto, 
welche i^onune Wallfahrt und Werbung um Sdiuti gegen die 
Saraeenen dabin gefBhrt hatte. Zufidlig war Kaiier Otto L da- 
mals ') in Rom, dem er bekannt wurde, und Ton dem er Be- 
weise der Gunst erhielt, die ihn flir immer an das üTalserAnus 
fesselten und dergestalt entscheidend für sein Leben wirkten. 
Seit dieser Zeit lebte er zwar in Rheims, als Meister der 
Schule, aber blieb in steter \ (>rbiiHlung mit allem dem, was an an- 
dern Orten Grosses und Gutes sieh regte. Mit Adelheid*), der 
aweiten Gcmalin ()tto*sI.,durc1i drei Generationen hindurch, un- 
geachtet mannigfacher ZerwürinisBe, in den höchsten Angelegen- 
heiten des Kaiserreiches gewaltig, und mit TheophaniaO) die 
Otto IL geehelicht, der in Purpur geborenen Tochter des griechi- 
schen Kaiserhauses, die griechische Wissenschaftlichkeit und 
Kunst so gemeinden rauhen Norden Terpflanste, kam er in ver- 
trautere Berührung, den Edelsten des Hofes ^) wurde er bekannt, 
seine Schule wurde eine der ersten im Lande, geehrte Bischöfe 



*) yldeinar Cah_ HugoFlav,,' G. solbst in ep» 73 olim onussa 

reptlet Ilibcrnia. 

2) Vergl. ep. 17. 25. 

») Hugo Flau. p. 157. 

*) Vergl. ep. 6. 20. D : 49 ete. 

') Vergl. ep, 88. 58. 56. 59 tU, 

^) Ep. 81. 87. 87 etc. 
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und Acbte gingen aus derselben herror, und die fromme Adel- 
heid, Gemahlin Hugo Capets, des Herzogs der Franken, Ter- 
traute ihm ihren geliebten einzigen Sohn liobert aur Erzie- 
hung an 

, Doch aus dieser ganzen Zeit haben wir von ihm kein Denk- 
mal s^inei Wirkenty aentreute JKotisen der Zeitgenossen sind 
das Einslgey aus denen man dies« vogsnügendeD Angaben über 
die^erategrSasere Hälfte seines Lebens insammeDstellenkami'). 
Aber ndt dem Jahre 982 beginnt eine neue forden Geschichts- 
adireiber dnrdi die Grösse des Scbauplaties nnd die Ergiebig- 
keit der l^uellen glänxendere Periode. Hier spricht Gerbert 
grotstentbells selbst, In seinen Briefen , seinen Werken, hier 
können wir ihn fast von Monat zu Monat auf seinem Wege ver- 
folgen , wie er den kühnen, geraden Gang von Stufe zu Stufe liin- 
auf zu den höchsten Ehren nimmt, die dem Priester aufiiirden 
gestattet sind. 

Wir finden ihn in diesem Jalire abermals in Italien, im Ge- 
folge Otto^s 11. , der eben zu seinem letzten unglücklichen 
Kriege gegen die Griechen sich rüstete ^ in wissenschaftlichen 
Benehnngen ▼ieUacÜ thätig. 

Ecbert von Trier räth er Scholastiker nach Italien su 
■enden » Ersbiscfaof Adalbero berichtet er *) Ton Geschäften, - 
die er für ihn mMantiiaTerrichteti von dasslkem, ¥on geo- 
metrischen Figuren , die er gesammelt, auch eriäUt die Sage °) 
▼on einem feierlichen Dispute, den er zuRavenna in Gegenwart 
des Kaisers, unter dem Vorsitze Adalberos und der Weisen des 
Ptilastcs, mit Othrik, dera berühmten Scholasticus von Mag- 
deburg, gehalten. Othrik, ein ernster strenger 3Iann , vielleicht 
auch durch die eben (USi) erlitteae Kränkung ^) bei Besetzung 

^) Ilelgaldi epit. vitae Bober ti in Duchesne Script. IV. p. 62. 

2) Vgl. Mab. ann. III. 622; und dagegen die Beiuerkung am 
Schlüsse des Baches. 

3) i:p. 13. 
*) Ep. 8. 

5) Hugo Flav. p. 158. 

Ckron, Hirs» p, 16. Mah.act.sec, V. f».588, 588,850,851. 
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lies cnWscIioflichcn Stuhl j's seiner Stadt gereizt, hatte ei- 
nige von Gcrbtrts miitht malisduii IJehaiiptungcn strenge ge- 
tadelt, ein öffentlicher Kampf sollte nun, ob diess mit Recht 
geschehen, entscheiden. Die Kampfer stritten vom frühen Mor- 
gen bis ipät in die Nacht und erst der erklärte Wille des Kai- 
ten trennte dat Gespräch | wer Oberhand behauptet, ist 
nicht anfbewahrt In demselben Jahre nodi erhielt aber Ger> 
bert, ah Zeichen baiserlicher Hnld, die Abtei tod Bebbio, 
in den Apennfaien, iwisdien dem Blntself^idiet Namens nnd 
der Trebia gelegen, des heiligen Colnmbant Stiftung, deren Be- 
sitzungen einst durch ganz Italien sich erstreckten')« 

Es waren nirlit die günstigsten Verhältnisse, in denen er 
sein Amt anzutreten hatte. Sein Vorgänger Pctroald , der nach 
Verlust der Wurde wieder in die Reihe der Mönclie zurückge- 
treten war, hatte die Güter des Klosters vergeudet, verschenkt, 
▼erpföndet. 'Mächtige, die das Besitzthum an sich gerissen, 
suchten theUa dnrch das Vorgeben, die Wahl des neoen AbieM 
befördert inhaly.n, theils durch die Verheissnag Ihres Schn- 
tses nnd allgemdne FkenndschaitsTersichemng von diesem die 
Bestätigung der Akte seines Vorgängers in erringen^, undtra- 
ten , als er die Rechte seiner Gemeinde in vertreten begann, 
erst hefanlich, durch Verleumdungen bei dem Kaiser *),geh3isige 
Einflisterungen bei der Kaiserin Mutter Ad<jheld *) und Auf» 
reizung der eigenen Untergebenen, und zuletzt als offeneGeg- 
ner auf, bereiteten Kriegsrüstungen und gewaltsamen An- 
griff. Jede Waffe schien ^regen den unbeugsamen Fremdling er- 
laubt, dem man auch das nicht verzeihen konnte, in den Dien- 
sten des Barbaren -Kaisers gestanden, und Italienern in der 
Besetinng Jener Würde vorgeiogen worden in seyn 

*) Ep. «. 

*) Eff, S. 8. *. 84. 89. 

>) £p. 1. Ncm dicatur majtstaiU rem, cm pro Catsart stare 
Semper fuU gloria , dontra Ca€sarem ignommia ^ ep. it. 

•> Ep. 6. 20. 
») £p. 11. ö. 



Digitized by Go< 



65 



Kaiser Otto starb am 7. December983 *) ; der P<ip8t, dem 
Oerhert dringend vorgestellt, Tfie er allenthalben von Feinden 
umgeben , wie ihm nichts übrig geblieben als der Hirtenstab 
und die apostolische Weihe ^) , gewährte keine Hilfe, und er 
durfte sie von Johann X[V., mit dem er, noch da er Bischof Pe- 
ter von Pavia geheissen , in Zwiespalt gerathen , füglich nicht 
erwarten. Da fasste er den Entschluss, Italien zu verlassen. 
^Meine Lehensmannen sind gerüstet, meine Waffen bereit,* 
schreibt er an seinen väterlichen Freund Abt Gerald von Auril- 
lac, » aber welche Hoffnung ohne den Fürsten des Vaterlandes, 
und da ich Treue, Sinn und Sitte gewisser Italiener kenne! Ich 
weiche also dem Geschicke und nehme meine Studien, die ich 
eine Zeit unterbrochen und nur im Geiste bewahrte, wieder 
auf').» 

Er begab sich nach Rheims zu seinem Freunde Adalbero, 
mit tiefem Unmuthe erfüllt über all das Treiben rings um ihn 
her. »Ganz Italien * ruft er in seinen Briefen aus , »ist nur Bin 
Rom und die Sitten der Römer kennt die Welt *).» Doch sollte 
sein Aufenthalt in Frankreich nur ein Punkt der Ruhe, derEr> 
Wartung seyn , bis der Sturm vorübergegangen. Seine Bücher 
und Geräthe, eine Orgel, die er für seine Pfleger in Aurillac 
bestimmt, Hess er in Italien zurück, er verzweifelte weder an 
seinem Rechte, noch an seinem Muthe und der Gelegenheit, bei« 

1) Ep. <6. 20. 

2) Ep. 5. ii.necin monasterioy ncc extra quidquam nohis reHc- 
tum est praeter virgam pastoralem et Jpostolicam benedic- 
tionem, 

•) Quae opes sine rectore patriae^ cum ßdes, mores, animos quo- 

rundam Italorum pernoscamus P Cessimus ergo foriunae, 

studiaque nostra, tempore intermissa, animo retenta, repetimuSy 
quibus si placet magistrum quondam nostrum Raimundum 
Interesse cupimus f interim dum Cal. Decembribus Romam iter 
intendamus. ep. 16. 

*) Stephane Romanae ec^lesiae Diacono : DuBia reipublicae tcm^ 
pora, mif rater, Galliam me repetere coä'gerunt. Tota Itaiiii 
Roma mihi visa est. Romanorum mores mundus perhorres- 
cit. ep. 16. 
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dei geltend zu machen. Auch landte er den Mönchen in Bobbio 
eine ernste Mahnung, datt sie gegen Recht und Pflicht ilin Ver- 
lanen , excommunicirten Häuptern sich angeschlossen, sie mö- 
gen erwägen, was sie getlian , was auf sich geladen, und von 
Gott die Kraft empfangen, sich wieder dem Guten anzuschlies- 
sen ^) , er tröstete die Kdloren und Besseren aus ihnen , ins- 
besondere Petroald , der früher Abt gewesen , und Rainaud, 
an den Um die Aehnlichkeit der wissenschaftlichen Bestrebung 
gefesselt, ermahnte sie, der menschliclien Vergängliclilceit zu 
gedenlien , da sie im Verlaufe eines Jahres drei Gebieter über 
sich gesehen, die Verwüstung nicht bloss der Guter, sondern 
der Seelen zu beklagen und vor Allem an der Erbarmung Got- 
tes nicht zu verzweifeln *) ; schrieb Briefe, empfing Sendungen 
von ihnen und wusste manches fördernde Wort für sie zuspre- 
chen. Ja später bediente er sich nocli der ganzen Gewalt des 
Abtes und gestattete dem Bruder Kainaud, Bobbio zu verlas- 
sen und sich in eine andere Gemeinde der Regel des heil. Be- 
nedicts zu begeben'). 

Noch einmal wollte er nach Rom ziehen , das ihm anver- 
traute heilige Amt dort zu behaupten aber er konnte es nicht*, 
denn es war dort der letzte Schimmer von Hoffnung verloren, 
da Bonifaz, mit dem Beinamen Franco, der schon einmal mit 
Mord und Gewaltthat auf den päpstlichen Stuhl sich gedrängt, 
als er den Tod des Kaisers vernommen , von Constantinopel 
zurückgeeilt war, mit gewaffneter Hand sich der Stadt be- 
mächtigt, Papst Johann XV. im Kerker erdrosselt hatte , und 
Jetzt zum Hohne der Welt an der heiligen Stätte herrschte, 
und dann hielten ihn die Unruhen fest, die rings um ihn her gegen 
das Regiment des Sohnes seinesKaisers , Otto III., sich erhoben. 

Ep. 18. 

2) Rainaudo Monacho Bobb. Unius anni tria diversa imperia. 
te docent, qiiae vides fallacia et mconstanlia. FiUiwam de- . 
solalionem non tanlum parietum ^ quantum animärum inge- 
miice et de Domini misericordia noli desperare. 

3) Lp. 15. 19. 83 _ 85. D. 7. 
*) £p. 16. 25. 



I 




67 

Es handelte sich daher jetzt darum, eine neue Bestim- 
mung zu ergreifen, und dreierlei Wege boten sich ihm im Geiste 
dar. Abt Guarin, Ton Cusan am Fusse des Cenigons in den 
Pyrenäen, jetzt zum zweitenmal auf der Rückreise aus Italien 
wohin er Romuald, den strengen Büsser, und seine Gefährten 
Grandeni'go und Mauroseni zurückgeleitet, dem Kloster von 
^urillac Seit langem befreundet*) , forderte Ilm auf, sich wieder 
zu den Fürsten der Spanier , den Marltgrafm Borel und Flugo, 
zu begeben, bei denen er früher so lange in friedlicher Ruhe ge- 
weilt; gern wäre er an den kaiserlichen Hof gezogen, wo in der 
Leitung des Reichs und Erziehung des heranreifenden jungen 
Kaisers seiner Wirksamkeit ein schöner Raum beschieden 
schien, und endlich suchte sein alter bewährter Freund, Erz- 
biBchof Adalbero, ihn an Rheims zu fesseln, wo er die Metropoli- 
tan -Schule leiten, und ihm in der schwierigen Verwaltung der 
Biöcese beistehen sollte. Lange scliwankte er, bat um den 
Rath, das Gebet seiner Freunde , endlich entschied er sich, 
zum Theile durch die Briefe der Kaiserin Theophania bestimmt, 
die seine Anwesenheit in Jenen Gegenden wünschte, für Adal- 
bero Nicht Ein Jahr lang war er in Bobbio gewesen*}. 

2. 

Otto IL hatte seinen Sohn, bei des Vaters Tode ein Kind von 
drei Jahren, unter der Obhut des Erzbischofs Guarin von Cöln, 
und unter der Leitung seinerGemahlin Theophania, seinerSchwe- 
ster Mathilde und seiner Mutter Adelheid zurückgelassen. Auch 
war dieser noch bei Leben des Vaters , auf dem Reichstage zu 
Verona, zu dessen Nachfolger erklärt und am 25. Deceraber 983, 
ehe die Nachricht von des Kaisers Tode in Deutschland einge- 
troffen , in Aachen feierlich zum Könige gekrönt worden ; aber 
Herzog Heinrich der BÖse von Baiern, der schon gegen Otto II. 



») Mab. aruu IV. ii. 23. 
«) Ep. 17. 

*) Ep. 46. vergl. ep. 2*. 25. 
*) Vgl. S.66, Anra. 2. 
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lu niedi'rliolten Malen ticli erhoben, und Ton ihm überwältigt, 
dem Biarhoi Toppo von Utrecht cur Obhut war übergebon wor» 
deDy ▼wde bei der Kunde von Otto's Tode frei, Terband sich 
mitMAOchMi Fürsten nnd Bitchöfen, unter denen Dietrich 19^ 
Mete dnrdi Herkaaft und HelUgkeit In den anCM Rbtlibn- 
4en Tor ABen Yon Einflut,. warf tich ab Beidia? < ■ n tiif .mft 
bentelitigte aicli dordi einen kfihnen. Gkwallatrekh fHii;dfe 
wankende Treue des Enblachofb Gnarin der P|W9«|i' dtp. Jun- 
gen Königs, einstweilen, als nächster männlicher Asrerwandter, 
dasRerht der Vormundschart in Anspruch nehmend^ und schon 
wurden su Magdeburfi^ und Quedlinburg Fürstentage in seinem 
Sinne gehalten, und die Frage in Anregung gebracht, ob die 
einem ungetaul'tenKindegcschworeneTreue als gültig zu erachten 
sei. Auch König Lothar von Frankreich glaubte als Schwester- 
sohn Otto*a I. C^burcb aeine Mutter Gcrberge) die Vormnnd- 
achaft ansprechen zu aollen , und wahracheln^tfei meinte er, 
jetel Md dk 2Seit gekommen , LoHiiingeu, daa iSi Cnl kuaU 
(980) wideratrebend an Deutachlalid abgetieto% wl l to>ii.tr - 
oben. Er fiel Ina Land, belagerte Tiiiliiii, illi ftpip iflilt 
frled, Medrich md Si^ed^ der erate .eUi9Mi^4«^Bn- 
biadiolii Adalbero von Eheims, die daa Ihnen anvirtraula 
Eigen SU vertheidigen suchten, wurden gefangen genommen, 
die Stadt erobert , der Bischof Adalbero to;i Verdiin, ein Sohn 
Gottfrieds , der seine Würde von den deutschen Regenten er- 
halten, vertrieben, und Anstalt getroffen^ if.^iter gegen JDtevMl- 
i^jpd vorzudringen. r 

Da war es, wo die Qttonen den Dank für die Weisheit 
und Grossmuth empfingen , mit der aie ohne Unterschied dea 
Standes lud der Geburt daa Talent 9 wo aleea fonden, nntor- 
atütit und berrorgelioben hatten. In Dentadiland wirkte Bn- 
biaehof Willlgia Ton B|alns (975 ^ 1011). Er hielt ^a 
Schwankenden in Treue, Beaa sn B6aenatadt die Rechte Otto^a 
nochmala feieiltdi anerkennen , su Rara Herzog Heinrich inr 
AuaUeferungdesjungenK5nig8 n9thigen, und brachte su Frank- 
ftirt den Innern Frieden auf sichern Grundlagen zu Staude. 
Daa Reich war Otto III. gesichert — lu Frankreich war Ger- 
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bert thätig. Ihm war man es schuldig, dass Lothar nicht die 
Partei Heinrichs ergriff, ja dati nicht einmal Lothringen 
dem deutfdieii Iftdche entrissen wHfi^ 

Cßeidiivleetliaeh Shehnt kdeun^ehenwlr tbrildi In Ver- 
blndiingsetsettinlt Winigb ▼enBfadni» Bdbeil fvsTrler» FAdn- 
grafRober^&pellanEkinaon*), Kr'fSnrdeftnie Mflneigelfei% 
in Adalb^'s Namen, Im Kampfe fiir dll Ottonen das Aeoisetfste 
zu bestehen, sie mochten nicht, well daf Kind ein Grieche ron Ge- 
burt, die griechische Sitte nachahmen und einen iMitregenten 
wählen ; sollten sie von ihrem Sitze vertrieben werden, biete sich 
Ihnen Rheims als sichere Zuflucht dar. Dass Carl von Lotharin- 
§ca, Lothars Bruder^ feindlich gegen diesen denl^e, und dass auch 
deaieii Freunde , Heribert von Troyes y der an Carl seine Toch- 
ter Afpset Terehelicht, und Odo ▼en »Vermandois die Saclie 
llentidilands be^inatSgen^).» welca er anssanütteln, Jedodi 
den gefiMIdien PnnKig enil a een, die Mher oftmak das Brv- 
8tlft befehdet» dle'iAtU^ ?midltent9ei||äiiilBetien* In Gailt 
Namen bl imt if wtet er nvch oden Bdknibbile^' des Bl* 
■dioft IMetrfeh >«h ;Hetn> ' dini dleieih i« fto Lothan 
imd Hersogs Heinridl Ton tfdfrtm flmk ^cMdben ; jcdoeb 
nicht ohne dessen Herbe gemildert und sich selbst gegen den 
sonst würdigen greisen Fürsten entschiddigt zu haben , dass er 
einen solchen Auftrag vollaogen, eines der letzten Zeichen der 
Anerkennung, die Dietrich vor seinem noch in demselben Jahre 
erfolgten Bnde empfangen *). Wenn er schon in Frankreich 
bleiben mvss, will er dort wenigstens der Sache dienen, dere^ 
■leb geir«iliti Er beit smGlBf^ch, daaaL^tbar entachledk anf 
mMt0$ieMSiki^^^^ ttiftwliib diMrlenev'ib 

Unupailon Helnildia baiMilUr 'Imter demBdieln derReldi- 
▼erwesimg nach «ler Kinme traehte*)* Dodi ala Otto gttu^ 
wird, alsLoAariefaienaneanfliotfifHdiii^ 

Bp.9S. 60. ?V :» i 

») Ep. 81 ^«8. . . ' 

*) £p. tt, Bweiteliüae. * 
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Gerbert alle Federn seines Geistes. Er sendet Trostbriefe nach 
Deutschland , er ist es , der die lotharingischen Grafen in 
die Waffen ruft*) , nach ihrem Unglücite tröstet, die Kntmu- 
thigten stärkt, ilinen Gelegenheit schafft, ihre Angehörigen 
vor Toreiligen Terzweifelten Schritten zu warnen , der selbst 
den Frieden zu verweigern räth, wenn er nicht mit Schonung 
deutscher Pflicht und Ehre geschlossen werden könnte , der 
gegen Verdun, das sich Lotharn ergeben und den Bischof vertrie- 
ben, im Namen der Diöcesanen die glühendste Strafrede schleu- 
dert*), und das Interesse der Grafen bei den folgenden Unter- 
handlungen bewacht und fördert. Er sucht durch Bischof iNotger 
von Lüttich auf Lothars Gemahlin Emma zu wirken, (die Tochter 
Adüllieids,dcr GemahlinOtto's L, von ihrem ersten Gatten,Lotliar 
von Italien) *). Auf Hugo Capet weist er hin, den Grafen von Pa- 
ris, den Herzog der Franken, der eigentlich der wahre König sei 
und durch seine Gattin, eine Tochter Otto's I., dem deutschen 
Kaiserhause sich befreundet fühle, und wirklich gelingt es, die- 
sen zu Schritten für die deutsche Sache zu bestimmen ^) . AnBea- 
trix, Hugo's Schwester, wendet er sich, die in dem Jahre 984 
Ton Herzog Friedrich von Oberlotharingen Witwe geworden, 
und ihren Sohn Adalbero als Dietrichs Nachfolger auf dem Bi- 
schofsstulile von Metz gesehen, damit sie den Streit vermittle 
Eine Unterredung der deutschen und französischen Herrscher- 
frauen sucht er zu Stande zu bringen ^) , um auf dieselWeise 
den Zwist zu vertragen. Wie die Sache sich gestalte, wie die 
Freunde denken, was die Gegner verfolgen, vor wem sich] zu 
bewahren , auf wen Gewicht zu legen , Alles zeigt er mit üm- 
«icht, mit tiefer Kenntniss des Menschen an , ohne Furcht, vor 

>) Ep. 31 

Ep. 41 _ 43. * > 

3) Ep. 47. 49 _ 51. 59. 
•) Ep. 80. 

5) Ep. 30. 35. 89. 

6) Ep. 48. 60. 61. 
Ep. 55. 62 _ 64. 

8) Ep. 64. 66. 67. 
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der Gefahr , die ihm selbst von verschiedenen Seiten droht ') . 
Sein Rath ist es, der dem Erzbischof Adalbero, ungeachtet seine 
Anverwandten auf der Seite der Gegner Lothars gefochten, 
ungeachtet er den von Deutschland eingesetzten Bischof von 
V erdun consecrirt und sonst seiner Hinneigung für die Ottonen 
kein Hehl gehabt, ein leidliches Loos zu bereiten weiss 
Höchstens die gewöhnlichen und unausbleiblichen Folgen des 
Krieges treffen das Erzstift, Mauern werden niedergerissen, 
Landstriche verwüstet , Dörfer geplündert, ungetreue Lehens- 
Icute in Schutz genommen. Ihn zur Verantwortung vor eine 
Synode zu laden , bleibt bei der blossen Drohung. — Und end- 
lich was das Entscheidendste für die Gestaltung der Dinge 

war sei es nun Emma's Bitte, Hugo's gewichtiges Fürwort, 

günstige Vorschläge von Seite der Regenten Deutsclilands , wo 
inzwischen die Sache der Ottonen kräftige Beschützer gefun- 
den , oder eigenes Rechtsgefühl , Herzog Heinrich blieb dem 
Könige ein Empörer und er wies jede Verbindung mit ihm zurück. 

So kam das Ende des Jahres 9S5 heran, in welchem es 
endlich gelang , den Frieden zwischen Deutschland und Frank- 
reich zu schlicssen. Verdun wurde wieder kaiserlich, die gefiin- 
genen Grafen frei, wenn auch diesen, wie es scheint, manche 
harte Bedingung auferlegt , und manches, was die Zerstörung 
der Kirche und die Schmach ihres Stammes beabsichtigte, nur 
durch Gerberts Einschreiten abgewendet wurde. Zur Feier der 
hergestellten Eintracht, wahrscheinlich als Geschenk für Lo- 
thar und Emma , liess Adalbero zu Trier ein kostbares 
Kreuz verfertigen, das Herz und Auge ergetze, dessen Stoff 
der Geist des Künstlers veredle durch Hinzufügung von Glas 
und die zierliche Zusammensetzung'). 



») Ep. 52. 56. 59. 

2) Ep. 64. 57. 58. 64. Mab. ann. IV. 19. 20. 21. Ep. 63. 86. 90. 

3) Ecbevlo jirchiep. Trevir. ex persona Adalberonis. Destinato 
opere designat as mitiimus species, jidinirabilem forniam ei 
quae mentem et ocidos pascat frater efficiet frali i-, suror 
sorori Exiguam maUriani magnuni ac celebrc Ingenium ve- 



Einige Monate grösserer Ruhe, yfb er nekr An Witten- 
Schäften lebte», liücher schrieb, Plane fasste, seine alten l*fle- 
ger in AuriUac tu besuchen , nach Sachsen un den Hof der 
Kaiserbnen sich zu begeben, oder in ihrem Geleite nach Italien zu 
sieben und in Bobbio die misskannten Hechte wieder geltend 
III machen ^ , unterbrach ein iSreigniss, das Miemand geahnt 
dat liir Alk ven widitIgeB) unberechenbaren Folgen waiv 
Kdnif Utlwr st^ u^Hin 986, Iai46. Jalire aidnm Alteirtf 
der Sniui, den ihm Emma getioren , 19 Jabve alt , bendto 939 
alt Kteig gekrönt, vnm Vater unter Hugn -€apat*a J^oimMd < 
achaft gettelU, w« adurftdilich und adiwariulMg, dip 
Throne und dessen Pflichten, wie den aahwiaiiiHi Variilltiii. 
sen jener Zeit, keineswegs gewachsen. " ■ ^ * 

Gerbert, bei des Königs Eytiquien beschäftigt, musste ihm 
die Grabschiift sßtzun meldete in der Person Adalbero's und 
der Königin £mroa Lothars Tod und dass die Franzosen dem 
Sohne Treue geschworen, Ecbert von Trier imd der Kaiserin 
Adelheid^), schrieb an Abt Gerald, der für den Markgrafen Bo- 
tel, den die Araher baii bedrängten, Hilfe verlangte, was d- 
gentHch Ton dem aenen Künige in enrartmi*)) im, Wirt» 
der ndtten fai dem Wirbel der Geacbäfte. Aber bald aoBtea^ 
AiAingUchkeit an daa Haaa darOttoMBiBd aeiiiKttv für dk 
Kectile 4er Kirche «ufatirlcere nroben geaetrt w«rdmi4 v^^*- 

Cari ron Lotharingen emetierte öHmdleh die AaUage ge>- 
gen d|e verwitwete Ikönigin, die er bereite ^üher oftmahi ge- 



strum nobUitabit, cum adjecUotu vitri lam compoiUiont ar» 
tlfids eiegMUit tp, 10*^ 106. 

J^. 78. 71. vergL e/»« 88 ^ 

.«) J^. 78, 78. 

Cufn* in obse^uUim totere J>uBe$t bomti cmme . 
Quem co(fie»« etUe GaeMrto , moimmemta thhrkf 
Ctiesttrloiharif praeiendie hce eeemndo 
Terrifid MartiSf quod erae cotupeeUfg in as$ro^ 

•) 74. 78. 1^41^ BfA ^71. 

•) Ep, 119, Mab. aim. Fl 87. 88» 
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wagt*), dass sie in Ehebruch mit Adalbero , auch Ascelin ge- 
nannt, dem Biscliofe von Laon gelebt, und fügte die noch 
furchtbarere Beschuldigung hinzu, dass sie ihren Gemahl vergif- 
tet habe. Die fnuizösischen Grossen waren jener abgeneigt, sie 
konnten ihr nicht vergeben, die Sache Deutschlands einst be- 
günstigt zu haben ; der sie vertheidigen sollte, ihr Sohn, stand 
selbst gegen sie auf ; der Bischof ward misshandelt, vertrieben, 
Arnulph, ein unehelicher Sohn Lothars, stand unter den er- 
sten seiner Gegner*) ; die Königin war dem öffentlichen Hohne 
preisgegeben. Da war es Gerbert, der in des Bischofs Namen 
die Diöcesanen beschwor, an der Statte, von der er mit Unrecht 
verdrängt, keine Handlung bischöflicher Weihe zu üben, der 
für die Königin , um Hilfe flehend , nach Deutschland sich 
wandte'). Es werden Gesandte gewechselt, Drohungen werden 
laut, die Gemüther erhitzen sich, von Neuem scheint eiu Krieg 
zwischen Deutschland und Frankreich entbrennen zu wollen. 
Adalbero kehrt von Trier zurück, wohin eine üeberschwfra- 
niung seiner Metropolite ihn zu flüchten veranlasst *), die 
Stadt wird befestigt , geheime Zusammenkünfte, Unterhand- 
lungen werden gepflogen^). 

Gleich darauf, im Beginne des Jahres 9S7, trißl Gerbcrt 
ein neuer Schlag, der Tod des Abtes Gerald von Aurillac, der 
ihm nur dadurch einigermassen gemildert ward , dass sebi vä~ 
terlich er Lehrer Raimund zu Geralds Nachfolger gewählt wurde. 
In dem Glückwünschungsschreiben, das Gerbert in seinem und 
Erzbischof Adalbero's Namen diesem sendet, klagt er, dass er 
nun schon drei Jahre hintan gehalten werde ; bereits habe er 
bis zum üeberdruss den Zorn der Könige, die Aufregung des 
Volkes, den Zwiespalt der Herrscher erfahren, so, dass es iliu 
beinalie reue, die priesterliche Würde auf sich genommen zu 



2) Hisloria depos. Amtilphi. 

3) Ep. 98. 97. 

*) Ep. 109. 94. 131 _ 133. 
*) Ep. 99 _ 101. 103. 
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' haben. Jetzt aber hoffe er am 24. Marz mit der Kaiserin Theo- 
phania nach Sachsen zu gehen und dort auch einige seiner ita- 
lienischen Angelegenheiten zu ordnen. Wegen der Orgel , die 
er dem Kloster bestimmt, und des Mönches, der sie spielen 
solle, könne er noch nichts Näheres schreiben, da es noch unge- 
wiss sei , ob das Heer mit Anfang des Herbstes nach Italien 
gehe , oder ob es in Deutschland bleibe und gegen König Lud- 
wig sich rüste, wenn dieser sich nicht beruhigen werde. Kai- 
ser Otto habe innj! vergangenen Sommer glücklich gegen die 
Wenden gestritten, und 46 ihrer Burgen genommen 

Der Friede zwischen Frankreich und Deutachland tollte 
nicht gestört werden, König Ludwig starb itu Compic- 
gne am 19. Mai des Jahres 987, der letzte aus Carls des Gros- 
sen Stamme, dem eine Krone zu Theil geworden; von ihm wie 
Ton den letzten der Merowinger erzählen die Geschichtschrei- 
ber , dass er nichts gethan. Sein Bildniss ist in einem Gebet- 
buche erhalten , das der Königin Emma gehörte , und sonst in 
der Bibliothek von St. Remy zu Rheims aufbewahrt ward. Man 
sieht darin ein Bild, das Christus vorstellt, wie er über dem 
Regenbogen sitzt , rechts und links von einem betenden Engel 
umgeben und segnend die Hände über den untern Theil des 
Bildes ausbreitend , wo auf der einen Seite' die Könige Lothar 
und Ludwig , auf der andern die Königin Emma und Otto , ein 
jüngerer Sohn, der im Knabenalter als Domherr zu Rheimi 
gestorben, gegen die Mitte vorschreiten*). 

Nach dem Rechte der Erbfolge, bis Jetzt von den germa- 
nischen Stämmen fast durchaus anerkannt, hätte die Krone dem 
Oheim des verstorbenen Königs , Herzog Carl von Lothringen, 
gebührt* Auch machte dieser sein Anrecht geltend ^ aber 
durchzuführen vermochte er es nicht, denn Gott hatte nach 



*) Ep 91. vide Beil. 
2) Mab. ann. IF. 8«. 
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seinem ewigen Urtlieile einen Bessern als ihn erkoren *) . Ei- 
nige Grosse, die für ihn Partei machten, wurden zerstreut; 
ihr Schützling hatte durch den Leheneid, den er Deutschland 
geschworen, die feindliche Stellung, die er gegen Lothar be- 
hauptet, manche trotzige, iiberraüthige Handlung, die man 
von Ihm erzählte, die Liebe der Nation verscherzt, und am 3. 
Juli desselben Jahres wurde zu Nyon Hugo Capet, der mäch- 
tigste , weiseste und frömmste der Vasiülen , der schon unter 
Lothar die Seele des Reichs gewesen , den bereits der Titel 
eines Herzogs der Franken schmückte , zum Könige gewählt, 
und bald darauf vom Erzbischof AdiJbero in Uheims gesalbt. 
Seinen Solin Robert, einen Jüngling von IG Jahren, Gerberts 
Zögling in der Schule zu Rheims, Hess er noch im Jänner des 
folgenden Jahres, zur Sicherung des kaum errungenen Vor- 
rechtes für sein Haus , zu Orleans vor einer zahlreichen Ver- 
sammlung von Bischöfen und Grossen des Reiches gleichfalls 
zum Könige krönen Es fehlte in der Folge nicht an Weis- 
sagungen , durch welche die Erhebung des neuen Regenten- 
hauses vorbedeutet, und an Stammtafeln , durch welche sein 
Recht auf die durch Gottes Gnade und Volkes Gunst erwor- 
bene Krone dargethan wurde Die neuen Regenten wur- 
den allgemein anerkannt, nur in Aquitanien bew.ilirte Herzog 
Wilhelm etwas länger die angestammte Treue, und es sind aus 
diesen Gegenden Urkunden übrig, wo bis in die letzten Jahre 
des scheidenden Jahrhunderts, entweder Carl allein, oder mit 
Hugo gemeinschaftlich als Herrscher aufgeführt wird, oder wo 



) Carolas, patruus Litdovici^ pro eo Regnnm Francorum aC' 
cipere voluit^ sed non potuit^ quia Dens jttdicio suo meliorem 
elegit. Nani Franci inito consilio euni abjiciunt et Hugonein 
Duceniyßlium Hugonis, Regem eligunt cum fUio suo Rodberto. 
Chron. Malleac. Bouquet coli. X. 25. 

^) Helgaldi Floriac. Alon. epitome vitae Roberti regis. Duchesne 
Scriptores IF. p. 59. Fx Libro III. Miraculor. S. Benedicliy 
quem compos. Aimoinus Flor, Daches. IK 156. 

0 Vergleiche : Bouquet coli. X. praef, und die Gcscliinhlivbrei- 
bcr dca 16. und 17. Jahrhundert«. 
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es im Allgemeinen heilst: wo der König zu hoffen (re^re spe- 
rante^ statt gperandoj *). 

Dass Gerbert für das neue den Ottonen befreundete Re- 
gentenhaus und iür seinen liebgewonnenen Zögling thätig ge- 
wesen, ist kein Zweifel. In seinen Briefen erscheint eine Auf- 
forderung an Erzbiscliof Siguin von Scns, bis zum Schlüsse 
des Jahres Hugo Treue zu schwören , er werde sonst bedroht 
durch das Urtheil der Synode und des Papstes und an 
Marltgraf Borel , ihm IlLlfe verheissend, wenn er die Treue 
erneut An die Kaiser Basilius und Constantin in Constan- 
tinopcl wendet er sich , die den Thron durch ein halbes Jahr- 
hundert (975—1025) behauptet , und rühmt Hugo's Macht, 
Würde, Verwandtschaft, Roberts kräftige, vielversprechende 
Jugend, und wirbt für Letzteren um eine Tochter des kaiserli- 
chen Hauses *) . Auch gegen Freunde erklart er sich iiber die 
Gunst der Könige , und fülilt sich im Stande, weit aussehende 
literarische Unternehmungen auf seine Koston zu beginnen 0« 
Doch selbst jetzt vergisst er nicht die Verpflichtungen , die er 
gegen Deutschland auf sich genommen, in Folge seine Bemühun- 
gen, wird von dem neuen Regenten derFriede durch ein förmliches 
Bündniss befestigt, die eigene Gattin als Unterhändler in des- 
selben abgesendet und Gerbert selbst trägt der Kaiserin 
.Theophania nochmals seine Dienste an, ehe er es wagt, sich 
zur Annahme desjenigen bereit zu erklären, was die Gunst der 
Könige Frankreichs ihm anzubieten geneigt schien 

Unter diesen scheinbar so günstigen Verhältnissen macht 
sich aber das Missgeschick aufs Neue Bahn. Carl von Lothrin- 
gen bricht plötzlich hervor , bemächtigt sich Laon*s , nimmt 



«) Mab, ann. IV. 48 

2) Ep. 107. 

») Ep. 118. 

») Ep. III. 

5) Ep. 116. 

•) Ep, 120. 138. 

') Ep, 4. 5. Duclitsne. 
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die Königin Emma und den Bischof der Stadt geFan^cn *), 
Bcine Söldner verheeren das Land, König Hugo rüstet, die 
grösste Gefahr droht der Kirche , dem Volke. Da stirbt Adal- 
bero am 22. Jänner 9S8 , der gereifte, kräftige, einflussreirhe 
Beschützer der Gemeinde , der so oft erprobte , unerschütter- 
liche Freund Gerberts , der noch ganz zuletzt den Herzog 
Carl an die alten Verbindungen erinnert und ermahnt, den 
Freunden zu misstrauen, sich zu Tersöhnen, Frieden zu schlies- 
sen und nun steht Gerbert da, allein, mitten unter den entzwei- 
ten Parteien , ein Fremdling, dem Einen wegen seiner Anhäng- 
lichkeit an Deutschland verdächtig, dem Andern wegen der Gunst 
der Capetinger verhasst, als Mönch von den Weltgeistlichen, als 
Vertheidiger alter Zucht und herkömmlicher Diöcesanrechte 
selbst von den Klöstern nicht geliebt. Ein Chaos schien über 
ihn hereingebrochen ; sein Schmerz war tief und stark, er ver- 
zweifelte an dem glücklichen Ausgang der Dinge und doch 
inhlte er sich angewiesen , die Diöcesc nicht zu verlassen, 
sondern nach dem Gebote des sterbenden Bischofs, und, 
wie es scheint, auch nach der Stellung, die er in dersel- 
ben bekleidete, die Geschäfte zu leiten, die gefährdeten 
Rechte zu wahren, Unglück zu hindern, zu beseitigen, 
weniger drückend zu machen , und er erliess in dieser 
Beziehung ein Edict an Geistlichkeit und Volk , die Güter 
des Verstorbenen unangetastet dem ^iachfolger zu hinterlassen, 
mahnte den Herzog Carl an das einst zu Ingelheim gegebene 
Versprechen, und bat ihn, seine Strenge gegen Emma und den 
Bischof *) zu massigen, und sorgte hierauf für den canoni- 
schen Hergang der Wahl Auch die Grabschrift, die Adalbero 

In der Hauptkirche zu Rheims unter dem Altare zum Kreuze des 
Herrn gesetzt worden ist wahrscheinlich Gerburts Werk. 



«) Ep. 11 K 119. 
2) Ep. 122. 

Ep. 134. 146. _ D. 10. 
*) Ep. 118. 

^) Ep. 114. Gallia chi ist. nov. IX. 59. vid. Beilage, 
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Nicht bloss nn den Angelegenheiten des Staates, auch an 
allen wichtigen kirchlichen Verhandlungen unter Adalberos 
£piscopatc hatte Gerbert Theil genommen. Von ihm sind die 
Berufungen zu der Synode zu Terdon, zu jener beim Castell 

Galdons gegen Walo, der Güter der Kirche sich angeeignet 

Er war es, der bei Guido, Abt von Androvien, im Namen 
Adalbero's angefragt, warum er ihm einen Cleriker zurück- 
halte, den er in Geschäften benötlilge, und ob er ihm Koaben 

zur Erziehung anvertrauen könne *). Gegen die Mönche von 

Fleury, welche nach des Abtes Oylbold's Tode (987) die Gut- 
gesinnten, und unter diesen ihren Scholasticus Constantin, den 
Freund Gerberts, aus ihrer Mitte vertrieben, und einem Abte 
gehorcht, der eine [nicht rechtmässig erlangte Würde auf un- 
gesetzliche Weise geübt , war er die Seele .iller Verhandlun- 
gen gewesen. Er hatte sie ermahnt, an Majolus in Clugny, fie- 
bert zu St. Julian in Tours geschrieben, zur öffentlichen Ahn- 
dung des Verbrechens, zur Wiederherstellung der Gekränkten 
aufgefordert, und gelte es Rom, die Fürsten in Bewegung zu 
setzen; er hatte eine Synode der Aebte zusammengerufen 
dem Freunde ein Asyl in Aurillac verschafft, und nicht gera- 
stet, bis es ihm gelang, die gute Sache siegen zu machen, 

und dem Freunde eine sichere Rückkehr zu bereiten*). Den 

Abt Bemo zu St. Martin in Tours hatte er beglückwünscht, 
dass die altheiligc Stätte wieder zu Ruhm gekommen , als eine 
heilsame Reform dort durchgedrungen, im Mönch Osulph, ein 

Muster der Nachahmung erlangt worden war 0 . Die Mönche 

von Blandinberg hatte er über den Tod des Abtes getröstet, sie 
zur Wahl eines würdigen Nachfolgers aufgemuntert. Ein ander- 



») Ep. 110. 29. Manu conc, XIX. coL 85. 87. 
*) Ep. 86. 

») Ep. 70. 81. 87. 88. 89. 
*) Ep. 82. 95. 92. 142. 

') Ep. 31. Z> .• wo statt Adalberto Archiepiscopo Ahhati majoris 
monasterii , nach Mabillons richtiger Conjectnr (Acta V. p. 
775J lesen: Jdalbero Archiepiscopus Abbati, etc. 



mal hatte er sie im Namen Adalbero's zur Rechenschaft f^efoT- 
dert , dass sie Maniiscripte , ihm und seiner Kirche gehörig, 
gegen güttliches und menschliches Recht zurückbehalten, dass 
sie die heiligste Gesellschaft, die zur gegenseitigen Mitthei- 
lung literarischer Schätze, gebrochen Den Abt Rainer von 

Corbie hatte er um Gnade für einen Bruder gebeten^ der das 
Kloster heimlich verlassen , um nach Ronen zu ziehen, aber 
endlich zu Rheims seine Zuflucht gesucht. Er wolle ihn nicht 
der gesetzlichen Ahndung entziehen, aber sie möge so bemes- 
sen werden , dass er nicht den, der ihm vertraut, dem Feinde 

verrathen zu haben scheine An den Bischof von Paris 

hatte er sich für den Abt Robert der heiligen Genofeva gewen- 
det, er möge nicht mit Ungestüm handeln, Harte vermeiden, 

denRath derBischöfe abwarten ^) . Durch ihn war Rhotard, (seit 

976) Bischof von Camhray, aufgefordert worden , den Bann zu 
bestätigen ^ den Adalbero gegen den Grafen Balduin vtregen 
Verlassung seiner Frau verhängt. Es möge diesem nichts 
nützen, sich nach Rom verfügt, und den Papst durch Lügen 

hintergangen zu haben Auch an den heiligen Stuhl musstc 

er schreiben bei einer nicht weiter auszumittelnden Gelegen- 
beit,umdie Rechte des Metropoliten zu vertheidigen : »Schwer, 
und nicht mit Gleichmuth ertrage ich es,*' so lautete der Brief, 
y^dass das mir anvertraute Heiligthum des Herrn von der römi- 
schen Kirche beeinträchtigt werde. Was soll dereinst Bestand ha- 
ben,wenn das aufgelöst wird, was unter Beistimmung des Fürsten, 
Wahl der Bischöfe, Einwilligung der Geistlichkeit und des Volkes 
undWeihe des vortrefflichsten Papstes geschehen,Avenn dieGebote 
verletzt , die Privilegien verachtet , göttliche und menschliche 
Gesetze aufgehoben werden ? Ich wage es, mich an Euch zu 
wenden, in der Hoffnung, dass Ihr Eure heilige Willensraci- 
nung kund geben werdet: im entgegengesetzten Falle wundert 



Ep. 96. i05. 
8) Ep. 68. 62. 
8) Ep. 145. 

*) Ep. 113, vergleiche Mansi Conc. XIX. col. 82. 8*. 
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Kuch nicht, wenn irh mich zu jener Partei schlafe, für wel- 
che der gröistc Theil des menschlichen, wenn auch nicht des 
g5tüichen Gesetiei sich entscheidet; das Menschliche' kommt 
ohnehin immer zuerst in dem practischen Handeln, das GÜtt' 
Uehe hernach in der tlieoretischen Betrachttug In Snrägniig, 
Meit wird darch Meine Ueinmith geecMwiiy wem' Bve 
•ChwMBRrtfa SM mir enteieM'^ — 

' Afle dfeeeVerdkMleiiiidweMaiMliMlBeBeHifthn^uiiM 
neoe HemjdMtfaaiit kamea JetsI bei 4tr aev^ MetropeÜteiwiU 
in Hetradit Ven Adlrihero wsr er warn Bf acMUger beieicheet 
worden mancher Würdige aus dem Volke und der Geist* 
llchkeit wünschte es, Bischöfe schrieben an die Kaiserin 
Theophania, sie möge des alten, aus Italien Tertriebenen« dort 
wie in Frankreich für ihre Interessen thätigen Dieners geden- 
ken *), und Ton manchen Seiten worden ihm Versprechnngen 
femacht. Allein für jetzt war dieat Alles Tergeblich*), dielio- 
lieran 8ehete der StMitiUiiglielt, die In Jenen iMbthaaderteo 
mehr ab ma lUl nnf die Beeetoonf der fefilttdkeii Worden 
;BlninM iftten, beriefen eben Andern auf den Stahl tob 
Bbelnia. Bi fält nlmlldi den jugendttchen, natemdmieih 
den Qttd feachleten Amulph, den Sebn LofiMn, dessen 
wir oben all Gegner des Bischofs von Laon erwähnt, 
der Partei der Könige zu gewinnen, eine Angelegen- 
heit, bei der Adalbero von L.ion mit seiner gewohnten Schlau- 
heit den Vermittler machte. Diese Absicht, die Hoffnung der 
Wiederherstellung des Friedens , der Wunsch der Könige, die 
edle Geburt, die Achtung vor dem erloschenen ^ dttrdi 
awei Jahrhunderte gemdtlgen Kdnlgsstamme) besthnnite die sa 
Rhclma ?enamnielten Bteehm. Qabert figfe ileli willig» ^ 



Ep, 23. vid. Beilage. 
*) Conc. Mosom. Mansi Conc. XIX, col, 177. 
») Ep. 152. 117. 

Ep. 149. isa 

Yeiyleiehe Hugo flav, ehron. p. IS7. Ademär Cäk, Ckrüit' 
107. MaUeae» ehron. p. M. 
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Arniilph wurde gewählt. In dem Wahlacte hiess es : die cano- 
nisclie Zeit von 30 Tagen sei Toruber, aber nun habe der 
Illminul sie erleurhtet , und sie, die Diücesanbischöfe , der 
Clerus und das Volk von Rheims, hätten sich zum Vorsteher 
gewählt einen 3Iiuui, hervorstechend an Frömmigkeit, ausge- 
zeichnet an Treue , bewunderungswerth an Starkniuth , vor- 
sichtig im Entscliluss, tauglich zur Ausführung, Arnulph, den 
Sohn König Lothars , hier geboren , hier erzogen , von Simo- 
nie rein, der Unterdrückung fremd, Jedem das Seine zu ver- 
schaffen willig. Auch des Bannes wurde erwähnt, in dem er 
einst verfallen, der aber bereits wieder gelöst 

Den Königen schwor der neue Erzbischof einen Eid der 
Treue, feierlich, in der Kirche, vor dem ganzen Volk , der 
dann schriftlich aufgesetzt wurde, und den er eigenhändig un- 
terschrieb, und von Bischöfen und andern Geitslichen ;Us Zeu- 
gen unterschreiben Hess. Clerus und Volk mussten den Köni- 
gen schwören, er »«elbst entband alle seine Angehörigen der 
Ihm schuldigen P/Iiclit, wenn er die gegen seine Lchensherren 
verletze. Der Kidschwur aber lautete , wie folgt: Ich Ar- 
nulph, durch Gottes zuvorkommende Gnade Erzbischof von 
Rheims, verspreche, dass ich den Königen der Franzosen, 
Hugo und Robert, die reinste Treue bewahren, ihnen in allen 
Dingen nach >Vissen und Können Rath und Hilfe gewähren, 
und ihre Feinde nie mit Rath oder Hilfe zu ihrem Schaden 
unterstützen werde. Dieses verspreche ich stellend im Ange- 
sichte der Majestät Gottes, der Geister der Seligen und der , 
gesamintcn Kirche, für getreue Erfüllung den Lohn des ewi- 
gen Segens erwartend. Wenn ich aber, was ich nicht will und 



*) Virum pieiate pratstantem , ßde insignem, constantia mira- 
bilem, in consiliis pra^idum^ rebus gerendis aptum , Arnul* 
pfiuniy regis Lothari ßHum ^ hic ortum, hic educatum, simo- 
niacae haereseos expertem, a /actione tyrannica remotuntj 
sua cuique jui'a reddentem. Ep. 1. Duches. conf. Mansi conc. 
XIX. p. 169. 

*) Duchesne IV. p* 187. Historia depositionis Arnulphi., v. 
Beilage. 
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was nie gosrhclie, von dem Gelobten abweichen sollte, kehre 
sich mein Seg:en in Fluch, und werden meine Tage wenige? 
ein Anderer empfange mein Bisthum, und meine Freunde mögen 
von mir weichen und mir für immer zu Feinden werden.** 

Gerhert, die Seele der Geschäfte, die Bürgschaft guten 
Verhältnisses mit Deutschland und dem französischen Königs- 
hauses war bei dem neuen Erzbischofe geblieben. Von ihm 
gingen die ersten Acte seiner Verwaltung aus. Ein Edict, wor- 
in Arnulph seine geringen Verdienste, seinen guten Willen be- 
kennt, und einen gewissen Gerard, der in das Gut eines an- 
dern Lehensmamies eingedrungen, abmahnt und mit Strafe be- 
droht *), ein Brief an Ecbcrt, Krzbisehof von Trier, worin 
er um die Fortdauer der Freundschaft bittet, die dieser demV^or- 
ganger geschenkt , und die er wegen der herrschenden Unru- 
hen um so dringender bedürfe, und wo er als Pfand der Dauer 

ihrer Verbindung sogar anführt der wichtigste Beleg für 

die ausgezeichnete Stellung, die (ierbert behauptete d.iss 

er derselben Kathgeber sich bediene , die zu Adalbero 's Zei- 
ten in Ernst und Scherz den Vermittler zwischen diesem und 
Ecbert gemacht und endlich ein Schreiben an einen Unge- 
nannten , ihm , da er durch Befehle seiner Könige von der 
Reise nach Rom abgehalten sei, dort das Pallium zu er- 
wirken *). 

4. 

Auf diese V^'eise verstrichen die ersten sechs Monate des 
neuen Pontificats in löblicher Thätigkeit, und so Weit es der 



') Etsi adhuc neque in repuhlica neque in privata ulla merita 
nobis sint , Iiis tarnen animus minime deest , specialiusqtie 
quodammodo inardescimus ad comparandos ac retinendos 
vestros affectus etc. ep. 2. D. 

') Magnum argumentum est in sanctissima amicitia ac ßrma^ 
societate nos in aeternwn mansuros, cum tisdem utamur auc- 
toribus f quibus apud praedecessoi em meum in otio et ne» 
gotio Semper tisi estis interpretibus. Ep, 8. D. 

3) Ep. 6. D. 
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wilde, unversöhnliche Trotz Carls von Lothrin^rn gestattete, 
der zu Laon sich festsetzte, alle Vergleichsantrage ver- 
schmähte und die gefangene Königin so misshandelte, dass 
sie hitterc, verzweifelnde Klagen ihrer Mutter sandte in 
einer gewissen friedlichen Stimmung. D i drangen plüt/lich im 
Spätherbst die Söldner Carls in die Stadt Riieims, erbrachen 
den Dom, plünderton die lieilige Stätte, übten Kaub und Mord, 
jegliche Schandtliat an den Priestern, den Bürgern und Frauen. 
Arnulph und Gerbert waren in ihrer Gewalt, der Krieg mitten 
In das Herz Frankreichs versetzt. 

Adclgar, ein jüngst geweihter Priester, aus dem Gefolge 
Amulphs, in seinem Rathe öfters gesehen , liatte dem Feinde 
die Thore geöffnet. Carl war Arnulphs Oheim, sein Sohn 
Ludwig diesem aufs Innigste hefrenndet Schon früher bei 
dem Ueherfalle Laons war Arnulph unter seinen Anhängern 
erscliicnen, Iceiu Wunderdaher, dass die allgemeine Stimme 
die l'hat diesem zur Last schrieb. Die Macht der Verwandt- 
schaft, das Verlangen, seinem Stamme die durch zM'eihundert 
Jahre bekleidete, so sclimählieh verlorene Königs würde wieder 
zu verschaffen *), hätten über die beschworene Treue gesiegt, 
ohne seine Zustimmung würde Adelgar das Ungelicure niclit 
gewagt haben. 

Schwierig war die Stellung Gerberts. Kr war Icrank, die 
angestrengten und ununterbrochenen Arbeiten des überaus heis- 
sen Sommers hatten seine Gesundheit untergraben, und nun 
kömmt jene Uauberhorde, die Rheims verwüstet, er ist ein 
besonderer Gegenstand ilires Hasses , sein Haus wird geplün- 
dert, er selbst entrinnt halb nackt ihrer Wuth. In einer trun- 



>) Ep. 420. 

2) Ep. 128. i47. 

^) Histoi ia depositionis wlrnulplii, 

*) Regebai tum Ecdesiam (Rcmensem) Arnulf us Lothar ti regis, 
qui quintus a Carola Calvo fuit ^ Jilius , qui traäitor cogno' 
niinatus est , quia civilatem pairuo suo reddidit , cum dole- 
rel regnum alienac stirpi datum et suac pracceptum. lingo 
Fluv. p. 161, 
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keDcn Laune raubt dat Glück, was es bisher gegeben. Furcht 
und Zittern umgibt die Stadt, Mangel drückt die Bürger, die 
Geistlichen erseufzen ob der künftigen Oede. »Nun sei es Dei- 
nes Amtes , schreibt Gerbert an Bruder Remigius in Trier, 
ydie Hände zum Allmäclitigen zu erheben und für uns zu be- 
ten** In einem Briefe an Abt Raimund gedenkt er mit Weh- 
muth der Tage, wo Adalbero noch gelebt. Nun aber, da ihnen 
Ein Ilerz und Eine Seele gewesen, glaubten die Feinde Adal- 
bero's diesen noch nicht hinweggeräumt, so lange sein Freund 
noch lebe; darum bezeichneten sie ihn dem Hasse Carls, der 
damals wie jetzt die Plage des \ aterlaudes gewesen, als einen, 
der Könige absetze und ordne. Da er in die Staatsangelegen- 
heiten hineingezogen wordeUi, werde er jetzt mit ihnen zugleich 
gefährdet, und bei dem Untergänge der Stadt werde er mit 
zu den wichtigsten Theilen der Beute gerechnet. Seine Pliine 
zu einer Reise nach Italien seien zerronnen , Ernsteres stehe 
bevor 

Gerne wäre er aus Rheims gewichen,^ aber wahrscheinlich 
war er unter Aufsicht gestellt; vielleicht hielt ihn auch die 
Hoffnung zurück , auf seinem jetzigen Posten auf den Avisgang 
der Fehde hinarbeiten , oder der Partei , der er im Herzen 
ergeben, sonst nützlich werden zu können. Aber wie dem auch 
sei , er war mit sich selbst in Zwiespalt , die fromme Zuver- 
sicht, mit der er bisher gehandelt, war von ihm gewichen, er 
machte sich Vorwürfe , glaubte sich von Gott verLissen. Sei- 
. nem alten Freunde, Ecbert von Trier, klagte er, er sei der Ge- 
walt Herzog Carls anheim gegeben, und habe dennoch die 
Treue gegen die Könige der Franken zu bewahren ^) , und an 
Romulph, Abt in Scns, schrieb er im bittersten Cnniuth: »Vor 
den Augen der Menschen scheine ich wohl glücklich , aber 
nach meinem Urtheile bin ich unglücklich zu nennen. Das 
Weltliche^ suche ich, finde ich, vollende ich, und bin so zu 



») Ep. 8. D, 
Ep. 9. D. 
») Ep. 14. D. 
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sagen , einer der Vordersten im Laster geworden. O hilf, Va- 
ter ^ dass die Gottheit, die ich durch die Menge der Sünden 
ausgeschlossen, durcli Dein Gebet bewegt zurückkehre , micli 
heimsuche und bei mir wohne 

Arnulphs Einverständnisse mit Carl wurden aber inzwi- 
schen immer sichtbarer. Die Getreuen des Erzbisthums be- 
raubte er ilirer Lehen , und verlieh sie an Anhänger Carls , ja 
selbst an Männer, welche an der Plünderung der Stadt Theil 
genommen hatten ; er liess zum Kriege rüsten , die Stadt be- 
festigen, Clerus und Volk meineidig an Carl schwören. Da 
flüchtete Gerbert aus den Mauern, die ihm nicht länger eine 
ehrenvolle Freistatte waren, und sandte Ärnulph einen Absage- 
brief, folgenden Inhalts: 

„Nachdem ich viel und lang die traurige Lage unserer 
Stadt im Geiste erwogen , und dem Uebel keinen andern Aus- 
weg als nur im Untergange der Edlen gefunden, habe ich 
mich endlich zu einem Mittel entschlossen , das dem gegen- 
wärtigen Ungemach abhelfe, und auch für die Folge die Freunde 
behüte. Ich wähle daher ein anderes Land , einen andern Ge- 
bieter; Eure Lehen gebe ich, des Joches frei, an Euch und 
meine Feinde zur beliebigen Verfügung zurück, damit sie 
nicht gegen mich als Beweis der gebrochenen Treue, oder was 
immer für eines mit Eurem Oheim eingegangenen freundschaft- 
lichen Verhältnisses gebraucht werden. Nach unserer Sitte 
kann, wer seine Treue dem Einen geweiht, sich nicht dem 
Andern widmen; wem Euer Wohl am Herzen, der kann 
nicht das Wohl Eures Oheims wünschen. Diesen Streit zu 
schlichten, wandere ich von hier, Euch und Eurem Oheim 
nur zu einem, der freien Neigung anheimgestellten, Wohlwol- 
len verpflichtet. Ist Euch dieses Letztere genehm, so erhal- 
tet mir und den Meinigen die Häuser, die ich mit eigener 
Mühe und vielen Kosten ausgebaut habe, so wie ihr Ge- 
räthe, und lasst den Kirchen, die ich durch feierliche und 



») Ep. 18. D. _ i'id. Beilage, conf. ep. 16. D. 
") Ep. 24. D. vid. Beilage. 
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gesetzliche Schenkungen nach der Sitte der Pro?ini ^) erlangt, 
niditf UngiinstigeB geschehen; wegen des Uebrigen flehe ich 
nicht Tiel. VerfUni Ihr m, to haht Ihr nldi^ «l^r^ehieMMfiM 
Haupt getragen. Eurem Dienste In Bhi^i^peiythiieiMMtov- 
sdireitet Ihr aher diese Grensen nnd hahlllir iMittciiiipte kh 
bereits Ton Vielen ▼ememnen, AUes, was ich bMssen^'Mhien 
Gegnern zu Lehen gegeben; dann werde ich Eurer Gesinnung 
gemäss den schärfsten Rath gegen Euch ertheilen und unmög- 
lich wird es mir sejn , der vergangenen Uebel zu vergesaen, 
wenn ich durch Eure Jetsigen Kechtssprüche an sie juiuamA 
werde.** •» ' * 

F^i athmete er Jetst auf und begab sich an ien 
ahen Hof, wo alte Zuneigung und die erst Jfingst erhaltene 
gfhistige Zusage .eine freundliche Anftaahme ihm berdteten 
Das Geschehene meldete er sogleich an Ecbert Ton Trier und 
Adalbero von Verdun , an welche die alte Freundschaft mit 
Adalbero von Rheims ihn band, „er habe nicht aus Neigung für 
Amulph oder Carl länger ein Werkzeug des Teufels seyn wol- 
len; sie möchten nicht irre an ihm werden, weil er den Herrn 
vertauscht, und das alte Wohlwollen ihm bewahren'^**. Aber 
auch Amulph glaulite-er, ungeachtet ihm Dieser alllenesCn- 
gemach sugefBgt hatte, um dess» Abwendunf^ er In Jenem Ah^ 
sagebrief gebeten, In Erinnening früherer Yeibindang, noch 
einen Sdnritt schuldig in seyn. Er schrieb ihm, wähtend 
Bclion es war gegen das Ende des Jahres 989 eine Sy- 
node bereitet ward, um den Abfall Arnulphs zu rlcliten*), ei- 
nen ernsten, bedeutungsvollen Brief, mit der inhaltschweren 
Ueberschrift: j^AnAroulph, dennoch ehrwürdigen Bischof^} % 



*) More provinciaCy kann heissen: Mit Beachtung römischer 
RechtsMtsttagea» odjBr: wie es iu Sprengel von Rheims 

Sitte. 
*) Ep. 20. 21, D. 
3) Ep. 18. 19. D. ' 
*) Ep. 17. D. 

^) f^encrabiU adhuc Episcopo ep, 10. D. 
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worin er ihm den Stand der Dinge auseinandcrsetst, was jener 
gethan, was geschehen, welche Anklage ihm drolie, wie wenige 
Auswege ihm blieben; und ihn zur Busse crmalint, zur Versöh- 
nung, und im Hintergründe hinweist auf die immer nothwendi- 
ger werdende Entsagung. 

Aus der Antwort Arnulphs leuchtet ein Gemüth hervor, 
das nicht unempfindlich gegen die Kegungen des Gewissens, 
aber von Siegeshoffnung voll und hingegeben eitlen Träumen 
verschwundener Grösse seines Stammes gewesen. Er übersen- 
det Gerbert die so eben erlassene Excommunicationsbulle ge- 
gen die Plünderer von Rheims , redet geheimnissvoll von Pla- 
nen, die zur Wiedererweclsung des ehemaligen Glanzes der kö- 
niglichen Würde sich bereiteten , bittet sein Urtheil zurückzu- 
halten, so lange er die Motive seines Handelns nicht kenne, und 
nichts Grösseres ohne Mitwissen und Mitwirken des Metro- 
politen zu bereiten; schliesslich ladet er ihn zu einem Ge- 
spräche ein , und in einem folgenden Briefe wiederholt er die- 
ses Ansuchen und bezeichnet den 21. März (990; als den Tag 
der Zusammenkunft 0« 

Inzwischen waren vom König: Hugo Rüstungen begonnen, 
und von den Bischöfen der Diöcese zu Senlis in dieser Angele- 
genheit eine Synode gehalten worden. Mit dem Benehmen Ar- 
nulphs war Niemand zufrieden. Er hatte in seiner Excommu- 
nicationsbulle nur die Plünderer der Stadt, und nur inso- 
weit sie sich Kostbarkeiten angeeignet und nicht zurücligestellt, 
mit der kirchlichen Strafe bedroht^). Mit Recht wurde er- 
wähnt, warum er nicht auch den gewaltsamen Einbruch in die 
friedliche Stadt und die geweihte Kirche , den Unglimpf , die 
Schandthat, den Mord an der Person der Bürger geahndet, die 



») Ep. 11. 18. D, 

2) Et nos quidem heisst es in dem Admonitorium, das der Ex- 

comrannlnationsbulle vorausgeht contra divinum ac /luma- 

num juSf misericovdia abuientes^ qiiod cibi ei potus abstuli- 
stis, non indulgemus ^ sed propler impia tempora noit, exi- 
giinus. Hist. depos. Avnul. Mansi conc. XIX. 95. 



Rauber von Lebensmitteln und andern dergleichen Dingen förm- 
lich begnadigt , warum er nur die Werkzeuge , niclit aucli die 
Anstifter und Urheber des Frevels verdammt liabe. Man rügte, 
dass er Kirchenlehen den alten bewährten Dienstmannen des 
Erzstitles entzogen und seinen sogenannten Feinden verliehen ; 
man wollte wissen , dass er seine Burgen gegen den König be- 
festigt, seine Bürger und Lehensleute des Fides gegen diesen 
entbunden , Truppen gerüstet und zum offenen Kampf gegen 
den König ausgesendet habe. Aber noch waltete die Schonung 
gegen den Metropoliten ob, man hoffte, er werde sich entschul- 
digen, rechtfertigen, und begnügte sich, ihn vor eine zweite 
Synode zu laden, die man gleichzeitig ankündigte. Aber der 
Bannfluch wurde gegen Adelgar geschleudert , der nach jenen 
Gräuelthaten , die er zu Laon verübt, von Neuem abgefallen 
und seinen Erzbischof Arnnlph verrathen ; dann im Allgemei- 
nen gegen alle Jene, die diesen Verrath erdacht, veranlasst, 
verübt , begünstigt , befördert , welche die Stadt verheert und 
den Eigcntliümern ihr Habe unter dem Mamen eines Kaufes 
entzogen. Diesen wurden beigesellt, die den Ueberfall gegen 
den Bischof von Laon verübt und ihn so schwer raisshandelt. 
»Es geschehe ihnen nach den Worten der Schrift: Die da sag- 
ten, erblich besitzen wir das Heiligtlium des Herrn , setze sie, 
o Gott, wie das Windrad oder die Stoppel vor das Angesicht 
des Windes. Wie ein Feuer, das den Wald verzehrt, wie eine 
Flamme, die Berge abbrennt, so verfolge sie in Deinem Wetter 
und Dein Zorn durchglühe sie. Ihr Angesicht erfülle mit 
Schmach uud sie mögen Deinen Namen suchen. Erröthen mö- 
gen sie und verstört werden für alle Zeit und zu Grunde gehen, 
und erkennen, dass Dir ein Name geworden , o Herr, und dass 

Du allein der Höchste auf aller Erde ! Und weil sie sich 

weder des Unmündigen noch der Witwe erbarmt, noch die 
Tempel Gottes geehrt, und Herrschaft über die Kirche sich 
angemasst, so sollen ihre Kinder Waisen werden und ihre 
Frauen W'itwen. Es durchwühle der Wucherer all ihr Habe, 
und zerstreut werde die Frucht ihrer Mühen. Wankend möge 
man fortführen ihre Kinder als Bettler und sie hinausstossen 



aiu aireB WohstiifeB. Ihfer Tage MitB weilge,' ttä Aadem' 
e^pfilA^ Ihr Reidu Mit nrleftiche» Milif eii> idh^ ite 
Ctoft,' «wMr Hm, wev sie aMil weite werden laia 4er Ktrclie 
■H ftncktlMicr Rene ^Bogtkan. Amen, es getcbehe, es ge- 
•dielMO** • . * « '' r*' 

Zngkidl wnri der ganie Hergang nach Rom berichtet, 
woselbst damals Johann XV. das heil. Amt des Papstes beklei- 
dete. Sowohl König Hugo als die versammelten Bischöfe schrie- 
ben ihm. Durch neue und ungewöhnliche Ereignisse bewegt, 
bjßrichtete der König, bitte er eifrigst und dringend um sei- 
«es Rath, da er wisse, dass er seine ganze Zeit den ^ttlielMB 
osd meDBchlichen Studien gewidmet. £r möge erw%en , wit 
feachehen aei^und ▼ortchreibea, waa ^eadiehen aole, damit den 
Seaetaen der Kinshe Uur Anaehen bewahrt und die. kSnigUdke 
Clawalt nMt Temichtet werde. Me 'BiaehSfe. Mten nm den 
Betatan4 dea Papatea ge§^. den drehenden Uniergang Ihrer 
Kirche, nnd nm aehie rlohleillebe Entachetdanj^ damit ale ea 
mßttkttm, daaa er ihnen ein s#^er Petras , ein Verfheldfger 
und Verattrker der christlichen Kirche sei. Die römische Kir- 
che möge gegen den den Spruch der Verdammung schleudern, 
den schon die allgemeine Kirche verdamme. Das päpstliche 
Ansehen möge sich in der Absetzung des Abtrünnigen und in 
der Ordination und in der mit Uebereinatiauniiog der Mitbi* 
achöfe zu Tollziehenden Walil eines Mannes zeigen , der dem 
Bt^ i^iUeB Torzitatehenireni$ge: dann wfiidenaiemitGmnd 
aiBtebcn vaA ^gp» / wamm aein Apaataiat allen ilbr%en 
for»naiehen*)»Jflpr^ v ^ rv=;«- 

V ' Haa Anathem irard ring«, den ÄaMI» «iid-i>ifteeaanen be- 
kanBtfemidbt,anahAniidph ward davon In Kenntniss gesetzt, 
der aber feiner nicht achtete nnd fortfuhr, selbst ohne dem 
iahaite seiner eigenen BnnnbuUo zu gehorchen , mit den Ge- 
't^annten Gemeinschaft zu pflegen und sie zum Gottesdienste zu- 
sulaasen, oline dass siegebüsst oder genug gethan, Könige 

lilffor. <f^pM. Jrmd^hip, üOi Beilage. 
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luden Ihn hierauf vor ihren Tag, sich «u rechtfertlgMi ingen 
des angeschuldigten Treubruches. Adelgar, der Verräther, 
stellte sich gegen Zusage sichern Geleits freiwiUig vor den 
Uichtentuhl der Bischöfe «nd aeugte, er habe seine Thal mil 
Wiaaen und WUkn des Ersbischofs gethan , man möge verzel- 
tai) WMQ Midil und DinUbarlntt g^;«ii den lang verdirteB 
Qebkter lln verleitet; Jede Buie laue er aicli gefiülea, wem 
mn Ihn nur wieder ia die lidilie Q eB i fl »icfr eft ■nftirlww i 
Audi Gamtantiii, der GeheinMchreiber Amdpiis , «nd wim 
ieiner Tertraoteren Diener adielBea vm diese ZeÜ Ün ^idii^ 
•en zu haben. Die königlichen Truppen ruckten gegen BbdM 
und belagerten Laon , wohin Carl sich geworfen 

Da brach dem Jünglinge abermal der Muth. Sehl Bruder, 
Richard , sein Vetter Bruno, Bischof von Langres , und dessen 
Schwettertohn gaben eich dem Könige als Geissei hin. Amulph 
ielbst b^b sich an den Hof, erneute die Treue, nahm die 
Ihm geateHten Bedlagii^ieBaD) irurde zur königlichen Tafel 
fMOgen, und wieder adden ea, ala bebe aidi aeio Geschick 
gewendet^. Aber kann war er in aelnen dandlfui Aofenk^ 
halttort snrfickgekebrt, ae wecbaelte abcrmaU telae Weite- 
nung, reute Ihn die Demuthigung , der er aidi untorwi|ö»5 
schloss er sich anfs Neue , mit grosserer EnttcWcdeiibdl, ai 
Carl an. Vielleicht wirkte auf diese abermalige Äenderung ein 
augenblicklicher Vortheil, den Letzterer errungen. Ein kühner 
Ausfall hatte das Belagerungsheer zerstreut, ihre Arbeiten 
lerstört, ihr Gerätlie verbrannt*). Als Bischof Guido von 
^Soiaaona bei Ainulph erachien) au Cavenion in der Nähe von 
Laen, wo er damala weAte, und ibn in amtlicheai Auftrage zum 
^dritten Male m die Sjnode beaehied, Ihn aelnenttrudcr W al- 
ter ab Geiaael und aicli und aeinen Vater inHutern der Keise 
anbot: weigerte aM dieaer dennoehi» vnter dem Verwände, er 
b^ ein Gelangener Carrs^ habe ihm Bid gelelatet und Gdaad 



») S^. admiderüdmmmtlar.dep9ß.JriuUphiMansiC^ 

p. 153. • / 
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UMteUl und kSime ^ber ohae desien Brlaofaiifi sieh nicbl. 
entfernen. VeifehMfe «tip«»^ 4er BiMliof 4to Hifligh^lt 
des früher dem KSnIg« g ^ k i itole ii MmBf^ mt!i^$0lkt^4km 
die Geinel, die er dieie« ewt nenlteh fet>Ji|»ilitii Hiihiii n 
Blntirerwandteny nicht hSher itiaden , als jcne LdinnleiilBy 
die er denr Hersoge angeboten 9^ die dieser nadlMnong Ihrer 
Kinder cntlass« II, deren Güter Amulph selbst seinen angeblichen 
Feinden vcrlh hen, und vcrp'bens boscliwor er ihn, ilim jetzt 
zu folgen, sieh seiner sclimahlichen Bande entledigen zu las- 
sen, Arniilplis Begleiter waren nur wenige, Guido's Gefolge zalil- 
reich) in Kursem wäre er ausser der feindlichen Gewalt 0» 

Als KMf PngO) 'JA dessen ßeitc sich Gerbert befand, 
neuerdings^ 8^f^ Laon log, war Arnulph ebenfalls in den 
Mauton der Stedt Am 1. Movember 990 hatte diese iwelteBe- 
lagerang begonnen. Sie- war nihseUg, langwleflf Nur ge- 
heime BlnveratiiidniM^ durch dcrarVeimltihmK •peMtM^ber 
tVostbrief OocbeH» mi din«gefiagtne Kfialgin und dn^lltchor 
Ton Laon in die Midi gebracht wmde^^ oMbterlCK dm 
Sieg, der endlich fn den ersten Monaten des Jahres 99t**ernm- 
gen v ard. Adalbero von Laon wurde abermals fiir die geheime 
TrieblV dt r der gelungenen l nlernehniung gehallt n. 

Herzog Carl, seine Söhne, Carl und Ludwig, und Erzbl- 
schof Arnulph waren unter den. Gefangenen ; die Königin und 

Aldalbero sdM^ten die lang Termisste Freiheit. Carl ward 

nach Orkaiui geführt und eudete dort (wahrscheinlich. 996) im 
KeilMr^Mi»lnil T^rmii^idi mi tji l l j p i wiy trliiai^ c», 
«bcn. iUmCtKM^$$m$^ Mlmßf^ Mjfte wprth jälllMii 
das Jahr liliiMiliitecliy hi dem il »iüi i c c il n l n i t| nu» W«i^ 
jlnnts» t<fc Irtiiii ItocHnger, demreiiiimlicc^sn IBiiin ^ 
Reiches, die Ehre, die Beglernngsseit Hugo*s erst mit dem 
Augenbliclc anfen^en sn lassen , wo ihm Jener im offenen Kampf 
unterlegen. Das Sdiiclksai seiner Söhne Ludwig u|id Carl ist 

Bio. depos, JmuL . 
3) £p, 186. «99. 
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ungewifB. Einige lassen sie dem Vater in jenem Theile Lo- 
thringens , den er als deutsches Lehen besessen^ folgen j 
Andere leiten von Ludwig, der Ursache von Arnulphs Unglück 
gewesen , das Geschlecht der Landgrafen von Thüringen her, 
das 1248 mit Ludwig, dem Gemahl der hell. Elisabeth aus- 
starb ; und noch Andere erzählen , dass Beide nach Deutsch- 
land geflüchtet und dort spurlos untergegangen. Letzteres ist 
bei der damaligen politischen Stellung der Ottoncn zu dem neu 
emporgekommenen frankischen Königshause , bei der Abnei- 
gung, die wegen derUnbilde gegen die verwandte Königs witwe 
Emma wider Carls Stamm in den deutschen Kaiserinnen mag 
obgewaltet haben, und bei dem Stillschweigen der Urkunden 
das Walirscheinlichere. 

5. 

Ueber das Los Arnulphs sollte auf einer Synode entschie- 
den werden , die in Rheims zusammenberufen wurde. Manche 
geheime Unterredung wurde gepflogen, manche Stimme für und 
wider ihn und seine Ankläger wurde laut*). Der Stuhl zu 
Rom liatte in der Sache nichts entschieden. Die Gesandten 
des Königs und der Bischöfe waren anfangs wohl aufgenommen 
worden ; aber ein schönes Pferd , von dem Schwiegervater 
Carls , dem Grafen Heribert von Trojes, dem Papste nebst an- 
dern Gesdienken dargebracht, habe so hiesses seinen 

Sinn geändert; drei Tage hätten sie vergeblich vor den Thoren 
der Curie gewartet, dann wären sie abgereist. Auch die Ge- 
sandten, die Bischof Bruno von Langrei an den Papst gesandt, * 
um auf die eine oder andere Weise seine Freilassung aus der 
Haft König IIugo*s zu erwirken , kamen unbefriedigt zurück. 
Zehn Goldstücke hatten ihnen die Diener des Papstes als Bei- 
trag zum Lösegeld des Bischofs gebracht, und als die Gesand- 
ten meinten y hier handlete es sich um was Anderes , als um 



*) Pugi Critica in Baron. /Inn. ad a, 990. «. FII. 
2) Ep. 140. 141. 143. M. ep, fiO, D. 
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Gold, ward ihnen die kaltsinnige Antwort, dem Bischöfe möge 
jener helfen, für den er gefangen worden *). 

Am 16. Juniiis des Jahres 991 Tersammclten sich in der 
Kirche des heil. Basolus bei Rheims die Bischöfe der Diöcese, 
Guido von Soissons, Adalbero von Laon, Ratbod von INyon, 
Odo von Senlis ; dann von Auswärtigen : die Erzbischöfe Dago- 
bert von Bourges, Siguin Ton Sens und die Bischöfe Walter 
von Autun, Bruno von Langres, Milo von Ma^on, Amulph 
von Orleans und Herbert von Auxerre; dann die Aebte vieler 
Städte, welchen mit Erlaubniss der Bischöfe Sitze eingeräumt 
M'urden. Auch die Könige Hugo und Robert und ihre Edlen 
waren in der Stadt. 

Den Vorsitz fülirte Erzbischof Siguin, den Alter und V'er- 
dienst empfahlen ; zum Wächter der Ordnung und Leiter der 
Geschäfte wurde Bischof Arnulph von Orleans erklärt , weil 
er unter allen Bischöfen hervorragend an Geist und Wort. 
Dieser ergriff nun, nachdem auch der übrigen Geistlichkeit der 
Zutritt gestattet, und einige Geschäfte minderer Bedeutung 
abgethan waren, das Wort: Rheims sei verrathen, geplündert, 
das Heiligthum entweiht worden. Als dieser Uebel Anreger und 
Urheber werde Erzbischof Arnulph genannt ; der ganze Prie- 
sterstind sei hierdurch befleckt, ihre Ehre fordere es, hier in 
Gegenwart König Hugo's durch die Rechtfertigung des Ange- 
klagten oder dessen Bestrafung sich zu reinigen. Freiheit der 
Rede werde gestattet, gefordert. 

Siguin bemerkte, nach dem Concil von Toledo (c.31): 
sie machten sich der Blutschuld theilbaft, wenn sie richteten, 



) Histor. depos. Jrnulphi^ ansrülirlirh bei Mansi Conc. XIX. 

p. 107 152; eine Darstellung Gcrherls von dem Hergänge 

bei der Synode zu Rheims, von ihm zu seiner liechtrertigiinf^ 
liekannt gemarht , zuerst bei den Magdeburger Ccnturiatorcn 
abgedruckt, daher mit einiger Vorsicht zu gebrauchen, weil 
wahrscheinlich von Interpolationen nicht frei. Duchesne Bd. IV. 
hat sie mit den zweckmassigsten den Text reinigenden Ab- 
kürzungen wiedergegeben. 
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ehe dem Schuldigen die Nachsicht der Todesstrafe sngcslchert 
wäre. Wohl bemerkte man dagegen , wer urtheile , müsse auch 
die Folgen des Urtheils eintreten lassen ; Terführen die geistli- 
chen Gericlite anders, würde man sich nicht an sie wenden. 
. Aber die mildere lYIeinung siegte und der Bischof Ton Langres 
vermittelte die Sache daliin : die Bischöfe sollten nur richten, 
die Güte des Königs Hugo lasse für das Leben des Scliuldigeo 
nicht fürchten. i)och Ivonnte der gekränitte Mann bei diesem 
Anlasse einen heftigen Ausfall gegen seinen Vetter Arnulph 
nicht unterdrücken : der ihn betrogen , verrathen , die alte An- 
hänglichkeit , die er aus Liebe zu seinem Oheim Lothar gegen 
ihn gehegt, gemissbraucht , ihn vermocht, sich dem Könige 
als Geissei zu geben und ihn dann verlassen. Er habe die Uiiu- 
her, Rüdiger und Manasse, zu seinen Freunden gemacht, sie 
mit den Gütern jener bereichert, die ihm das Bisthum zuge- 
mittelt, welche in Nichts gefelilt, welche die versprochene Treue 
zu bewahren so sehr sich bemüht hatten. 

Nun ward zur eigentlichen Verhandlung geschritten. Der 
Treubrief Arnulphs an König Hugo wurde vorgelesen und der 
Priester Adelgar vorgefiilirt, der die Stadt den Lothringern über- 
liefert. Dudo , der Lehensmann Carls, sagte dieser aus , da er 
ihn zum Verrathe beredet, habe ihm vertraut, sein Gebieter 
Arnulph wolle und befehle es; doch habe er dieses nicht ge- 
glaubt, bis Arnulph selbst es bestätigt. Die Liebe und Ehr- 
furcht gegen diesen sei die Ursache seines Unglückes. Arnulph 
habe ihm auch den Plan eröffnet, die Führer der Partei be- 
zeichnet. Er selbst habe, damit die That ehrbarerscheine, 
Herzog Carl einen Eid geschworen ; auf seinen Befelil der 
Schlüssel der Stadt sich bemächtigt und die Thore geöffnet. 
Für die Wahrheit seiner Aussage wolle er einem Gottesurtheile 
sich unterziehen und er bemerke noch, dass er kaum den Nach- 
stellungen Richards, des Bruders des Erzbischofes, entgangen, 
der sein Geständniss gefürchtet. 

Auch zu Gunsten Arnulphs wurde nun ein Document vor- 
gebracht, das Anathem, das er gegen die Plünderer der Stadt 
erlassen ; oUcin das Unvollständige, Unwürdige dieser Urkunde, 
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dass ste nur Werkseuge, nicht Urheber des Frevels und selbst 
diese niclit in gebührendem Maasse treffe, blieb nicht ungerügt, 
und im Gegensatz ward die Excommunication verlesen, mit 
welcher auf der Synode zu Senlls die Schuldigen von den Diö- 
cesanen waren getroffen worden. 

Nun nahmen Siguin von Sens und Amulph von Orleans 
abermals das Wort, imd forderten, unter Androhung kirchli- 
cher Ahndung, Jeden auf, der zu Gunsten des Angeklagten et- 
was vorzubringen wüsste. Wir dürfen, sprach Arnulph, des 
Sturzes unseres Bruders und Mitpriesters uns nicht freuen. 
ISiemand wird es sich zur Unbild anrechnen , das, was gegen 
Arnulph gethan und gesprochen worden, von wahrhaften Rich- 
tern M'iderlegt zu sehen. 

Eine Zeitlang herrschte Stille in der Versammlung. Von 
den Diöcesancn hatte keiner ein Wort der Vertheidigung; aber 
Fremde erhoben sich, Johannes, Scholasticus zu Auxerre , tto- 
mulph , Abt zu Sens , Abbo , Vorsteher des Klosters Fleury, 
edle, beredte, wissenschaftliche Männer, die das Vergangene 
nicht kannten und durch die Androhung der kirchlichen Ahn- 
dung zum Reden aufgefordert worden waren. Von verschiede- 
nen Seiten wurden Stimmen laut, wurden Vertheidigungsschrif- 
ten überreicht. Vorzüglich viererlei ward vorgebracht: Man 
möge Arnulph zuerst wieder in seine Würde einsetzen ; nicht 

als Entsetzter in Fesseln und Banden habe er zu antworten 

er habe eine gesetzliche Berufung eingelegt und der Streit ge- 
höre daher nach Rom — über die Anklage , den Ankläger, die 
Zeugen, die Richter müsse noch auf einer grösseren Synode 

au Recht erkannt werden die canonische Form scheine 

nicht in Allem beobachtet. 

Hingegen wurde nun erwiedert, eben in den Canonen sei 
die Rechtmässigkeit des Vorganges begründet. Arnulphs An- 
kläger sei ihm früher nicht feind gewesen, werde weder durch 
Furcht noch Lohn geleitet, und dass ihn Arnulph hinlänglich 
gekannt, werde dadurch bewiesen, dass er ihm die priesterlichc 
Würde ertheilt. Die Ladung vor die Synode wäre dem Ange- 
klagten durch Herolde und canonische Briefe nicht etwa erst vor 



6 Monaten, sondern bereits seit einem Jalire bekannt gemacht 
-worden. Ihm seinen Sitz wiederzugeben , wäre für die Ver- 
handlung Fon Ikeinem Einflüsse; mitstimmen dürfte er olmehin 
nicht, nach Conc, Afric. Tit, A//., weil er während eines Jah- 
res seine Verantwortung unterlassen. — Dass Bischöfe gefan- 
gen zur Rechenschaft gezogen werden, habe man Beispiele 
früherer Art: llilduin, Bischof von Beauvais, Ebbo , Erzbi- 
schof zu Ulieims; auch spreche hiefür Conc. Afric. Tit. 

XXXVIIL Dass die Sache wirl^licli nacli Rom berichtet 

worden, aber von dort kein L<rtheil erflossen sei, sei durch 
die verlesenen Briefe der Könige, der Bischöfe, den Uericht 
der Gesandten dargethan. 

Nun schwiegen die Redner und Erzbischof Amulph wurde 
eingeführt, ihm ein Sitz unter den Bischöfen angewiesen; Ar- 
nulph von Orleans hielt ihm das Gewicht der gegen ihn schwe- 
benden Anklage vor: die Guustbezeigungen des Königs, sei- 
nen Treuschwur, seine That. Jener erwähnte zur Entschuidi- 
gung der feindlichen Obmacht, unter der er gestanden; aber 
Adelgar zeugte gegen ilm, und vergebens rief er: Erlügt! Adel- 
ger stellte ihm die langjährige Treue vor, die er gegen ihn ge- 
übt; durch sein Gettändniss wolle er nur die Schmach des 
Verrathes entfernen, übrigens sich der Strafe der Synode nicht 
entziehen. Nun klagte der Erzbiscliof, dass er gefangen, ohne 
Hilfe seiner Geistlichkeit sich verantworten solle, und ent- 
schuldigte , dass er an dem ihm gesetzten Gerichtstage nicht 
erschienen, aus seiner Furcht für Leben und Freiheit; aber da 
standen Arnulph von Orleans, Guido von Soissons gegen ihn 
auf: Wozu er der Geistlichkeit bedürfe, um sich zu ver- 
theidigen, ob er sich nicht erinnere, was zu Cavenion zwi- 
schen ihnen vorgefallen ; und sein eigner Geheimschreiber er- 
hob sich gegen ihn und zeihte ihn des Verrathes : Er solle sich 
unter Anderem erinnern, was er einige Zelt vor der üebergabe 
der Stadt- zu ihm gesprochen, dass er die Liebe Ludwigs, des 
Sohnes Carls, der aller Sterblichen vorziehe, er solle die Seele 
retten, da er den Leib nicht mehr könne ^ und Alles gestehen. 
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Motl irenle er vor dem gerarnnten Volle lefaie geheimen Sün- 
diGD .uffimbttren« 

Arnulph war erschüttert. Auf den Rath der Achte ward 
ihm gestattet, sich mit einigen der versammelten Bischöfe, 
welche er wollte, insgeheim zu berathen. Er wählte Siguin, 
Amulph, Bruno, Gotesmann, und zog sich mit ihnen in dae 
Innere der Kirche zurück. Inzwischen ward Manches TOige- 
bracht, wie Arnulph mit der KaiserinTlieoplianiannd andemFein- 
den dea Reichs geheime Unterredung verlangt, wie seineLehens-» 
lente gegen den K6n^ In offener Schratht gekämpft, wie ein 
in 80 Viele Meineide verstrickter PHeater sein Amt nlcbt mit 
Ehren Terwalten k6nne« 

Die Bladlöfe, die mit Amiilpli afoh ivrückgezogen , riefen 
hierauf die andern sntammen und eröffneten , Gott habe das 
Gewissen Amulphs erschüttert, er liabc bekannt, was lange 
in ihm verborgen gelegen , sich selbst der furchtbarsten Ver- 
brechen beschuldigt, sich ihnen zu Füssen geworfen, unter 
Thränen, in Form einer Beichte, seine Sünden bekannt, und 
sich vom Priesterthuro , das er bis jetzt unwürdig bekleidet, 
entfernt wissen wollen. Die Herbeigerufenen verlangten Zeugen 
•ebier Beichte su sejn, Ja nach einigem Bedenken willigte er* 
aogar ein, etwa dreisalg der Würdigsten ans den Aebten und 
Frlestem eintrelen m lassen, die, nachdem Ihnen unter Strafe 
des Bannes Stfflschweigen auferlegt worden, als Zeugen des 
Geschehenen für die Zukunft beständen. 

Nachdem dieses geschehen, wurde Arnulph entfernt und 
eine kurze Berathnng gehalten, wie man das Geheimniss be- 
wahren und dem abwesenden Clerus und dem Volke wegen der 
Absetzung dennocli genugthun sollte. Die Uechte Roms beein- 
trächtigt zuhaben, fürclitcten die Bischöfe nicht; denn Arnulph 
hatte nicht eine Berufung an andere Ricliter oder nach llom 
eingelegt , weder Tor der Fällung des Urtheiles , noch, was 
olinehin nicht erlaubt gewesen wäre, nach demselben, ffiermit 
nchloss die erste Sltsnng der Sjuode. 
I . Am andern Tage, als die Betrachtung seiner Geburt, sei- 
ner Jugend, der Schande, die ans der Verdammung des Mit* 

7 
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bruders den ^nnzen pricaterlichen Stand träfe, imd vielleicht 
auch die Rucklicht auf 4en eigenen Huf 9 der dadurch unr ge- 
wiuBeii konnte y wenn telhat die Mhehibar ao gegrOndele An- 
klage gegen Amnlph hitte widerlegt werden kSrnm, die Qe- 
mfither mUder gegen dleien athnmte» und manche Bage wegen 
dea VorgeCülenen laut wurde , eraefalenen plStmlicfa die Könige 
der Franken mit den Vornehmsten ihres Hofes in der Sjnodc, 
dankten den Biscliöfi ii, dnss sie für das Heil der Fürsten so 
lange hirh berathen und ihre Ergebenheit mit aller Treue dar- 
gethan hatten , lobten , dass sie von der Verschwörung jenes 
Uebelgesinnten nicht allein in der That sieh ferne gehalten, 
aoodern nunmehr durch ihren £i£er auch ihre abgeneigte Ge- 
sinnung an den Tag gt legt hatten | und baten ^ daaa ihnea der 
Stand der Sache in der Kiine dargeitellt wc^rde. Umhaf Ar. 
nulph , im Namen der Synode, erfüllte Ihr Begebren, Bank und 
Lob lehnte er aber mit gemeasenen Worten ab: Wenn eie avch 
aonst iur daa Wohl der Könige bemüht aelen, gegenwärtig 
hätte ale daa nUchtgefuhl für den gefährdeten MMIroder be- 
n egt , und nicht an ihren MS ünschen wäre es gelegen , wenn 
seine Sarlio iiiiht glücklich ausgegangen. Uebrigens solle man 
ihn selbst \orfordern und in Gegenwart des Volkes möge er 
selbst sein eigener Kläger, Zeuge und Richter seyn, und so 
diese Personen von dem Hasse befreien, den man auf sie geladen. 
Die Thore öffneten sich , das Volk strömte herein , und 
' nun nahte einer jener Augenblicke der Weltgeschichte y der dM 
Idee der Vergänglichkeit und Mchligkeit allea irdiachen Ge- 
achickea In Ihrer ganien Nacktheit Tor daa Auge fuhrt Di^ 
lettte Carolinger atand vor den KSnigen Ton geatem » ala Au* 
geklagter Tor seinen Richtern, fürchtend für Ehre, Freihall 
imd Leben. Eine tiefe Stille lag über der Versammlung; end- 
lich iprach Atnolph Ton Orleans zu dem Erzbischofc: y,Dn 
siehst Aller Augen auf Dich gerichtet, warum sprichst Du nicht 
für Dich selbst?** Dieser stammelte einige unzusammenhän- 
gende, unverständliche Worte. Da fragte ihn Arnulph: „Bist 
Du noch derselben Meinung wie gestern , und entsagst Du der 
priesterlichen W ürdc, die Du genüsabraucht ? ^ Ich bin wie 
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ihr sagt war die Antwort. Nun erhob sich aber Graf Burk- 
hard aus dem Gefolge des Königs (lieUeicht derselbe , der 998 
unter des hettigen Bf ajolos Bebtaad dai Kloster St Hanr des 
Foisei bei Fsris ttiofatxt and rekh besehen^) 9 wid Ter- 
lan^ ofene Rede, kkm Bekenntnlia 9 damit derScbiddige 
nicht einst Torgebe, dass die Bbchöfe ihm Verbrechen, welche 
sie wollten, angedichtet hätten, und sein Geständniss abläugne, 
und der Erzbischof sprach daher: »Offen sage und bekenne ich, 
dass ich geirrt und von der Treue gegen den König mich ent- 
fernt habe. Aber glaubt dem Bischöfe Arnulph, der für* mich 
spreche, und den ich in£urer Gegenwart beschwörffy dast er 
nelwrikwhe so Tortrage» wie er kami und wUL ^ 

Bliwi ei f Arnulph irollte hierauf seinen Vortrag wieder be- 
ifnä^^ib» Burkhard drang neuerdings auf offenM Gesünd- 
riW ^wfcl ie gusage des Angeklagten, dass er unter dem Zeug- 
nisse der Bischöfe sein Amt niedergelegt habe, so dass es nun 
frei stehe , einen Andern an seiner Statt 2U wählen j und er 
gab sich nicht eher zur Iluhe, als bis ihm bedeutet wurde, 
dass man nur dem Priester ein reines Geständniss schalde, 
snd ihn der Bischof fragte: ,>Wenn ein Lehensmann | Tor dem 
K|^ii||[e eines Verbrechens beschuldigt , dieaes iwar läugnen» 
iiim^riimfjUAßh bekennen w&rdoi In andern Stucken so gefehlt 
wlS^%Miaf dasn er weder Chit noch Lehen behalten kdnne und 
nuf um sein Leben flehe 9 und nun ans kBnigllcher Giite dleaep 
taiAimBncb gegeben würde;, wurdet Ihr Euch weigern, es an- 
aimehmen ? Es genüge Euch, dass der Erzbischof in der Beichte 
seine Sünden bekannt, sich öffentlich als unwürdig d( g Prie- 
sterthums erklärt und im Angesichte der Kirche gestanden liat, 
gegen den König gefehlt au haben. Es thut Nichts zur Sache, 
oh er sich wegen dieses oder jenes Verbrechens der Würde 
heraube.* Hierauf wandte sich der Redner an dem firsbl^ 
»dioib} ob er mit dem Gesprochenen .«biverstanden sei, bnd 
als dieser es bejahte, spradi er: »Wirf Dich non hin vor 
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Doine Herren und Könige, die Du unaussölinlich Mddigel} 
bekenne Deine Schuld und flehe um Dein Leben !^ 

All tich null dieser in Form eines Kreuiea niederwarf bu 
den Ffiisen Hngo*i und unter SeUuchsen IBr sein Leben und 
•eine- Glieder bat ; da enciifitterte der grosse Monent die Qe^ 
nfitber und die VerssMuilnnf blmdi in Senfker nnd Thrftnen 
auB. Ersbischof Dagobert Ton Bourges, in Namen der Synode 
die Kniee der Fürsten umfassend , unterstutzte die Bitte des 
Schuldigen. Hugo selbst war gerührt und sicherte ihm das 
Leben, so- lange er sich der Haft nicht entziehe, die ihm be- 
itimmt. Auf wiederholte Bitten der Bischöfe , die da fürchte- 
ten, der Jüngling könne nur gar su leicht snr KMrt« beredet 
und auf diese Welse der Strafe .fiberantwortet iriiiil|Jfl|riii fl 
aadi diese Bestimmung gemildert: So lange er kdn ^es Todes 
wihrdiges Verbrechen begehe , soHe das Schwert Ihn sieht 
trelTcn. 

Amniph , nachdem er diese Zusicherung erhalten , crhoB 
sich von der Erde und erwartete in Stumpflieit, was weiter 
geschehe. Auf die Fragen der Bischöfe, ob er seine Abdan- 
kung canonisch ToUsiehen., ob die Würde vor den Stufen des 
Thrones niederlegen wolle, hatte er nur die eine Antwort: er 
. stelle es denBischdfen fireL Er träg also dem Könige au^ mm 
er Tom Könige empfengen, und legte die Zeichen der bischöl^ 
Mchen Wfirde Vor den Bischöfen nieder 9 dlCi sie weder in 
fbrdem , noch tu behalten berechtigt, sie Jenen anfkubewah- 
rcn befahlen, denen daran gelegen. Nur das bat er, dass 
seine Abdankungsurkunde nach dem Muster jener abgcfasst 
werde , die einst unter Ludwig dem Froramen sein Vorgänger, 
Ersbischof Ebbe 0 9 ausgestellt; und nachdem dieses geschehen^ 
las er sie Öffentlich vor dem Convente Vor : Cr habe erwogen^ 
hiess es darin 9 seine Gebrechlichkeit und das Gewicht seiner 
Sibiden, utd sich die Zengen, seine Bekktlgory die Tersam- 
melten Bischöfe nämBch, als Richter seiner Verbrechen be< 
stellt. Diesen habe er eine lautere Beichte abgelegt , und mm 
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Zeichen der Reue und zum Heile der Seele dem bischöflichen 
Amte und Dienste entsagt, dessen er sich unwürdig ericenne 
und dem er sich wegen seiner Vergehungen entfremdet. Ks 
könnten daher die Bischöfe an seiner Statt einen Andern wäh- 
len und weihen, der jener Kirche würdig Torstehen und dienen 
möge, der er so lange unwürdig Torgcstanden , und er selbst 
sei desswegen keine weitere Zurücliforiierung oder Berufung 
nach dem Spruche der Canoncn zu machen berechtigt 
Diese Schrift ward von ihm eigenhändig unterschrieben und 
auf sein Ersuclien von den Biscliöfen unterfertigt , deren Jeder 
einzeln ihn anredete: Nacli Bekenntniss und Unterschrift 
weiche vom Amte! Hierauf löste er Volk und Geistliclikeit 
vom Eide, damit Allen die Freilieit werde , in das Recht eines 
Andern überzugehen , und nachdem diess Alles gescliehen, 
wurde er nach Orleans in Gewahrsam gebracht. 

Nun war noch Adelgar zu bestrafen. Vergebens warf er 
sich zu den Füssen der Könige und klagte, er sei der kirchli- 
chen Gemeinschaft beraubt, weil er den Befehlen seines Herrn 
undErzbischofs gehorcht, denen er nicht widerstehen gedurft. 
Die Erbitterung war zu gross , die That sprach gegen ihn. 
„Du und Deines Gleichen,'^ fulir ihn Bischof Bruno an, ^Ihr 
liabt mit falschem Uatlie und erheucheltem Gehorsam den Jüng- 
ling verderbt, und nun sollte er weinen und Ihr lobsingen? Wie 
könnte ich mich der Klagen enthalten, wenn Jene nicht bestraft 
würden , die den Sohn meines Olieims ins Verderben ge- 
stürzt Da er unter siclierem Geleit sich gestellt hatte, 

ward er an Leben und Freiheit geschont, aber der priesterli- 
chen Würde wurde er bis auf das Subdiaconat entkleidet und 
blos zur Laiencommunion zugelassen. — Hierauf wurde die Syn- 
ode feierlich geschlossen; ihre Acte scheinen mit folgendem 
Briefe des Königs dem Papste übersendet worden zu sevn: 

»König Hugo dem Papste Johannes : Euerer Heiligkeit 
haben ich und meine Bisciiöfe dnrcli T. Areliidiacon derKirche 
von Rheims, Schreiben übersandt, in denen wir die Saclu- 



) Ego Arnulphus etc. Vergl. Anliang. 



102 

Arnulphs Euch entwickelt haben. Diesen fugen wir itzt fle- 
hentlich bei , dass Ihr mir und den Moinigcn das Recht nicht 
▼ersaget und nicht zweifelhaften Gerüchten statt den gewissen 
Thatsachen glaubet. Wir sind uns nicht bewusst , Etwas gegen 
Euer Apostolat gcthan zu haben. Glaubt Ihr den Abwesenden 
Dicht ganz, so liegt die Stadt Gratianopel an den Grenzen 
Italiens und Galliens , in der schon oft die Päpste Uoms mit 
den Königen der Franken zusammen kamen; dieses Beispiel 
können wir, wenn es Euch gefallig, erneuern. Doch ist es 
Euch genehm, uns und unsere Heimat zu besuchen, so 
wollen wir Euch , wenn Ihr herabsteigt von den Alpen, mit 
den grössten Ehren empfangen , und während des Aufenthaltes 
und der Rückreise alle gebührende Ehrerbietung erweisen. 
Diess sagen wir in volkr Liebe, damit Ihr einsehet und erlien- 
Dct, dass wir Eurem Spruche uns nicht entziehen wollen. 
Wir bitten also, dass Ilir die üotschaft des Archidiacons gü- 
tig empfanget, damit er durch das Gelingen seines AuDra^es 
uns bei seiner Rückkehr erfreue und zu Eurem eifrigsten 
Dienste anrege 

Die Bischöfe schritten noch während des Aufenthaltes in 
Rheims zur Wahl eines neuen Metropoliten. Sie dachten jetzt 
mit grösserem Emst an des sterbenden Adalbero's Wunsch und 
Rath, an die grossen Eigenschaften, die dem Fürsten der 
Kirche vonnöthen , an des ^bts Ton Bobbio Verdienste um das 
Ersstift und den Staat, und erkoren Ge rbert. 

Im Wahlacte hiess es , Arnuph sei Ton den Bischöfen 
nur wegen der Acclamation des Clerus und des Volkes erkoren 
worden , aber nicht immer sei des Volkes Stimme die Stimme 
Gottes ; nun bei reiflicherer Ueberlegung und mit Zustimmung 
der Könige Hugo und Robert und derjenigen, die im Clerus 
und Volke aus Gott seien, hätten sie zum Erzbischof den Abt 
Gerbert , der im Alter gereift , von Natur klug , gelehrig, 
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milde, mitleidig, sich gewählt. Ein solcher Mann sei nicht 
nachzusetzen einer unstäten Jugend, einem Ehrgeize, der 
Hohes anstrebt, jedes Mittels ohne Wahl sich bedient, durch 
"Weisheit und Rath nicht die kirchlichen und bürgerlichen 
Rechte zu verwalten Termag. Bei dem Abt Gerbert wäre ihnen 
Leben und Sitten Fon Kindheit auf bekannt , die Gelehrsamkeit 
in göttlichen und weltlichen Dingen aus Erfahrung erprobt 

6. 

Der Gewählte war während der ganzen Verhandlung gegen 
Amulph im Stillschweigen Tcrharrt, kein Wort der Klage war 
dem viel und schwer Gekränkten entschlüpft, er hätte es unter sei« 
ner Würde geglaubt, zu dem Untergange desjenigen mitge- 
wirkt zu haben , dessen Stelle ihm bestimmt geschienen. Auch 
nahm er diese Last nicht gerne , nicht ellig an , ihm bangte 
der Stürme, die er kommen sah. Die Bischöfe mussten ihn er- 
jjinem an die zerrissene, zerfleischte Kirche und an die Sorge, 
die er seinem Vater Adalbero für sie gelobt'). 

Vor der Wahl legte er feierlich sein Glaubensbekenntniss 
ab ^) : »Ich Gerbert, durch Gottes zuvorkommende Gnade 
bald Erzbischof von Rheims, beurkunde vor Allem meinen 
Glauben in einfachen Worten , d. i. Ich bekenne den Vater, 
den Sohn und den heiligen Geist als Einen Gott, und dass 
die ganze Gottheit in der Dreieinigkeit gleich an Wesen, Sub- 
stanz, Ewigkeit und Macht. Dass eine jede einzelne Person 
in der Dreieinigkeit Gott der Welt und alle drei Personen nur 
Ein Gott. Ich glaube, dass die göttliche Menschwerdung nicht 

cordem, Nec praeferimiis Uli vagam adolescentiam , amhitio- 
tum se exlolUntem omniaque temere monstranlem , cujus sa- 
pientia et consilio eccUsiastica et ciuilia jura adminislrari 
non posse sciniu^. Eligimus igitur hunc GerberLum, Nujus 
vitam ac mores a puero novimus, Studium indivinis achuma- 
nis rebus experti sumus etc. Ep. 23. D, 
*) Concitium Mosom. 

2) Ego Gerberlus gralia Bei praevenienle etc. Ep. 26. D. vgl. 
Anhang. 
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bei dem Vater und nicht bei dem heiligen Geiste, sondern al- 
lein bei dem Sohne eingetreten, so dass er, der In seiner Gott> 
heit der Sohn des Vaters gewesen, als Mensch der Sohn der 
Mutter ward, wahrer Gott aus dem Vater, wahrer Mensch 
aus der Mutter, der sein Fleisch aus dem Schoossc der Mut- 
ter und eine Terniinftige menschliche Seele hat, so dass in 
ihm in zwei Naturen, Gott und Mensch, nur Eine Person; 
Ein Sohn, Ein Christus, Ein Herr, Ein Schöpfer, Gebieter 
und Leniter aller Geschöpfe, die du sind, zugleich mit Gott 
und dem heiligen Geiste , der gelitten ein wahres Leiden im 
Fleisdie, der gestorben den wahren Tod des Fleisches, aufer- 
standen in wahrer Auferstehung seines Fleisches, in dem er 
kommen wird zu richten die Lebendigen und die Todten. Ich 
glaube, dass ein Urheber, Herr und Gott des alten und neuen 
Bundes; dass der Teufel nicht ron Natur, sondern aus freiem 
Entschluss böse geworden. Ich bekenne die Auferstehung die- 
ses unseres Fleisches, das wir tragen, und keines andern; 
ein dereinstiges Gericht , wo Jeder nach dem , was er rcrubt, 
Lohn oder Strafe empfangen wird. Die Ehe verbiete, die 
zweiten Heirathen verdamme, den Genuss des Fleisches untcr- 
sage icli nicht. Das man mit den der Kirclie Tersohnten Büs- 
sern Gemeinschaft pflegen müsse ; dass in der Taufe alle Sun- 
den, sowohl die am Anbeginn zugezogenen, als alle freiwillig 
begangenen , erlassen werden ; dass ausser der katholischen 
Kirche Niemand gerettet werden könne, glaube und bekenne 
ich. Die vier heiligen Concilien, welche die allgemeine Mutter, 
die Kirche , bestätigt , bestätige ich.** 

In welcher Gesinnung er die neue Würde crapfimgcn und 
wie eilig seine Gegner die Waffen gegen ihn erhoben, geht aus 
einem Briefe hervor, den er damals dem Abt Raimund und 
seinen Mitbrüdern in Aurillac geschrieben: Er sei sehr be- 
schäftigt, meldet er, doch da ein Bruder gekommen , wolle er 
Nachriclit von sich geben. Da er Gottes wegen von Rheims ge- 
flüchtet, habe ihn Gott Rheims vorgesetzt, Diess habe mannig- 
fach Neid gegen ihn erregt , und da den Gegnern nicht Macht 
zu offener Fehde geworden, haben sie sicli hinter das Gesetz 



105 



gefluchtet, aber Waffenkampf sei leichter zu ertragen, als 
Gesetzesstreit. Nun habe er zwar seinen Gedern auch in die- 
ser Beziehimjj genujgethan , aber diese legten den alten Hass 
nicht ab, er bitte um der Brüder Gebet. »Des Scliülcrs Sieg*' 
fahrt er fort 0 9 » ist des Lehrers Ruhm. Insgemein danke ich 
iiror J9f|jBh.tiil|«iiar meln^ Eniehiuf » «ber Intbetoiider» den 
VMii lIlMppt» wen WiMen tm mir Itt, ich et 

aidttl' JGM iPefai witär den Sterblichen achnlde« Doch fSr 
jetzt ein Lehewohl Eurer Gemeinde y ein Gmet allen mefaien 
Bekannten und Verwandten, wenn Einige noch am Leben« 
Leider habe ich von diesen nur einen Scliimmer der Erinne- 
rung und selbst diesen nicht deutlich bewahrt, wenn icli gleich 
nicht aus irgend einem Stolze ihrer Tergessen habe , sondern 
lipidi die^iohheit der Barbaren zersetzt, so zu sagen ein 
gSM^^^IlllllinE; fewffrden bin. Was ich alt JongUng erlernt, habe 
'iift«4i4Mll, ver^^n ; wai ich alt Mann liegelirt, alt Grelt Ter- 
■'Mli.ji'ili»^ ISolche Feuchte habe icheilangt. 0 der Wonne! 
MeheMinden gebärt die Ehre dieser Welt! Glaubt mir, der 
aus Erfahrung spricht : Je höher die F&raten der Ruhm nach 
Aussen hebt, desto mehr ängstigt sie innen der Kummer.* 

Er war thätig in seinem Berufe. \^ ir haben von ihm Ent- 
scheidung^ über manche Rechtsfragen : Ob Einer, der mit der 
l^i^wester seiner Frau die Ehe gebroclien, wieder zu letzterer 
pgfftckkelireqy ob ^ine Andere geliehen dürfe. (Das, Erste 
tphrd nach Com«. Afr. Ut 49. nach .vollbrachter Busse gestattet, 
datl«etstere yerboten'). Uebei ^taien Zwist der Mönche det 
heiligen Dionydnt in-Parlt — wo er an Bischof Amnlph von 
^leant das tchSne Wort gesprochen; ^^Wel hat Gott dem 
Sterblichen gespendet, da er ihm den Glauben gegeberi und 
die W issenschaft nicht entzog. So hat Petrus Christus als den 
Sohn Gottes erkannt und den Erlvannten treu bekannt. Dieses 
Ist's, warum der Gerechte aus dem Glauben lebt. Mit diesem 
Glanben verbindien wir darum die Witsentcbaft, weil Thoren ' 
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den Glauben nicht haben können'^*). — Wegen einer Nonne, 
die freieres Leben geführt und den Vorgesetzten nicht ge- 
horcht — Gegen Grafen Heribert, der jenen Groll, den er 
gegen Iltigo grlicgt, seinem Schütziinge entgelten liess und die 
Diöcese verheerte •) . Die untergeordneten Bischöfe ermahnte 
er; den Einen*), er solle der Parteilichl^eit sich enthaltcD, 
solle dem Priester , den er ungeachtet seiner Berufung auf ei- 
ne grössere Gerichtsversammlung abgesetzt, nach wiederhol- 
tem Gerichte die W it* derherstellung nicht versagen ; einen An- 
dern*), der in jugendlicher Hitze Gewaltthätigl^eiten sich er- 
laubt , dass er sich massige , bessere , genugthue ; einen Drit- 
ten^), dass er nicht unnöthige, unerlaubte Strenge übe, nicht 
wegen einiger Bösgesinnten die Gläubigen zu begraben, die 
Kinder zu taufen verbiete ; habe er über einen Ort den Bann 
gesprochen , so möge er erlauben , dass diese Handlungen an 
einem andern vollzogen werden. Den Ezbischof von Tours 
suchte er mit den Mönchen des heiligen Martins zu versö/men, 
die ihm das Recht der Salbung ihres Abtes streitiggemacht 0* — 
Auch fiir Künste und >Vissenschaften fand er Gelegenheit , in 
der kurzen Zeit seiner bischöflichen Wirksamkeit zu Hhe'iras 
thätig zu erscheinen. Dem Bischof Herväus vonBeauvals über- 
sandte er einen gewissen D., einen Mönch, in den freien Kün- 
sten erfaliren, gelehrt in den Kunstgriffen der Handwerker, 
den Viele mit grossen Anerbietungen für sich gewünscht und 
den er erhalten ®) , und empfahl ilin auf das Wärmste , Drin- 
gendste , wie in jener wissensarmen und wissensgicrigen Zeit 
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ein Gelehrter nur immer empfohlen werden konnte*). Und 
endlich selbst für Privatangelegenheiten zarterer Art fand er 
Raum. Einem Bischöfe , der in seinen Sitz wieder hergestellt 
worden , wahrscheinlich dem von Laon , sendet er einen Kna- 
ben , den er nach seinem Wunsche einst aus der Taufe geho- 
ben. Aber zugleich kann er trübe Erwartungen nicht unter- 
drücken : Er lobt und preiset die Erbarmungen und Wohltlia- 
tcn Gottes an Ihm und an sich, der endlich einmal, nachdem 
er, so zu sagen, auf der ganzen Erde ein Fremdling umherge- 
trieben, auf einem festen Boden ausruhen könne; aber ob 
der Knabe Ihm zur Erziehung anvertraut werden solle, wagt 
er nicht zu entscheiden. Er will es nicht verweigern, um 
nicht Tielleicht imdankbar zu erscheinen , und wagt es nicht 
zu rathcn , da es dem Knaben zum Unglücke gereichen könnte. 
Was die düsteren Zeiten bringen würden, könnte leicht seinem 
Käthe zur Last gelegt werden^). 

Leider war seine Besorgniss nicht ungegrundet gewesen. 
Mitten in seiner Wirksamkeit unterbrach ihn die Botschaft, 
der Papst habe das zu Rheims Geschehene raissbilligt, den Bi- 
8cliöfen, die zugegen gewesen, weil sie , ohne ihn befragt zu 
haben , gehandelt , die Enthaltung von allen gottesdienstlichen 
Handlungen auferlegt. Die Gegner erhoben sich, die Freunde 
zagten , Clerus und Volk wurden schwierig. Von iillen Seiten 
galt es sich vertheidigen , die Seinigen ermuntern, trösten, 
aufrecht erhalten. Noch sind uus Briefe übrig, die er an Con- 
stantin, Abt zu Massay, an Siguin, Erzbiscliof von Sens, 
an Notger, Bischof von Lütticli, und an Wiiderod, Bischof von 
Strassburg, in diesen Tagen geschrieben. 

Es scheint, als ob durch Vermittlung jenes Abtes ihm 
die Entsagung als Mittel zur Beendigung des Zwistes angera- 

*) Ep. 43. D. E« ist vielleicht die Mutlimassung nicht gewagt, 

in diesem Cleriker D, jenen Durandus zu finden , der au« der 
Schule Rischofs Nolger von Lüttich hervorgegangen , Bam- 
berg durch seine Kunstwerke verherrlicht, und sulctst aU 
Bischof von Utrecht gestorben. 

«) Ep, 46, D. 
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then worden ; diesem «intwortet er nun : ,>Es handelt steh um 
Grösseres, als um mich, nämlich um Ansehen und Wurde des 
Priesterthums und den Zustand des Reichs. Denn ist das Ge> 
schehene ohne Befragen der Bischöfe ¥or sicli gegangen , so 
ist es ura Macht und Würde derselben gethan, die einen , wenn 
auch lasterhaften Bischof, der Priesterwürde weder berauben 
lassen lionnten, noch sollten. Ilaben die Bischöfe dazu eingera- 
then, so waren sie Zeugen ihrer eigenen Verdammung, als sie 
einen ihrem IJrtheile nicht Unterworfenen gerichtet haben. 
Alles , was Amulph erlitten , wird in Erinnerung kommen, 
seine Vergehungen als Erdichtungen des Nachfolgers erschei- 
nen , selbst, die Könige werden Sünder heissen und es glaube 
ja Niemand, er werde sich entschuldigen können, werde un- 
befleckt loskommen. Es müssen Einer für Alle , Alle für Einen 
stehen Siguin erinnert er an das Wort des Herrn: Wenn 
Einer saget, sehet, Cliristus ist hier, Christus ist dort, so 
wollet nicht glauben. Rom kann nicht billigen , was Gott rer- 
dammet, nicht verdammen, was Gott gebilligt. Rom seihst 
kann Niemand der Gemeinschaft berauben, der nicht gerich- 
tet und überwiesen worden; diess ist gegenwärtig nicht gesche- 
hen. Der Priesterstand ist nicht dermassen einem Einzelnen 
untcrtlian , dass , wenn dieser sittlich verfällt , nur derjenige 
Priester wäre , den ähnliche Gebrechen empfehlen. Die De- 
crete Rpms verdienen nur dann volle Anerkennung, wenn sie 
mit den Evangelien , Aposteln , Propheten und den überliefer- 
ten Canonen übereinstimmen. Einer falschen Anklage und un- 
gesetzlichen Verurtheilung ist nicht zu achten*). Notger, dem 

alten Freunde, der ebenfalls an ihm irre geworden, berichtet 
er; er bemühe sich, eine Synode zusammenzubringen , auf der 
auch den Gegnern freier Zutritt gestattet wäre; er scheue 
keine Anklage, keine Vertheidigung. »Bedenke wohl, Mera der 
Zorn des Herrn droht, wenn er spricht: Weh Jenem, durch 
den AergernisB kömmt. Denn auch Paulus sagt: Wir aber pre- 



>) £p. 38. vgl. Anhang. 
2) Ep, 34. D. vgl. Anhang. 



109 



digen Jesum Christum , den Juden ein Acrgerniss , den Grie- 
chen ein Wahn. Nicht daher dem Paulus gilt jenes Weh, sondern 
Jenen, von denen der Prophet sagt, dass sie das Gute bÖs nen- 
nen und das Böse gut. Es kennt der Herr die Seinigen und 
welche von seinem Eifer bewegt werden ; wenn aber Gott für 
uns , wer hat Macht gegen uns 'i Ich bitte und flehe daher bei 
jedem edlen Gefühle, das in Dir, dass Du nicht meinen Fein- 
den mehr über mich glaubest, als mir selbst. So untersuche 
doch, ob ich noch der bin , der ich gewesen , nämlich Dir in 
Allem ergeben und willfährig, insgemein ein guter Freund, stre- 
bend nach Wahrheit und Recht, ohne Tücke und Stolz, der 
so lange Deiner und der Deinen Freundschaft genossen , die 
ich nun, als nicht durch meine Schuld verloren, von Deinem 
Edelmuthe zurückfordere, deren Versagung mich sehr schmer- 
zen, deren Wiedererlangung sehr freuen wird*).*' 

Dem Bischof Wilderod übersendet er die Acten der Sy- 
node von Kheims zur Beurtheilung, und äussert sich ausführ- 
lich über die zu Grunde liegenden Thatsachen und Rechts- 
Sätze. Er unterscheidet zwischen Gesetzen , welche die For- 
derung der Gerechtigkeit, und solchen, welche die Macht der 
Gewohnheit geheiligt , zwischen dem Gesetze der Natur und 
dem der Gnade. Letzteres sei auf Auctorität gegründet. Die 
Kraft der letztem sei aber verschieden, je nachdem Gott un- 
mittelbar oder durch Menschen geredet, ob durch Apostel oder 
durch andere Bischöfe, wo bei letztern wieder ihre Zahl, ilire 
Wissenschaft und Heiligkeit und die gegenseitige Stellung ih- 
rer Kirchen in Betracht komme. Es sei nur das anzunehmen, 
was Christus, die Apostel und Väter gelehrt, was diesen über- 
einstimmend durch Beipflichtung der allgemeinen Kirche fest- 
gestellt worden, was einzelne gelehrte und beredte Männer zur 
Verständigung bringen; unter keine dieser drei Kategorien 
fiille die in seiner Sache erlassene Verordnung des heiligen 
Stuhles. Er bittet, den Erzbischof Willigis von Mainz zur Un- 
terstützung seiner Sache zu gewinnen^ er fordere nicht Gold, 



*) Mansi conc. XIX. p, 173. 
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verlange nicht seine Güter iiiruck, nur die Liebe Ut es, deren 
Unterbrechung er aurgehoben wünsche. Was Neid und Ehr- 
gier gegen ihn ausgestreut, sei erlogen, er rufe den Prlester- 
ktand Galliens , die Könige und Edlen su Zeugen 

Er schrieb auch nach Rom, wie sehr es ihn schmerxe 
und betrübe , dem liciligen Apostolat als schuldig einer Beein- 
trächtigung 2U erscheinen. Denn bisher wäre er immer in sol- 
cliera Geiste in der Kirche gewandelt , dass er Vielen genützt, 
Niemand verletzt. Er habe nicht die Vergehungen Arnulphs 
aufgedeckt, sondern den öffentlich sich Vergehenden verlassen, 
nicht wie seine Gegner sagten, in Hoffnung, dessen Würde 
zu erlangen, Zeuge sei Gott und die ihn kennten, sondern da- 
mit ier nicht fremder Sünden thcilhaft werde*). Er wandte 
sich an die Kaiserin Adelheid, klagte, dassjene gegen ihn wütlie, 
die zum Tröste gereichen sollte , Rom, bat um ihren llath, 
ihre Verwendung'). Er bot alle Kraft seines Geistes auf, alle 
Ilülfsmittel, die seine schwierige Lage ihm gestatteten} doch 
der Papst war imversöhnlich. Er konnte nicht verzeihen, dass 
Gerbert einst Adalbcro's männlichen Widerstand gegen ilm un- 
terstützt, dass auf der Synode zu Rheims Vieles vorgekommen, 
was gegen die Art der Führung seines Amtes gezeugt. 



>) Hist. depos. Arnulß. Mansi conc. XIX. 153 _ i6ß in ßne; 
Non aurum poscinius, non praeda vequirimus ^ sola Caritas 
est, quani interruptam reposcimus. Edax livor, cupiditas cacca 
sinistrorum ore disseminaverunt, me alterius invasisse sedem, 
mto inslinctu pastorem captum, accusalum, dejectunt , quod 
ita non esse , sacerdotalis dignitas Galliae testis est , testes 
reges et proceres. 

Joanni Papae. Sanctissimo vestro Apostolatui potuisse me cu- 
Juspiam pervasionis reum videri dolore vehementi afßcior et 
totis visceribus ingemisco. Eo quippe animo in ecclesia Da 
hacteniis versatus sum, ut muUis profuerim, neminem laese- 
rim. Non ego Arnulß peccata. prodidi, sed publice peccantem 
reliquiy non spe, ut aemuli dicunt, capessendi ejus honorcs, 
testis est Dens et qui me noverunt, sed ne communicarem 
peccatis alienis» Ep. 88. D. 
») Ep. 45. Z?. 
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7. 

Des Erzbischofg mächtigstenFreiinde, dieKaiserioTheopha- 
n!a (t 15. Juni 991) 9 der Cardinaldiacon Stephanus , der heil. 
Majolus Ton Clugny (t 11. Mai 994) , der finbischof Ecbert 
von Trier (t 3. December 993) waren schon g^estorben. Sein 
Volk, seine GeiatUchkell entzog aich leinem M^le, nahm an 
•einem. Gottetdientte iildit TiieUf Beleidigongen nrntite .er 
dulden» Gefthr.fiir |«eben und SV^bett irar sn b^Girditcn, fan- 
mer unhaltbarer, trauriger wurde seine Stellung» Pa erschien» 
wahrscheinlich Im Jahre 9^ , wie efaie Botschaft des Friedens 
mitten unter den stürmenden Finthen, ein Brief des Kaisers 
Otto , damals im 15. Jahre seines Alters , geschrieben mit all 
der Wärme, der Hingebung, dem Schwulste jugendlicher Be- 
geisterung, vielleicht wie aus dem Schlüsse zn folgern — zu- 
fällig durch Briefe Gcrborts veranlasst, worin dieser über den 
Stand der wissenschaftlichen Bildung Otto's Erkundigung ein- 
gezogen, ihm Verse geschickt und nur Erwiederung aufgefor- 
dert* In der lateinischen £pigrammen-SammIung kommen Verse 
Gerberts Tor^ mit einem Exemplar des Boethius» dem Jnngeii 
Kaiser gesandt Vielleicht waren es diese, die über sejbiLoos 
entschiedeiu •--> Der Brief lavtete alsos , . 

Kaiser , Otto an Gerbert » den Erfisdurensten In j^ttÜchen 
Dingen und der den Lorbeer In den drei TheHen der Phlloso- 
phic errungen: Ich möchte so gerne die uns Allen verehrungs- 
würdige Fürtrefflichkeit Eurer Liebden an mich knüpfen 
und wünsche, dass fortan ein solcher Beschützer mir bleibend 
eigen werde, indem Eure erhabene Weisheit meiner Einfalt 
.stets eine nie missachtete Lehrerin gewesen, und flelie daher 
auf das Dringendste imd Wärmste , dass Eure kluge Vorsicht 
mich, der ungelehrt und schlecht unterwiesen in Wort und 
Schrift, mit besonderem. Ernste sur Besserung anj^alt« ^d 
mir auch In öffentlichen Angelegenheiten täreuen R'aHI' ge- 
währe. Entfernet, was von sächsischer Bauerliclikeit mir an* 
Uebl, und entwickelt, was ron griechischer Feinheit In mir 
ist; denn wem nur Eber wäre, der ihn anfachte, durfte wohl 
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ein Funke des wissenschaftlichen Eifers der Griechen In mir 
XU finden scjn. Diesen durch die Flamme Eures Geistes za 
beleben , flehe ich nun demüthigst. Erweckt in mir , unter dem 
Beistande Gottes, der Griechen lebendigen Geist und gebt mir 
inderZafalenkiiiidelJiiterricht, damit wir, darin Yolbtündig m- 
terwieten, dieEfliabieiilieit derAhnen beiaer TcntelieD. WaiBndi 
in didier Saülie m thtm gefSUlig, waa nichts teradiiebe Bme 
TUerliche Gute nicht, mir ichrifUidi sn 1ierltftteii.>^Tme 
habe ich nie gemacht, ndii bin ich daran, et' sii erlernen. 
Verstehe ich es, und bin ich stark genug darin, will ich Euch 
10 Tiel Gedichte senden, als Frankr<ich Manner zählt*).* 

Wohl mag Gerbert vielseitig' erwogen haben, ob erden 
ihm anvef^auten Bischofssitz verlassen soUe, ob nicht. Allein 
mter den gegenwärtigen Verhältniaien war alle leine idrchlidie 
Wirhsamfcüit gelähmt s wai er mm Yetf^keMOgitit Wt^^ 
des heiligen Epitcopatt Rechte sn thun gedadiie^ lliflii^ibK 
leichter» nachdrftc^^lfer am Hofe des ihn liebenden KmUf 
als in Rheims, mitten unter den erbittertsten Gegneny'IMfei^ . 
ben; alte Wünsche gingen in Erfüllung, ein Feld der ausge- 
breitetsten, segensreichsten Thätigkeit bot sich ihm dar. Er ant- 
wortete daher dem Kaiser nach Kurzem in folgendem Schreiben: 

»Seinem Herrn und Herrscher, dem ruhmwürdigen Otto, 
Gerbert 9 von Gottes Gnaden Bischof au Bheims* Dem Kaiser, 
was sefaies Reiches würdig! ' ^ 

Soerer iibergrossen Gfite, die midi I6r MWAli^lMM 
Dienstes werth erachtet, Termag Ich vielleicht im Won^ 
sehe, doch nicht in derThat zu genügen. Wenn ein l^Smm- 
chen geringen Wissens in mir glüht, so hat es der Ruhm' 
Eures Hauses erzeugt, des Vaters Tugend gepflegt, des 
Ahns Grossmuth erworben. Ich bringe Euch daher nicht 
eigene Schätze mit, sondern stelle Euch die empfangenen 
zurück, Schätze, die ilir übrigens theils bereits errungen 
liabt, theils baldigst erringen irerdet| wie schon Bnre edlef 
natriiche und der Erhabenheit Surer SteRong würdige Bitte 

£p. 153 vgl. Anhang« 
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bezeuget. Denn hieltet Ihr nicht fest, dass die Kraft der Zahlen 
aller Dinge Anfang in* sich schliesse und aus sich entfalte; so 
wurdet Ihr nicht ihre vollständige und vollkommene Erlernung 
so sehr beeilen, und hättet Ihr nicht den BJrnst der Ethil( Euch 
angeeignet, so wäre nicht allen Euren Worten die Behüterin 
der Tugenden, dicDemuth, so deutlich aufgeprägt. Doch liegt 
auch in der Reinheit des Gewissens allein jene Feinheit nicht, 
jene Ucdncrgabe, die, wie Ihr beredt bemerkt, theils aus der 
natürlichen Anlage, tlieils aus der Quelle der Griechen lüesst. 
Wahrlich etwas Göttliches liegt darin, dass ein Mann, Grieche 
an Geburt, Römer an Ilerrschermacht, gleichsam aus erbschaft- 
lichem Rechte nach den Schwitzen der Griechen- und Röraer- 
weisheit sucht. Ich gehorche daher, Cäsar, dem kaiserlichen 
Befehle wie in Diesem , so in Allem , was Eure göttliche Ma- 
jestät bnschliesse. Denn der kann Eurem Dienste sich nicht 
entziehen, dem unter den Dingen dieser Welt Eure Herrschaft 
der willkommenste Anblick*'*). 

Gerbert begab sich nach Deutschland im Spätjahre 994, 
als Otto eben gegen die Obotriten und Wilzen rüstete und in 
Rom vorbereitet wurde , zur Austragung der Sache Arniilphs, 
Leo, den Abt des Klosters des heil. Bonifaz daselbst, über 
die Alpen zu senden. Er war für den König eifrig bemüht, 
verfertigte für ihn zu Magdeburg jene berühmte Sonnenuhr, 
zu deren Richtigstellung er Beobachtungen des Polarsternes 
gemacht und benutzt^), und entfernte sich von ihm nur, wenn 
seine Streitsache mit Arnulph und Rom es erforderte. 

Wahrscheinlich von dem Hoflager Otto's aus ist jenes 
merkwürdige Antwortschreiben an die Königin Adelheid von 
Frankreich erlassen, welche damals sich herausgenommen 



Ep. 154 vide Anhang. 

Dithmar Merseburg, l. 6. p. — Aus dieser Sonnenuhr hat 
Guilielni. Malmesburensis ein horologiiiin mechanicum gemacht 
und ein Heer von Scbriftstellcrn hat es ihm nachgeschrieben , so 
dass Gerbcrt lange Zeit der Erfinder der eigenth'chen (menha- 
niichen) Uhren galt. 

8 
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hatte 9 wie es selieint, unter Androhiiog des Verlnitcs ilirer 

Gnade , Gerb«'rt zur Uiirkkelir in seine* Diöcese aufzufordern. 
Er danlit der Fürstin fiir ilire Tlioilnahmc und Güte, schil« 
dert die unglückliche Lage der Kirche von Rheims, die zwi- 
schen ihm und Arnulph , wie zwischen Hammer und Ambos, in 
die Mitte gelegt, nuu auch von Gibuin heimgesucht werde, 
dem Enkel Gibuins von Chalons, der des Hofes von Calamiac 
sich bemächtigt, der so beträchtlich , dass er von seiner Stadt 
Colonisten herbeigeholt habe , ihn zu bebauen. Er erwähnt 
des Hasses seiner Geistlichen und Lehensleutc, der Unbilden, 
die er bereits erduldet, die er noch zu fürchten. Zurückkeh- 
ren könne er nicht. Sie möge ihn nicht für so wahnwitzig oder 
ihr so entfremdet halten, dass er in die drohenden Schwerter 
sich stürze oder ihre Kirche durch Spaltung verwirre. Er 
durdischaue die Tücke seiner Feinde und werde die Einheit 
der Kirche , und wenn es so beschlossen sei, mit seinem Tode 
vertheidigen. Es mögen daher sie und seine Brüder, die Bi- 
schöfe, die wegen des Verräthers Arnulph, ob nun gerecht, 
ob ungerecht, mit dem Banne belegt worden, ihn geduldig das 
Urtheil der Kirche erw arten lassen. Er wolle weder die Kirche, 
die ihm durch dieEntscheidung der Bischöfe anvertraut worden, 
ohne deren Spruch verlassen , noch , da gegen jene Entschei- 
dung eine höhere Auctorität sich erhoben, sie gleichsam mit 
Gewalt behaupten. In Erwartung dieses Spruches trage er 
seine Verbannung, die Viele für glücklich halten, nicht ohne 

tiefen Schmerz *). 

Am 2. Juni 995 sehen wir Gerbert zu Mouson, der Einzige 
von allen Galliern , in der Kirche der heiligen Gottesgebärerin, 
vor Abt Leo, der im Maraen des Papstes Johannes gekommen, 
dem Erzbischofe Liutolf von Trier, den Bischöfen Aymo vor 
Verdun, Notger von Lüttich, Siegfried von Münster, also vor 
Auswärtigen, Unbetheiligten , in Gegenwart mehrerer Aebte, 
heilig im Worte und Wandel, des Grafen Gottfried und an- 
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derer Laien von hoher Geburt, um Rechenschaft zu geben ilbcr 
Arnulphs Abdankung und seine Wahl^). Er war eben von ei- 
ner Reise zu den Königen der Franken zurückgekehrt, die er 
um Freilassung Arnulphs gebeten , damit es nicht sclieine « als 
«b dieser seinetwegen der Freiheit beraubt wäre. 

In Aachen, in Rom, hätte die Entscheidung gefällt werden 
sollen , wie es auch Gerbcrt in gerccliter Furcht vor den Nach- 
stellungen seiner Gegner gewünscht zu haben scheint; aber die 
Bischöfe hatten sich zu erscheinen geweigert, darum versam- 
melten sie sich jetzt in der Diöcese selbst. Die Briefe des Pap- 
stes wurden geöffnet, verlesen, und hierauf begann Gerbert 
seine Vertheidigung: 

,)Stet8, o ehrwürdige Väter sprach er zur Einleitung 

habe ich diesen Tag vor Augen gehabt, erhofft und ersehnt, 
seitdem ich auf Ermahnung meiner IMitbrüder diese priesterli- 
che Last nicht olme Gefahr meines Lebens auf mich genom- 
men. So viel galt mir die Wohlfahrt des zu Grunde gehenden 
Volkes, so viel das Ansehen Jener, denen ich meine künftige 
Sicherheit vertraut, und ich gedachte der ehemaligen Gunst- 
bezeigung und Eures oft erprobten Wohlwollens. Da verkün- 
dete plötzlich das Gerücht, dass Ihr Euch beleidigt fühlet, und 
dass man das zum Fehler zu machen suche, was sonst als Wir- 

kung'edlerKraft bekannt. Ich bekenne es ich erschrack und 

habe dieSchwerter, die ich früher gefürchtet, minder denn Eu- 
ren Unwillen gescheut. Nun da die Gunst des Himmels mir die 
Gegenwart Jener geschenkt, denen ich immer mein Heil vertraut, 
werde ich etwas Weniges in Betreff meiner Unschuld be- 
richten. ^ 

Er stellte nun in gedrängten Zügen dar, wie er nach 
Otto'sTod bei Adalbero verblieben , von diesem zu seinem 
Nachfolger gewünscht, in der Sterbestunde in Gegenwart edler 
Männer als solcher bezeichnet worden, und aus Rücksichten 
simonistischer Ketzere! zurückgewiesen , dennoch , Im An- 
denken Adalbero's , der DiÖcese in der Person des neuen Me- 



*) Mansi conc. XIX. Col. 176 conf. ep. 159. 
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tropoliton tn ii {ri'dlont und diesen nicht eher verlassen habe, 
als bis er ihn offen durch sich und Andere als Abtrünnij^en er- 
kannt, wo or ihm dann einen Absagebrief geschrieben und 
sicli von ihm entfernt habe, damit er nicht fremder Sünden 
theilliaft werde. Naclidem dieser gerichtet, sei er zu einer 
Würde erwälilt worden, die er lange zurückgewiesen, nicht 
gerne angenommen , denn was für Qualen er darum erleiden 
werde, sei ilim nur zu klar gewesen. Diess sei die Einfachheit 
seiner Wege, die Reinheit seiner Unschuld, diess das Zeug- 

niss seines Gewissens vor Gott und den Bischöfen. Man 

sage: er habe seinen Herrn verrathen, dem Kerker überlie- 
fert, dessen Braut geraubt, in dessen Sitz sich eingedrängt! 
Allein nie wäre Arnulpli sein Herr gewesen, nie habe er ihm 
durcli irgend einen Kid sich verpüichtet, als er ihn verlassen, habe 
er seine Wege nie beachtet , keine Gemeinsciiaft mit ihm un- 
terhalten. Arnulphs Freiheit habe er erst neulich von dem 
Könige zu erflehen gesucht, dessen Gefangenschaft sei iiir 
ihn von keinem Belange, möge die Synodo nun für oder gegen 
ihn entscheiden; denn im ersten Falle wäre es um Arnulphs 
Ansehen und Einfluss geschehen , im zweiten müsste es ihm 
gleichgültig seyn, ob Arnulpli, ob ein Anderer Bischof zu 
Rheims werde. Arnulphs Braut wäre die misshandelte, geschän- 
dete , den Räubern preisgegebene Kirche von Rheims , der er 
statt der Morgengabe Beleidigungen aller Art zugebracht , der 
er noch nicht mit dem bischöflielien Ringe anverlobt, nie ge- 
wesen , oder wenn sie es war , hätte sie sich längst von ihm 
getrennt, und wie endlich er, der Fremde, der machtlose 
Ankömmling, in jenen von einem ganzen Volke vertlieidigten 
Sitz sich hätte eindringen können , sei schwer zu ersehen. — 
Endlich werde ihm das Ansehen des heiligen Stuhles entgegen- 
gesetzt; aber wurde denn diese wichtige Angelegenheit mit 
Unbedacht, mit ünkenntniss, mit Trotz behandelt*? Wurde 
nicht Alles , was geschehen war und geschehen sollte , dem 
heil. Stuhle hinterbracht und durch achtzehn Monate seine 
Entscheidung abgewartet? Allein da von den Menschen kein 
Rath erlangt worden, musste man sich an das Wort des Herrn 
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halten : Wenn dich dein Auge ärgert , so relsse es aus n. s. w. 
(Marc. 9.) 9 lind wenn dein Bruder sündigt , so ermahne ihu 
vor der Kirche und vor Zeugen, und wenn er nicht geliorcht, 

so sei er dir wie ein Heide und Publican CMatth. 18.). i^un 

liiitten sie zwar Arniüph , bei dem dieses Alles zugetroffen, 
eben aus Khrfurclit gegen den heiligen Stuhl und die Privile- 
gien des geweihten Standes, nicht für einen Heiden erklärt, 
aber den, der seine Sunde öffentlich bekannt und sich selbst 
verdammt, hätten die Bischöfe nicht freizusprechen gewagt, 
um nicht nach den Worten der Väter mit derselben Schuld 
sich zu beladen. Sei wirklicli im Verlaufe jener Verhandlung 
etwas gegen die heiligen Gesetze gefehlt worden, nun so möge 
man es der Noth der Zeiten zurechnen. Zur Zeit eines Krie- 
ges jede Berechtigung, jedes Gestattniss aufrecht halten, hicsse 
nichts Anderes, als das Vaterland zu Grunde richten und ilim 
den Tod bringen. Er erinnere an Gihuins Gewaltthat , der des 
Priesfers nicht geschont, von Altären sich nicht enthalten, öf- 
fentliche Märkte versperrt, nnd wie insbesondere ihm silbst 
der schrecklichste Tod mit allem seinem Gefolge gedroht. Sei- 
ner Scheuern, Höfe Iiätte man sich mit gewaffneter Hand be- 
mächtiget. Als Linderung solclier Uebel wäre Ihr Ansehen al- 
lein erwartet worden , dem man Kraft genug beimesse, nicht 
allein der Kirche von Rheims, sondern allen den verwüsteten 
nnd beinahe vernichteten Kirchen Galliens zur Hülfe zu sejn. 
Solches erwarteten, wie er glaube, mit der Gnade Gottes audi 
die Gegenwärtigen, und sie mögen gemi'inschaftlich tlehen, auf 
dass es geschehe 

Der Redner überreichte hierauf dem Abte Leo die Rede 
schriltlich und empfing dag<'gen die päpstlichen Schreiben. 
Die Bischöfe beriethen sieh mit Beiziehuug des Grafen Gottfried, 
baten Gcrbert, dass er Johannes, einen Möneli des Abtes, 
^zu den Königen Frankreichs mit allen Ehren geleiten lassen 
-möge, Mas auch geschah, und beriefen auf den l.Juii eine neue 
Synode. Su schien die Versammlung geendet. Plötzlieh bege- 
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ben sich dlo Bischöfe zu Gerbcrt und Verlundt^en thm 'fnl 
Seite Leo*8, er habe bis zur näclisten Synode vom Gottes- 
dienste sich zu enthalten. Diesem scheint dieses unglaublich, 
Yon Leo selbst wilF^r es vernehmen, und als dieses geschieht, 
entgegnet er, t* f Ciat e ad auf die Qereeiiligkeit teiner 

gerte Verantwdrtmig 

Kndlirh durch den edlen, demüthi^en Erzbischof von Trier, 
Liutolf, und dessen brüderliche Krmahnungen bewegt, seinen 
Geffntrn k« in Aerijtrniss /u geben, als wenn er den apostoli« 
seilen Heil lilen nieht gehorche, willigt er ein, bit sa jeaer 

SSeftI dec Feier der Metten eütingitt. i ^ ; Mit|iiMi1( wiip|iirt»| 

. • • • • 

8 

Ob Jene aagelriiadigfee ^yatde n BUm gelNJ^ 
laC niofc« gewlaa.. WeidgiteM mr iie dir Ainnljin,irie ^Mif 
Geriiefto MMuul ohae fffaiii JohMW ZV. bedinfle 

dei Kaisen gegen devCreaeentiui täglich drQekendere OH- 

macht. König Hugo von Frankreich, der als der Erste seines 
Stammes jeden Schatten einer Gegenpartei fürchtete, war. 
nicht geneigt, eine Sjnode zu unterstützen , welche , nach den 
letzten Vorgängen zu iirtlieilen , eise ausgesprochene Richtung 
taQoMteB den gefimgenen Carolingers hatte* Audi lindei^iilr 
'mumm Am mit dep Unadie) den ZimnitiieahM^g ud 
der Folge der Begebenhelten akht iiiMinMf iHfiMfwdBii 
BeHcht» einer Chronik dei- IlMtart Fleuo 0 Mne Spar, 
data ein aolchea Concil gehalten worden. Vlelleieht wirkte der 
Abt Leo vorläufig bei König Robert, der eben gegen den Wil- 
len seiner Eltern mit Bertha, der Witwe des Grafen Odo, eine 
Verbindung eingegangen hatte, die, weil er als Pathe ihrea 
Kindel in geiatliche Verwandtacfaaft mit Ihr getreten, na|d| den 
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bestehenden Gesetzen der pUputlichen Dispens bedurfte, um 

eine gültige Ehe zu sejnO» 

Gerbert selbst, und bald darauf (im September) auch den 
Abt Leo sehen wir noch in demselben Jahre in Deutschland, 
und den Erstem keineswegs gestimmt — wie er doch nach dem 
von ihm selbst verlangten Spruche einer Synode konnte und 

sollte den unnützen , missstehendeu , von ihm selbst nur 

ungern getragenen Schimmer jener Würde abzulegen^). 

Auch haben wir Briefe Gerberts an Arnulph von Orleans, Adal- 
bero von Verdun, Dietrich II. von Metz, die in diese Zeit 
fallen, und in denen von einer Absetzung nichts enthalten^). 
Ja selbst noch im Jalire 996, als nach Bischofs Rothard von 
Cambraj Tode, Erluin aus den Schülern Notgers von Lüttlch, 
nach überwundenem Widerspruch der Gegner, um die bischöf- 
liche Weihe sich bewarb , musste er desshalb nach Rom zum 
Papste Johann XV. ziehen, indem der Metropolitensitz zu 
Rheims, von dem die Weihe zunächst hätte vorgenommen wer- 
den sollen, noch immer keinen rechtlich anerkannten Eigner 
hatte *). 

Im Sommer 995 begleitete Gerbert den König auf dem 
Feldzuge gegen die slavischen Stämme an der Elbe und Oder, 
und mitten unter den Stürmen des Krieges wurden im Palattc 
gelehrte Gespräche geführt , mitunter vom Kaiser selbst Streit- 
fragen aufgeworfen und zu lösen versucht'). Erst später 
sehen wir ihn wieder von Otto entfernt. Er drückt dem Kö- 
nige seine Freude über die empfangenen Siegesnachrichten 
aus. ,>Welcher Ruhm,^' ruft er aus »ist bei einem Fürsten grös- 
ser, welche Standhaftigkeit in Gott lobenswerther, als Heere 
rüsten, ins Land der Feinde dringen, ihrem Angriff persöu- 



») Mab. arm. IV, 96. Glab. Rodulf. L 8. c. 9. 
2) VcTgl. Ep. 62. 63. D. 

Ep. 50. 62. 53. D. 
•) Chron. Camenic. et j4lreb. c. iiO. Bouquet coli. X. ; OuUia 
Christ, III. 18. • • 

De ralionali et rationt uti. pi aef, viät Anhang. 
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lieh witlerstolicn, sich für das Vaterland, die Relij^lon, die 
Wohlfahrt seines Hauses und seines Staates den ^rössten Ge- 
fahren preis geben!'* Kr dankt, dass er p-ossmüthig, um den 
Freund auszustatten, das herrliche Soosbach ihm verliehen, 
und berichtet, dass der Abt Leo von Seite der Franken wahr- 
scheinlich Vieles in Betreif Arnulphs werde vorzubringen ha- 
ben; doch er wisse, dass Otto's Güte jedem Ausinnen dieser 
Art widerstehen werde , dass Jener aber auch manche andere 
Botschaft für ihn bringe, die, von grossen Geistern erdacht, 
zu llirer Vollendung grosser Entschlüsse bedürfe. — 

Wahrscheinlich handelte es sich um den Zug nach Rom, 
den des Crescentius wachsender Uebermuth, des Papstes 
Schwäche , der Romer Neuerungssucht , Italiens Verwirrimg 
immer nothwendiger machten. Dasselbe berichtete er an seinen 
alten Abt Raimund mit vielem Danke für die Freundschatt, 
die dieser ihm bisher gewährt, deren Annehmlichkeit und 
Nutzen er so beredt geschildert, und ihm für jetzt und die 
Zukunft zugesagt. Kr fürchte nichts, wenn Arnulph nac/i 
Rheims zurückkehre, er holfe im Gegentheile von dem Ur der 
Chaldäer befreit und unzertrennlicher Begleiter Otto's zu wer- 
den, was er immer gewollt und gesucht. Diesem MÜnsche er 
ein glückliches Reich. Kr bedürfe keines Bedauerns, alte 
W ünsche würden eriiillt. Kr möge sich mit ihm der glücklichen 
Thaten des Kaisers freuen*). Der Brief, worin er sich wegen 
des Grafen Hermann , eines Neffen seines alten Freundes Adal- 
dero, der zu Gorcum gefangen gehalten und dem Uungertode 
nahe war, beim Kaiser verwendet'), scheint gleichfalls aus 
dieser Periode. 



») £p. 28. D. p/t£<r Anhang. 

Domino et reverentissimo Patri Gerbertus ßlius. Sanctissimas 
amicitias ßrmissiniasque societates luculenla oratione^ quam 
dtilces quamue utiles essent^ expressislis meque ianto fruclu 
divinitatis participem sociumque esse et fore dignati eslis. 
Quid enim est aliud vera amicitia nisi diuinitatispraecipftum 
munus? etc. Ep. 29. J). 

3) Lp. 47. D. 
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Auch an seioen ehemaligen Zögling Robert ichrieb er 
damals, doch wie aichs ziemte, ohne der ilim nachtheiligen 

Thütigkeit des Abgeordneten Uoms zu gedenlicn : Er erinnere 
sich 80 oft des klaren Auges, des heitern Anblicks, der gewohn- 
ten Gespräche seines Herrn, des Königs Robert, seiner Reden, 
voll der Weisheit und Würde, der Huld der Fürsten und Ri- 
fichöfe. Sein Trost sei allein des erleuchteten Casars Otto from- 
me Anhänglichkeit, sein Wohlwollen, seine Güte. »Dieser 

liebet Euch und die Eurigen i\\hrt er fort mit solcherLiebe, 

dass er Tag und Nacht mit mir sich bespricht, w;mn und wo 
er Euch, der ihm im Alter gleich, an wissenschaftlichem Ei- 
fer ähnlich, im Vertrauen sehen, sprechen und umarmen 
könnte. Wenn der Zug nach Rom , der hauptsaclilich der Sy^ 
node wregen mich aufhält, verschoben wird, so erwartet mich 
Anfangs November , als den treuesten V enuittler dieser •Sache 
und Euch In Allem gehors^un^^ ^) • 

Inzwischen war der Spätherbst herbeigekommen, Otto 
hielt Versammlungen zu Magdeburg, Cöln, ordnete die Ange- 
legenheiten des deutsclien Reiches, und im Frülijalir 9% ging 
es über die Alpen nach Italien hinab. Gleichzeitig wurden, 
eine Vorbereitung grösserer Pläne , zwei Rischöie nach Con- 
stantlnopel gesendet, dort um die Hand der Prinzessin Helena 
zu werben, derselben, die später in der Ehe mit Wladimir dem 
Grossen Christenthum und Gesittungnach Russland bringen soll- 
te. InPavia wurde das Osterfest gefeiert. In kleinen Märschen 
rückte man weiter nacl» Süden. Zu Ravenna kam die Nach- 
richt, Papst Johann sei am 7. Mai zu Rom gestorben. 

Er war kein wüidiger Nachfolger Petri gewesen. Hab- 
sucht hatte sein Herz befleckt, nur durch srhmäliliche Unter- 
würfigkeit unter den W illen des Patricicrs und Consuls Cre- 
scentius hatte er sich in Rom behauptet"). Es tliatNoth, dass 
der päpstliche Stuhl, der Jahrzehende hindureh römischen 
Kactionen Preis gegeben, nuu unabhängig von diesen durcli 



^) Eft. 160. D. utile Anhang. 

*) A'unoin. fflor. in vit, S. Abb. Dudi. 11. p,i'4ö. 
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Männer betetst worde , die, auf kräftige Vertheidiger bauend, 
das erschütterte Ansehen des Oberhauptes der Kirche wieder 
herxnstellen , und durchgreifende Verbesserungen zu wagen 
vermochten. Darum empfahl Otto zum Nachfolger des Verstor- 
benen seinen Caplan und Anverwandten B r u n o, Sohn des Her- 
zogs Otto aus dem salischen Hause, dem kürzlich Kärnthen 
verliehen worden, Enkel Otto's des Grossen aus seiner Toch- 
ter Luitgarde und Oheim jener zwei Conrade, die nach dem 
Aussterben des sächsischen Kaiserstammes dereinst um die 
deutsche Krone wetteifern und nur Einer dem Andern, der 
Jüngere dem Aeltem , weichen sollte. Der greise Willigis von 
Mainz und der Bischof Hanno von Worms führten den Jüng- 
ling nach Rom , und dort wurde er in der Mitte Mai's unter 
dem Namen Gregor V. gesetzlich erwählt. Bald darauf hielt 
Otto selbst seinen Einzug in die Stadt, und wurde am 21. 

Mai mit den gewöhnlichen Feierlichkeiten gekrönt Crcscen- 

tius sollte des Landes verwiesen werden, und nur die Fürbitte 
Gregors, der die Stadt gerne in Frieden gelenkt hatte, wandte 
dieses Los von ihm ab. 

Gerbert war mit In des Kaisera Gefolge als unzertrennli- 
cher Begleiter. Er schrieb auf diesem Zuge seine Abhandlung 
über das Verhältniss des Vernünftigen zum wirklichen Vcnmftgf!:- 
brauche, und von seiner Hand war die Nachricht, die Otto gleicS 
nach derKrönung seinerMutter Adelheid über die erworbenen kai- 
serlichen Rechte sandte*). Vielleicht war es auch sein Werk, 
dass dieser feierlich verbot, am Tage der Geburt des Herrn, 
am Feste der Erscheinung, «tn den gebotenen Festtagen, zu 
Quadragesimä , Ostern , an Christi Himmelfahrt , zu Pfingsten 
und an Sonntagen gerichtliche Akte und öffentliche Verhand- 
lungen vorzunehmen^). Als Otto nach Deutschland zurück- 
ging, blieb Gerbcrt in Italien, vielleicht, d;iss sein vorge- 



«) Ep. 157. 

^) Muratori Script, rer. llaL I. p. 11. 174. 
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ichriUenet Alter und Krankheit die weite Reite nicht erlaub- 
ten, wahrscheinliclier, dass er dem jiigendlictien Papste alt 
erfalirner und zuverlässiger Ratligeber zurückgelassen worden 
war. Hiermit begann ein neuer Abschnitt seines Lebens, an 
Kümmernissen und Wechselfällen reicli wie sein Aufenthalt in 
Rheims. 

Wir haben aus dieser Periode zwischen dem ersten und 
zweiten Zuge Otto's nach Italien einen Brief von Gerbert an die 
Kaiserin Adelheid , worin er die Leiden seines Alters schildert. 
»Meine Tage sind vorüber, o süsse und glorreiche Herrin, 
ruft er aus , dat Alter droht mir mit dem Knde. Ein Brust- 
stechen nimmt die Seiten in Anspruch, es sausen die Oh- 
ren, rinnen die Augen, mein ganzer Leib ist immerwäh- 
rend wie von Stacheln zerstochen , das ganze Jahr habe ich 
das Bett gehütet, und nun, da ich kaum aufgestanden, peinigt 
mich ein zweitägiges Wechselfieber.*^ Er verspricht auch der 
Kaiserin die Anwendung kirchlicher Strafmittel gegen einen 
L^ngenannten , der ihr die schuldige Treue verweigert. Doch 
weil in Angelegenheiten, die das Heil der Seele betreffen, 
mit Mässigung zu verfahren , und Niemand vorschnell vom 
Leibe und Blute des Herrn, in welchem Mysterium man das 
wahre Leben lebt, und dessen mit Recht beraubt, man lebend 
gestorben ist, zu entfernen sei; so habe er es für würdig ge- 
halten , jenen Krieger vorerst zu ermahnen , ob er vielleicht 
in sich gehe und ihr genugthuc. Ohnehin habe er wegen dieser 
und anderer Vergehungen Jenem mit einigen Andern den Ein- 
tritt in die Kirche untersagt, dann werde er ihn vom Leib des 
Herrn und endlich von der Gemeinschaft der Gläubigen aus- 
schliessen , damit er durch die Abstufung der Strafen seines 
Heils erinnert und auf diese W eise , da leider die Noth der 
Zeit, des Krieges wegen, das Beisammenleben mit diesem 
Manne unausweichlich mache, durch die Schmach des Einen 
nicht das ganze Volk angesteckt werde und er einstweilen sein 
Verbrechen, seine Schande und sein Unglück allein trage*). 



1) £p. !k9. D. vidc Anhang. 
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Wer dieier Strafwürdige und au^enBcheinlich Ilotligestolke 

gewesen, ist nicht naher angedeutet; vielleicht ist die Ver- 
muthung nicht gefehlt, dnss es Crescentius selbst gewe- 
sen , der gleich nach Otto's Rückreise seinen alten Kinfluss in 
Koni wieder herzustellen , die Deutschen anzufeinden begann. 
Dass Gregor und seine Kathgeber milde p^egen ihn gestimmt, 
ist aus der für ihn eingelegten Fürbitte zu entnehmen. Dass 
Manches übersehen, in Crescentius Bestrebungen von dem 
Papste und dessen Berathern vielleicht nur eine Reaction gegen 
manche herrschsüchtige Aeussernngen der Grossen Deutsch- 
lands erblickt worden , die Rom und seinen Bischof als eine 
Dependenz der deutschen Krone zu betrachten begannen, 
oder dass man wenigstens in diesen Umständen v»n manchen 
Seiten Anlass nahm, den jugendlichen Kaiser gegen Gerbert 
und dessen Benehmen in dieser Sache aufzureizen , und dass 
diesem die Unzufriedenheit Otto's nachdrücklich zu erkennen 
gegeben wurde , zeigt sein merkwürdiges Antwortschreiben an 
den Kaiser: 

,ilch weiss, dass ich Gott in V ielem beleidigt habe und be- 
leidige, aber worin ich überwiesen werden könnte, jemals Dich 
und die Deinigen beleidigt zu haben , und wamm nikein Dienst 
BD plötzlich missfallen , ist mir unbekannt. O hätte icli , was 
Deine Freigebigkeit mir zum grossen Riiiim verliehen, nie an- 
nehmen , oder das Empfangene nie mit solcher Beschämung 
verlassen gedurft! Du, Du selbst hast es mir gegeben, warum 
willst Du den Feinden glauben , warum Dir befehlen lassen, es 

mir zu entziehen ? Mein Einfluss bei Dir, ich bin dadurch so 

Vielen nützlich geworden, mögen Diese jetzt meine Beschützer 
scyn* Alle diese Ereignisse, wie traurig sind sie für mich, 
wie unangemessen der kaiserlichen Würde ! In drei Zeitaltern, 
80 zu sagen, habe Ich Dir, dem Vater, dem Ahne, mitten 
nnter feindlichen Geschossen, die ungetrübteste Treue bc- 
wiilirt, meine Person, wie klein sie auch sei, für Eure Wolil- 
fahrt wüllienden Königen , rasenden Völkern Preis gegeben. 
Durcli W ildnisse und Einöden , unter Einiallen uud Anfällen 
von Raubern, von Iluuger und Durst, Hitze und Kälte gequält, 
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habe icli im erschüttert so viele Stürme ausgeharrt und mir 
eher den Tod gewünscht , als den Sohn meines Kaisers , der 
damals gefangen , des Ueiclies beraubt zu sehen. Ich habe ihn 
herrschen gesehen und bin erfreut worden, und könnte ich 
doch bis an mein FJnde mich dessen erfreuen und mit Dir in 
Frieden meine Tage beschliessen*' 0« 

Vielleicht hatte dieses Schreiben auch auf die Angelegen- 
heiten des Erzbisthums in Rheims Bezug, die mittlerweile eine 
neue Wendung genommen hatten. König Hugo war gestorben 
(d. 23. October 996) , Herzog Carl von Lothringen war nicht 
mehr. INiemand fürchtete vor Arnulph , dem gedemüthigten 
Sprösslinge der Carolinger, und König Robert glaubte, dass 
jetzt die Gelegenheit gekommen ^ durch Eingehen auf die 
Wünsche des päpstlichen Stuhles sich seiner Geneigtlieit in 
den Sachen seiner Elie zu sichern. Darum wurde Abbo , Abt 
von Fleury, nach Rom gesendet, wo die Würde seines Clia- 
rakters ihm die persönliche Freundschaft des Papstes erwarb, 
ohne dass in dem, was als nothwendig und rechtmässig er- 
kannt worden, eine Aenderung bewirkt worden wäre. Arnulph 
sollte freigelassen werden ; in Betreff der Ehe des Königs wurde 
wahrscheinlich nichts anders versprochen , als dass darüber 
ein Concil entscheiden sollte; für Ersteren bekam der Zurück- 
kehrende auch das Pallium mit nach Rheims"). 

Doch wie dem auch sei, bald verschwand aller Zwiespalt 
zwischen dem Kaiser und seinem Getreuen ; es galt das An- 
kämpfen gegen einen gemeinschaftlichen Feind. Crcscentius 
hatte sich 997 mit Johannes, Bischof von Piacenza, verbündet, 
einem Calabrcscn , vom Kaiser in Belohnung der Dienste , die 



*) Ep. 30. D. ifide Anhang. 

-) Mab, ann, IF. 106. j-iimoin. Vita S. Abbonis Daches. II. p. 
1S5. _ Rxovius im Leben G'd. hat einen Brief Ott(»'H, irorin 
er ihm für die Mühe dankt, die er im Süden fiir seine Ange- 
legenheiten verwende , duch zugleich auffordert , für sich 
selbst zu sorgen, indem Arnulph , wie er vom Abt Leu erfah- 
ren, Wi lens sei, in Rom gegen G. aufzatreten. 
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er TheoplUttlet all CapeHn erwfeM, n steter WMt cA«^ 
ktm mA wm efaMr toodlMhafI in l^smu Woatit Hit teil 
MedMft murd gehelaet BfannenltadatM fepiogen, lilm( 

fertriebcn , Johannea all Ge^enpaptt gekrönt Doch nnr kurs 
war der Sieg der iwiefachen Verräther an Kaiser und Papst 
Es eilte Otto aus dem Slarenlnnde herbei über die Alpen, 
ein zahlreiches Kriegsheer im Gefolge; in Pavia fand er Gre- 
gor, von da ging es nach Rom. Der Gegenpapst, auf der Flucht 
von kaiserlich gesinnten Römern eingeholt, ward Terstummelt) 
geUndety Im Sddinpfe durch die Stadt gefÜHt, Ckeacenliai 
fo der Bngdabvrg Wlagert, aach harMddgem Wldentnd ge- 
flogen , mU swftlf der Vonehnisten aelner Rikrer enthaofleli 
die Wirde dea Papattiiiuiit und die Gewi^ de»labetfa iMer 
In die alten Redite eingeaclit. 

' Paa Jahr 996 ▼erging in Ordnung der Geschäfte, Beloh- 
nung der Getreuen. Gerbert wurde Erzbischof ron iLirenoa. 
Der vorige Erzbischof Johann hatte sich in die Einsamkeit 
dea Berges Capareo zurückgezogen 

Am 28. April übersandte ihm Gregor das PaUium, schenkte 
ihm für den Fall des Todea der bisherigen Besitzerin , Kaiseria 
Adelheid, die Stadt Rareniui) mit Ihrem CfeT) der Münze, 
deai Zoll, dem Harkte, den Maaem undTheren, der 6ra^ 
»Adt Ton CeauicUe, den Befn^laaen und Rechten, die eefaie 
Vorgänger heaeaaen, dem Blatfanm ren Flaeenna, daa nnter 
dem ferlgenBrnUachelb Jehannea wieder arft Ravenna verdf 
nlgt, dem ron Montefeltre, das diesem zugegeben, und sAa 
den Besitzthümem, die durch Verjährung dieser Kirche eigen 
geworden . ' 

Noch in demselben Monate musste er auf einer Synode 
in Rom erscheinen, deren Acten er, der Erste der yeraammel- 
ten Erzbischöfe undBlachöfe, |^ch nach dem Papste, unte^ 
achrieb* Leider war daa» waa er nnteracbrieh, aeinem Hersel 



•) Auf. litt. FL MB. 
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nicht angenehm gewesen. Es handelte iich um nichts Gerin- 
geres , als um die Verdammung seines geliebten Schülers und 
Freundes Robert von Franlcreich, dem Alles, was er bisher 
zur Aufrcchthaltung seiner Khc gethan, gegenüber dem An- 
sehen der Canonen nichts gefruchtet. Bertha sollte er Tcrstos- 
sen, durch sieben Jahre Busse thun. Auch Arcliirabald von 
Tours , der diese Ehe eingesegnet , die Bischöfe , die bei die- 
sem Acte zugegen gewesen, wurden excommunicirt, bis sie 
SU Rom genug gethan *) . 

Auf dieser Synode sollen, wie Gebhard von Augsburg be- 
richtet, die westlichen Bischöfe, die bei der Absetzung des 
Erzbischofs Amulph zugegen gewesen, der Synode In Pavia 
(wahrscheinlich 997 gehalten) Widerstand geleistet, nur durch 
Laien Botschaft zur Widerlegung des Concils gesendet hatten, 
und namentlich Adalbert von Laon , der ausserdem seinen Me- 
tropoliten gefangen und verrathen , vom Amte suspendirt wor- 
den sejn^;, doch ist sonst Icein Gewährsmann bekannt. Ro- 
bert selbst fiigte sich zuletzt dem Spruche der Kirche auch in 
der Angelegenheit seiner Ehe. Der Tadel seines gefeierten Leh- 
rers, die Entfernung seiner Vasallen, die Zerrüttung des Lan- 
des, die Gährung, die der gegen ihn geschleuderte Bann her- 
vorgebracht hatte , mochten viel dazu beigetragen haben. 

Gerbert war gleich nach dem Ausgange der Synode nach 
Ravenna geeilt. Gleich der Eintritt in sein neues Amt sollte 
mit einer wesentlichen Verbesserung bezeichnet sejn. Auf ei- 
ner Synode, die er am 1. Mai unicr dem Bilde des Heilandes 
innerhalb der Thore der Ilauptliirche mit den Bischöfen und 
Cardinalpriestern der Diöcese gehalten, schaffte er den Miss- 
brauch ab, dass die Subdiaconen des Erzblschofes den Bi- 
schöfen und Erzpriestern bei ihrer Ordination geweihte Ho- 
stien und Chrisam vericauften , und verschaffte ihnen dagegen 
ein gesichertes EinlEommen , 2 Goldstücice von jedem Erzprie- 
ster, am Tage des heil. Vitalis zu entrichten. Auch erneute er 



*) Mansi conc. XIX. coli. 223. 

*) Eccard Script, hist, med. aevilL 16. Ma/uiconc, XIX. col. 833. 
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die alte Satzung, dass kein Bischof ohne Einladung des an- 
dern in dessen Diöcesc Kirchen weihe, Priester ordinirc, oder 
überhaupt Jemand zur heiligen Weihe zulasse , den sträflicher 
Wandel, iinreilVs Altor, bogaufrencs Vcrbreclicn, Unwissenheit, 
gesetzliche Khrlosiglceit , JSchwaclic oder Verstümmelung der 
G]i<!d(>r, ein verlassenes Amt, ein schmählicher Dienst, Wu- 
cher oder Unzucht dessen unwürdig? mache, der ein JNeopliyt, 
rin Uigame, ein Leibeigener odrr Höriger zu nennen oder ge- 
gen den sonst ein Canon oder Gesotz spreche*). 

Am Ende desselben Jahres gilang es auch Gerbert, auf 
einer Synode, die wahrscheinlich zu Pavia gehalten wurde, 
einem andern Uebelstand der Kirche abzuhelfen, den er selbst 
am Beginne seiner ölTentliehen Laufbahn schmerzlich empfun- 
den. Im Namen der kirchlichen imd weltliehen Gewalt, um die 
Güter der Stifter nicht ihrer gottgeweihten Bestimmung und 
dem Dienste, so sie dem Kaiser und dem Reiche schuldig, zu 
entziehen, ward festgesetzt: dass die vom y\bte unter dem 
IVamen einer Schuldverschreibung oder eines emph;yteutischen 
Vertrages eingegangenen Verbindlichkeiten , die nicht der Nu- 
tzen der Kirche, sondern Bücksiehten der Geldgier, der Ver- 
wandtschaft, des persönlichen Wohlwollens herbeigeführt, für 
den Nachfolger nicht bindend, sondern diesem freistehen sollte, 
das Entrissene im Namen der Kirche zurückzufordern, mit 
der Strafe des Anathems gegen den , der dagegen^). 

Verkündigt wurde das Gesetz erst am Anfange des Jahres 
999 durch Gerbert selbst. Wahrscheinlich war Papst Gregor 
durch Krankheit bereits gehindert, die Geschäfte zu leiten: 
denn schon am 4. Februar dieses Jahres entriss der Tod in 
ihm der Kirche einen Fürsten, der, wie die Zeitgenossen be- 
richten, nicht bloss durch Adel des Geschlechts, sondern 
auch durch Tugend des Geistes erlaucht, der an Körper ein 
Jüngling, ein Greis an Besonnenheit Hnd Weisheit gewesen'), 



») Mansi XIX. col. 219. Pagi ann. ad 998. n. 22. 
2) Mansi XIX. col. 233. 
^) Jimoin, Fita S» Abbonis. 
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der Erste der Dentsrhen, der den römischon Stuhl bestiegen, 
im Privat- und öfTentlichen Leben ein Vorbild jenes Deutschen, 
Leo IX., der gleichfalls ein Ilerzogssohn Ton Geburt, ein Jüng- 
ling an Alter, ein halbes Jahrhundert später die Reihe jener 
Päpste begann, die das sinkende Ansehen der Kirche befesti- 
gen, heben, das erschütterte Gebäude hierarcliischer Ordnung 
aufrichten, abschliessen , die verfallene Zucht wieder her- 
itellen, die ^Vissenschaft neu beleben, der weltlichen Gewalt- 
herrschaft in der Macht der Ueligion siegreich Schranke undRie- 
gel setzen sollten. Wie diesem ein gewaltigerer Geist, der grosse 
Hildebrand, so stand Gregor dem Fünften Gerbert zur Seite; 
wie Ilildcbrand, so auch er von niedriger Geburt, durch Wis- 
sen und Wollen zu der bedeutenden Stellung des Rathgebers, 
nnd endlich zu der erhabensten des Oberhauptes der gesamm- 
ten Kirche cinporireführt. — Ob Beide dieselben Gedanken von 
der Ileiliiikeit und Unabhängigkeit der Kirche gehegt, wir 
wagen es zu behaupten , wenn wir im lV*brigen auch die 
veränderte Stellung Beider, die starkmüthigen, siegreichen, der 
Kirche ergebenen Ottonen mit lleinrirh des Vierten schwankender 
und launenhafti r iMarht , den Scliützling der Kaiser mit dem 
Zöglinge des pewaltigen weitverzweigten Ordens von Clugny 
vergleichen, und dieses Streben niclit mit dem, wenn auch 
nahe liegenden, doch ^wesentlich verscliiedenen, nach durch- 
gängiger U utero rclnung des Staates unter die Kirche ver- 
wechseln. 

10. 

Gregorys iVacljfolger wurde Gerbrrt; Otto*s Gunst und 
erst jüngst neuerdings erprobtes Verdienst hatten ihn den Be- 
rufenen zur Mahl empfohlen, die am 9. Februar 999 erfolgte. 
Am Palmsonntage , den 2. April, feierte er die Inthronisation. 
Er war der erste Franzose, der den heiligen Stuhl bestiegen, 
das dritte R in der Reihe der bischüflichen Sitze, die ihm vcr- 
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'lieiBsen , tölUc vjoU wetäm Xeo, AMtob NoMntalfty fialfte 
'iluB Im ErwtUle jxm Rafeiiii»^>« 

. Merkwürdig iit'daiDecret^ dai'Ofto über Ae'g€Del»igte 
'WaU anage^teUtj wegca des Ernttci, vomlter swa|r belEemit) 
datt Rom das Haiipt der Welt , die Matter aller Kfarcheii 9 aber 
zugleich die VvKSfbirendiing der bisherigen Päp»te , ihre Ver- 
geudung dtr Kirchengüter, ihre Anraassung Icaiserllcher Rechte 
rügt, und in weltausselicndt'ra {Sinne die sogenannte Sclienluing 
CoDstantias eine erdichtete, und die Carls des Kalilen, weil 
er 9 damals scJion seiner Reiche beraubt , gegeben , was er 
nicht liatte , eine ungültige nennt. Doch wie er aua Liebe nun 
helL Petras erwirkt habe, data Sylvester, aefai Lehret^ som Fapite 
gewftblt and mit GoUea Willen' eli^eaetst müde; ao bringe er 
aus Liebe in dieaem. dem beil. Petraaaaa dem Staattgote än 
Geacbenk , damit Jener etwas habe , wai^ er dem ApusteUtr^ 
sten im Namen seines Schulers darreiche. Acht Grafschaften 
nämlicli schenke und übergebe er ihm , damit er sie zur Ehre 
Gottes und des heil. Petrus, zu seUieni und des Kaisers Wohle 
und zum Nutzen derKirclte und des Reiches besitze und ordoc^ 
nämlich : Pesaro , Fano, Sinigaglia ,'Ancona, Foaaabrono, GaL- 
leäif and Osimo'). 

An-4ie ffischöre erliess Gerbert4lacfa der wiihi ein Sdirel- 
ben ToUDemnfh, Kraft nnd Salbnng, die Gebrechen der Zelt 
i«&arf und mit eindringlichen Worten b«fHifarend, wie einer, 
der sie gans erfahren nnd durchschaut. Nicht räume er Im Ge- 
wissen sich einen Vorzug ein, wenn er seine Mitbisdiöfc in 
Liebe ermahne, noch halte ersieh für vollkommen, wenn er sie 
zu einem vollkommenen Leben ermuntere, vielmehr spreche 
er das , was er ihnen sage, auch für aich adbat Gross ad die 



Scandit ah R Gerbe) tus in Ä, post Papa viget hatte nach 
' * dem Zengnissfe des Monchet Uclgald in Flear;^ (DucJi^s, iV-> 

er selbst gescherzt. 
«) Mab. ann. IK 127. l/ghelU MaL ^acr, //. 353. 
*} Massen 4», 71 vide 




131 



Würde des Episcopats , von Christus eingesetzt , Ton Gott ge- 
geben , über das Höchste auf Erden waltend , hoch über die 
fürstliche Gewalt erhaben , da selbst Könige ihr Haupt unter 
die Füssc des Priesters beugen , und durch ihre Segnun- 
gen, Ediete und Gebote zu befestigen glauben. Doch solcher 
Würde zieme auch würdige S itte. Wer hoch stehe, dessen 
Fall sei gefährlicher, furchtbarer; wem Viel anvertraut, von 
dem werde Viel gefordert werden. Er schildert nun nach den 
Worten des Apostels (1. Tim. 3. 1 ; 1. Cor. 3. 9.) und des 
Evangeliums (Math- 15. 14.) die Pflichten des Episcopats. 
Der Bischof müsse seyn untadelliaft, Eines Weibes Mann, d.h. 
nicht in Ehe, im Concubinat, in Ketzerei lebend, nüchtern, 
ausgezeichnet an Gaben des Geistes, wissenschaftlich, weise, 
freigebig, bescheiden, friedlich, kein Neophjte, d. h. nicht 
erst seit Kurzem der Kirche dienend oder dem Weltlichen er- 
geben , von gutem Uufe, und insbesondere nicht durch Si- 
monie gewählt, invcstirt, oder überiiaupt dieser ersten- und 
ärgsten aller Ketzereien ergeben, üeber dieses letztere Gebre- 
chen spricht er am weitläuftigsten , am dringendsten , am bit- 
tersten ; man sieht , dass er in ihm den Wurm der Zelt er- 
schaut hatte 

Er na!»m den Namen Silvester des Zweiten an, viel- 
leiclit im Andenken des ersten Papstes dieses Namens Ct538), 
den die Kirche als Märtyrer verehrt. Denn wahrscheinlich hatte 
er in dem Schicksale des Heiligen, der dem rechtlosen, gegen 
göttliches und menschliches Gesetz verstossenden Befehle des 
Kaisers von Byzanz , dem Archidiacon Vigilius im Amte zu 
weichen, niclit gehorcht hatte und desshalb verbannt worden 
war, ein Vorbild seiner eigenen früheren Erlebnisse zu er- 
blicken geglaubt. Doch verdunkelte diese lebhafte Erinnerung 
des Erlittenen ihm nicht den Gedanken an das, was er der 
eigenen Grösse und der Würde seiner Vorgänger schuldig war, 



*) Sermo Gerberti Philos Papae urbis Romae, tjui cognomina' 
tus est Sylvester f de infornuUione Epucoporum* JUab. aruiah 
/. 106. /ö/. 

9* 



132 

V 

und er crliess an Arnnlph von lUieims , der eben damals In 
Rom sich befand ') , tin Schreiben, das als Muster einer sel- 
tenen Vereinigung der Weiiheit und Tugend aufbewahrt zu 
ire^en rcrdicnt: 

»BitchvCSj^LTestery der Knecht der Kneclile Gottes, seinem 
^felleblen Sohnif tn Chiitto ^ Arnii3^ f Bnbiichof der heiligem 
Kkche TMi RlieInM.* ' 

«Et iLonnt dem beilfg«» StnMe sn» nicht Uom Sflii- 
4er tn beraihen, sondern aftch dIeGefallenenianfemIcliten, und 
den iliror Mürde ücraubttn ibre Ehren wieder zu geben, da- 
mit die dem l\trus verlieiienc Machtvollkommenheit aucli im 
liösen sich zeige und die (Jlori'» Horns überall hervorleuchte, 
. Destwegen sind wir auch Dir, Arnulph, der wegen einiger 
Vergehungen der bischöflichen Wirrde beraubt worden , zu 
Hilfe gekommen ) damit, Weil Beine Abdankung der Beigtim- 
mang Rmus ermangdt, Du einen Beweit gebeat^ data man 
dardr die Gnade Roma iriederliergestent werden könne. Demi 
Fetrna beiittt eine Bf acht , der kein menccbliches Los gleith 
tu stellen. Wir gestatten also durch den Inhalt dieser unserer 
Verordnung, unter U e b e r r e i c h u n g des Stabes und 
Ringes^), dass Du das erzbiscliöüic he Amt bekleidest und 
alier Auszeichnungen , die zu dem Metropolitensitz der heiligen 
Kirche von Rheims geliören, nich herkömmlicher Sitte genies- 
sest, dass Du des Palliuma an den bettimmten Festen Dich bd- 
-dienest, die Salbung der Könige der Franken und der Dir ttn-> 
tergebenenBitibfadfir Terriehtest, und' Jedes Lehiramt, dat Deine' 
Vorgänger besessen , in Folge' unserer apostolischen Gewalt 
bliest Wir ▼erbieten" auch , dss irgend Jemand eine Anschul- 
digung, die nui'der S^node oder in was immer für einem Mo- -, 
mente Deiner Abdan'anig Dir geinaclit >v(Trden, Dir entgogen- 
baite^ oder aus diesem Anlasse unchrecbieUge Worte gegen 



*) Mab. ann: J^. 130. 13i. 

*) AI0O durch foraaliche Itrestttar, wogegen diese nnter dea 
MnkiMben Kaisern ausachnestend Ton der weltilehta Obrig- 
Iceit in Anspruch genommen wnrd«. 



Dich Va^. Altenthfldbeti beschütze' Bich 'niiäef AnBehen, selbst 
gogcn die Anklagen des Gewissens. Ltbrigens bestätigen und 
verleilun uirDir das Erzbisthiun Uheims vollständig, mit allen 
ihm uotergtibeucn Bisthüinern, und mit allen Klöstern, Men- 
schen, Kirchen und Kapellen, Höfen, Kastellen, Dörfern, Ilüt- 
iea ond alleio fiesitslhum , das cur Kirche voa Uheims gehört, 
§^^fa|^^cMlin des h#iL A^n^i^iust det Aj^stelt der Fran- 
<l«gi9 fintpeclil 9i|djiiiTerletst erhalteii. Audi beschllessen idr 
'>i^e^ ^bpostolilciier Ahndang, unter Anmfiing des göttUeben 
Gerichtes und Androhung det Bannes, dass es keinem nnserer 
Nachfolger auf dem Stuhle in Rom und keiner andern hohen 
oder niedrigen Person gestattet sejn solle , diese unsere Ver- 
ordnung zu entkräften. Wer aber^ was nie. geschehe diese 
päpstliche Entscheidung zu verletzen suchev wiid, dem werde 
d^?anii*>|^ . 

.<i?i¥(M^ Grossmath auf Amulph gewfaf>kt, davon tsi wis 
teln äSen^nlzt erhaben. • Dfch war der Ton Natur edle nnd 
wohlgetiiinte Jüngling in der Schulie der Leiden gereift, leih 
demuthigendes Geschick hatte reinigend und erhebend anf ihn 
gewirkt, solch eine Grossthat konnte daher nur einen wohlthä- 
tigen Einfluss auf ihn üben. Noch fünf und zwanzig Jahre lei- 
ste er die Geschäfte des Erzstiftes' Ct 1 1. Mirz 102:^) in Ruhe 
and Frieden. Nach seinem Tode rühmte man von ihm , dass 
er Keiaem an Frömmiglceit g^chen , die Hoffiiung der Dürf- 
tigen, die Stütze der Schwacben, der Vater der Mönche, der 
'Vtrkiiiidiger dci^- Widnbdt, der <Bewafarer ztrenger Zucht 
gew«a«B*5« 



1) Ep. 55. />. f/V/tf Anlianp-. 

«) Hist.lit. F// 34Gi seine (iiabsrhrift in St. Reniy lantct: 
Hic Jucet Arnulphus , regali slemmate Jusus, 
Remoruni pracsul y nuLli pietate secundus^ 
Spes inopum, p€s debilium , pater . MonachoruiUf 
^sscrtor veriy rigidi servator komMti, 
Quem dira mors rapuily quae m4Upwfi»$ novit 
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Auch noch andere Verordnungen erlieis er : Wilgard , ein 
Scholastiker inRaTenna, der, durch allzu elfrigea Studium der 
Alten von der Wahrheit ihrer Aussprüche überzeugt und ein 
Heide geworden, mit dem Glauben Unvereinbares lehrte, wurde 
lur Rechenschaft gezogen^). DemDischof von Laon ward eine 
Frist gesetlt, sieh in Rom zu entschuldigen, nur Krankheit 
Termöge sein Ausbleiben zu rechtfertigen, und diese müsse 
durch Zeugen erwiesen sejn Für das Kloster zu Vizelay 
im Sprengel vonAutun und das zu Seyen j in den Gebirgen von 
Tirol, wurden die erbetenen Privilegien ertheilt, nicht ohne 
dass der Schüler des heil. Benedicts der Verdienste erwähnt 
hätte, die sich der Orden um Kirche, Gesittung, geselliges 
Zusammenleben und Wissenschaft erworben'). Dem Kloster 
von Farfa sprach er gegen einige römische Gegner den Besitz 
der Zelle tou Miniano zu*). Auf seine Bitte schenkte Otto 
der Kirche von VerceUi die Stadt und ilire Grafschaft, so wie 
die Grafschaft St. Agatha mit allen ihren Rechten^). Das Ge- 
hiet, das seiner Hoheit unterworfen, wusste er mit Weisheit 
und Kraft zu beherrschen. Er bezwang Cesena, gab für Or- 
Tieto wohlberechnete Gesetze, deren noch die spätesten Nach- 
kommen mit Lob gedachten®). Auch führte er im Canon der 
heiL Messe, zu Ehren der Engel, die Sequenz ein: Celebres 
Rex Coeli^). 

11. 

Das Jahr 999 nahte sich seinem Ende» Ausser dem Papste 
Gregor hatte es noch die Muhme des Kaisers, die gelehrte 
und staatsUuge Mathilde, Aebtissin von Quedlinburg, und 
nahe seinem Schlüsse (am 17. Dccember) seine Mutter« 6U 



>) Bzov. viu Silv. 593. t. 

2) £p. 5*. D. 

«) Mansi XIX. p. 241 Mab, ann. IF. 90. 

») Mab. ann 118. 119. 128. 181. 

*) Baron, ann. ad annum 999 p. 929. 

^) Ciacconi Fitae Rom, Pont. p. 767. 
Vergl. Gerbertf Werke. 
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greise Adelheid, daliingeratft. Bange Erwartungen gingen 3urch 
die Völker. Die alten Sagen von dem tausendjährigen Reiche 
Christi kamen in Erinnerung und dt'ssen Eude schien bereit. Al- 
les das, was in den hcfligen Buchern von den letzten Tagen 
der Welt und ihren Schrecken aun)t'wahrt steht, (besonders 
Offenbarung Joh. 20, 3. 4.) ward vielfach erörtert, ausgemalt, 
mit den Umständen verglichen, schon hereingebrochen, nahe 
bevorstehend geglaubt. In Thüringen predigte ein Eremit der- 
gleichen , In der Umgegend von Pttris wurde es gelehrt j eine 
eintretende Sonnenfinsterniss wurde für Vorbedeutimg, dasB 
Maria Verkündigung auf einen Freitag falle, für ein unheilvol- 
les Zeichen geheilten. W'enn die Einen frommen Betrachtunge» 
sich hingaben, Klöster gründeten, Kirchen beschenkten, Al- 
mosen austbeilten ; so gab es Andere , die im kecken Ueber- 
rauthe in dem Reste der Tage alle die Genüsse zu erschöpfen 
suchten, die sonst ein langgedehntes Leben allraiilig gewährt; 
ja Manche suchten im wilden Trotze die Verkündigung vom 
Umstürze der Refchre, Mord, Brand, Aufruhr und Krieg auf 
eigene Faust im Vorhinein wahrzumachen. Viel« fanden es nö- 
thig, belehrend, warnend gegen diesen Wahn aufzutreten; 
doch, was von Gerberts Thaten uns übrig, finden wir keine 
Spur, dass solche Beängstigungen Einfluss auf ihn geübt, oder 
dass er in einem grösseren Kreise dagegen zu wirken für nö- 
thig erachtet. Vielleicht war die Furcht nicht allgemein , oder 
er dachte, dass Prophezeiungen, die einmal im Gemüthe des 
Volkes Eingang gefunden, besser der Erfolg, als die Demon- 
stration wfderlege* 

Aber sowohl in ihm, wie in dem Kaiser schien das vollen- 
dende Jahrtausend dennoch Grosses zu reifen. Gerb er t 
erliess einen Aufruf an die gesammte Christenheit zu Gunsten 
Jerusalems und seiner heiligen Orte , worin er mit glühenden 
Farben die Verlassenheit und Verwüstung jener Stätte des Le- 
bens und Todes Christi schildert, und die Gläubigen auffor- 
4 dert, Krieger, Fahnenträger und Mitkämpfer des Heilandes 

zu werden, und jenen Gegenden, wo man es mit Waffen nicht 
Tcrmöge, beizustehen mit Rath, Hab und Gut. Er machte auf- 
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merksam auf den furchtbaren Gegensatz zwischen der jetzigen 
Erniederung und der rerheissenen Glorie des Grabes des 
Herrn Mau sieht, in seinem Geiste stand schon das ganze 
grosse Werk , das ein lialbus Jahrhundert später sein grösse- 
rer Nachfolger Gregor MI. aufs Neue erfasste, und Urban II. 
nach kaum abermals fiinfzigr Jahren zur Vollendung brachte: 
der Kampf für Verherrlichung des Grabes des Herrn, und 
-wirklich hatte seine Ermahnung den Erfolg , dass die Pisaner 
mehrere Schiffe ausrüsteten, den Einwohnern jener Gegenden 
zur Hilfe; deir erste Kreuzzug, wenn man es so nennen will^). 

Dann bestätigte und verallgemeinte er die Feier, die Odilo 
von Clugny Im vergangenen Jahre (998) in seinem Kloster zum 
Angedenken der abgeschiedenen lirüder eingeführt hatte. Nahe 
am Schlüsse des Kirchenjahres, gleich nach dem Tage, wo 
mau das Fest aller Heiligen , das Angedenken der triumphlrcn- 
den Kirche, in freudigem Hochgefühl, begeht, sollte ein Tag 
der ernsten Erinnerung an ihre gefallenen Urüder folgen , ein 
feierlicher Gottesdienst für die Glieder der leidenden Kirche, 
auf dass die beiden Gränzen der Erbarmungen Gottes hinter 
einander vor die Seele kämen. — Auch soll er, der Erste, das 
Säcularfest in die Kirche eingeführt haben'). 

In Otto begannen sich Gedanken an ein Weltreich , mit 
dem Mittelpunkte in Kom, festzusetzen; er besprach sich mit 
den Edlen Italiens über Roms Zukunft, Wiederherstellung, 
Vergrösserung , sass auf dem alten Palaste im Aventpi, führte 
in Sitte und Lebensweise Manches vom Cercmoniale des Kai* 
scrhofes In Bj zanz '') ein , und als er am Anfange des Jalires 



£p. 28. viel. Anhan;^. 
") Muratori Scripl. Itul. III. 400. 
») Bzov. Vita Sylv. Ann. T. XX. p. 591. 2. ^ 

♦) Eodem tempore Imperator Romam profecttis in antiquo Pa^ 
lutioy (fuod est in monte Jvenlino y versabatur ^ et sicut ju- 
vcnis tum. viribus awiax, quam genere potens, magnumquid' 
dam imo et impossibile cogilans^ virtutem Romani Imperii ad 
potentiam veterum regum adtoUere conabatur. Mores ctiam £c- 
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1000 nach Dcutscliland zog, von dem fromniciiWunsche beseelt, 
nach Gnesen, an das Grab seines Jugendfreundes, des heil. 
Adalberts von Uuhmen, zu pilgern, vielleicht auch von Gesund- 
heitsrücksichten bewogen, da ihm das wärmere Clima nicht 
zugesagt zu haben scheint, oder von der iVothwendigkeit , für 
die V erwaltung des durch den Tod Adelheids und Mathilden« 
verwaisten Ueiches zu sorgen, und durcli Befriedung des Ostens 
Raum für die Durchführung seiner Plane im Süden zu gewin- 
nen ^) ; so nahm er melirere edle Römer mit sich, ihnen sein 
weites aufblüht ndes Reich zu zeigen und sie mit seinen Deut- 
schen zu befreunden. Gerbert Hess er unter dem Schutze IIu- 
go's, Markgrafen in Tuscien , zurück, und diesen setzte er 
auch über die Grafscliaften , über welche sich damals Streit 
entsponnen , damit die Bevölkerung einen Beherrscher hätte, 
nnd durch dessen Vermittlung dem Papste die schuldigen 
Dienste leistete ^) . 

Es hatte aber die Reise etwas Grossartiges und Trübes 
in ihrem Charakter. Es war, als ob der Jüngling sich zu einem 
Werke vorbereite*, dessen ganze » ichtigkeit er fühle und dem 
er die eigene Kraft nicht gewacJisen glaube. In Gnesen zog er ^ 
als Büsser, mit entblösstcm Haupte, nackten Füssen ein ; Ostern 
feierte er im Kloster zu Quedlinburg, von seiner Schwester, 
der Aebtissin Adelheid, einen zärtlichen, ahnungsvollen Ab- 
schied nehmend , und als er nach Aachen kam , liess er 
sich, wie es hiess durch einen Traum bewegt, das Grab 
seines grossen Vorbildes , Carls des Grossei) , öffnen. 
Man fand die Leiche auf einem goldenen Throne sitzend in 
Tollem Ornate, eine Krone von Gold imd Edelsteinen auf dem 



clesiasticos , quos avaritia Romanorum pravis commercatio- 
num us'ibus fitiabant, ad normam prioris graiiae reformare 
aestimabal. Chron. Camcrac. et Mvebat c. ii'i. Bouquet coli. 
X 296. 

Dithmar. p. 91. 358. Mab. ann. IF. 694. conf. Gerb, ep, 158. 
2) Ciacconi Horn. Pont. Fitae I. 757. Baron. Martyrol. Rom. 

ad 2. Novembris nach Cyprianos Manenf. 
»). Ep. 158. 
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Haupte, d;it Scepter In der Hand. Otto nahm das goldene KreuT 
von ihrem Halac und etwas von Ihren Kleidern , und Hess 
■ie abermals beisetzen in einem goldenen Sarge auf der rech- 
ten Seite der Kirche beim Altar St. Johannes des Täufers^). 

Uebrigens war das Jahr 1000 erspriesslich für die Kirche 
und den Papst verlaufen. Im Osten erhob sich über dem Grabe 
des heil. Adalberts su Gnescn ein neues Erzstift, dem die 
Sprengel Ton Colberg, Breslau und Prag untergeordnet vuur- 
Äen; der Widerspruch Magdeburgs gegen diese Schraälerung 
seiner Rechte, vom Erzbischofe Giselher, dem man noch 
nicht Tcrziehen , dass er den Uebertritt von einem kleineren 
Bisthum (Merseburg) zu dem grösseren nicht canonisch ge- 
rechtfertigt*) , wurde nicht beachtet. Dass auf Erden icein 
Recht ein absolutes, und dass selbst anerkanntes Herkommen 
höheren Rücksichten zu weichen habe, wurde damals nicht 
in Frage gestellt. Polen , das die neue Stiftung hätte gef;ihr- 
den können , war christlich , Herzog Boleslav mit Dcutscbhnd 
enger Terbunden als je. Der Herrscher Ungarns, Stephan, ent- 
sagte mit Frau und Kindern und dem besten Theile sebes 
Volkes der Sitte der Heiden, und wurde Christ. Die Konigs- 
krone empfing er aus den Händen des Papstes und Privilegien, 
wie sie der Herrscher verdiente , der in sich die Würde eines 
Glaubensboten , Bischofes und Bekenners vereinigt , und des- 
sen Reich als Gränze und Vormauer, wie gegen das Heiden- 
thum , so gegen das griechische Schisma , in mehr als einer 
Beziehung wichtig. Ein Krenz sollte ihm und »einen Nacli- 
folgem Torgetragen werden, apostolischeMajestät sollten siehA- 
sen, alle Bischofsstühle selbst besetzen. Zu Gran wurde eiaßf*- 
bisthum, der Metropolitensitz des ganzen Reiches gegründet*)« 
Diese Freude wurde selbst nicht dadurch auf die Dauer getrübt) 



*) Dilhmar l. 4. p. Ademar Cah. Chron. p. 167. 
*) Mansi conc. XIX. 

») Bonßn. Decad, %. lih, 1. _ Auch Miseco von Polen soll G. 
den Konigititel verlielien haben. Bzov. Vit. Sylv. p. 
1 Aber die chronologischen Data machen es zweifelhalt 
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als die Kunde kam , dags in Frankreich Sl^uln , Erzbischof 
Ton Seng, gegtorben (l^'October 999), und Unruhen das Erz- 
stift erschütterten, und alg ähnliche Zwietracht in Italien, in 
unmittelbarer Nähe des Papstes, sich erhob. In Sens bestieg 
Leutiierik, der Schüler Gerberts, am Anfange des Jahres 1001 
den , wenn auch lange noch bestrittenen erzbischöflichen Stuhl, 
und Gerbert hatte Gelegenheit, ihm durch wirksame Unterstü- 
tzung die Lebendigkeit der alten Liebe zu beweisen^). Und 
auf des Papstes Kuf eilte Otto nach Italien, traf im Juni in 
PaTia ein , und war im Spätherbst wieder in Rom. 

12. 

Doch dieses Jahr es sollte auch das letzte erfreuliche 

in Sylvesters Leben gewesen seyn. Das folgende 1001 ver- 
bitterten die Streitigkeiten zwischen Willigis von Mainz und 
Bernward von Hildesheim um Kirche und Kloster zu Ganders- 
heim. Zu Rom am Feste der Erscheinung, zu Pölde in Deutsch- 
land am 21. Mai , zu Paterno am Tage Johannes des Evange- 
listen, am 1., am 5. Jänner 1002 wurden Synoden gehalten, 
Tage angesagt, ohne bei den zweifelhaften Rechtsansprüchen 
der Gegner und dem Trotze, den der alte, sonst wohl verdiente 
Willigis der friedlichen Verhandlung entgegensetzte , den Streit 
zu Ende zu bringen*). Die Bürger Tibiirs erhoben aufs Neue 
den ererbten , oft wiederholten Zwist gegen Rom und seinen 
Beschützer, den Kaiser, und uls die Bitten Sylvesters und 
Bernwards von Hildesheim den Untergang von der Reumü- 
thigen abwandten , regte sich wieder bei den Römern der alte 
schlecht verhehlte Groll des W'älschen gegen den Deutschen. 

Plötzlich erhob sich unter ihnen der Aufruhr. Thor und 
Strassen wurden vom Volke gesperrt, der Kaiser ward im 
Paläste belagert. Vergebens sprach er zu der versammelten 
Menge von seinen Plänen, seiner Anhänglichkeit für Rom, 
wie er ihren Namen wieder berühmt gemacht ; seinem Leben 
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Fita, S. Bernwardi c. 20. 28. 
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drohte Gefahr, man wollte ihn aushungern, bereits drei Ta^e^ 
währte die Gefangenschaft und nur mit Mühe gelang es Hugo 
von Tuscien und Heinrich von Baiern , ihn unvermerkt aus 
dem Paläste zu entfernen und in ISicherheit zu bringen. Ge- 
brochenen Herzens verliess Otto die Stadt, obgleich sich die 
Römer wieder unterworfen; der Lndank derjenigen, die er 
geachtet und geliebt, l^ein missachtttes Kaiserwort hatte ihn 
tief gekränkt, und er liess in Deutschland Ueerc aulbictcO) 
die Ungehorsamen zu strafen. v 

Sylvester war dem Abziehenden gefolgt, wena auch traarig 
über die zertrümmerten Hoffnungen seines Gebieters , so doch 
ruhigeren Gemüthesj denn er hatte Tücke und Flattersinn 

des Geschicks und der Menschen nur zu oft erprobt. Da 

traf auch ihn plötzlich der härteste Schlag , der ihn berühren 
konnte: sein Zögling, sein Freund, die Hoffnung, die Stütze, 
die Freude seines Alters, Kaiser Otto wurde vom Friese] 
überfallen und starb zu Paterno am 22. Januar 1002 im zwei 
und zwanzigsten Jahre seines Alters. — Die Sage , dass die 
Witwe des Crescentius , die er geliebt , ihn ans Eifersucht 
vergiftet habe , ist spätere Erfindung. In der Geschichte des 
heil. Romualds wird sein Tod als Strafe des gebrochenen Ge> 
lübdes dargestellt, das er jenem geleistet: dass er aus Busse 
für begangene Missethat, besonders für des Crescentius grau- 
same Hinrichtung, dem Reiche entsagen und in ein Kloster 
gehen werdet« Die Zeitgenossen berichten nichts von einem 
solchen Gelübde, doch konnte es, als ein nur Wenigen offen- 
bartes Gcheimniss, leicht ihnen verborgen bleiben. 

Was aber Sylvester betraf, waren seine Tage abgelaofen. 
Drei Geschlechter grosser Herrscher, Vater, Sohn und Enkel, 
hatte er scheiden gesehen-, den Letzten der Ottonen , wie den 
Letzten der Carolinger zu Grabe geleitet. Er fühlte sich zu 
alt, aufs Neue mit den Kindern derjenigen in die Schranken 
zutreten, deren Grosseltern er gekannt, and die Ereignisse 
rings um ihn her benahmen ihm Lust und Muth. £r musste 



rUu S. RomuaUi. Acta Sanct, 7, Febr. Mab. ann. IK 141. 161. 



erlelipn , dass Dcntscliland von streitenden llironbewcrbern 
und empörten Vasallen verwüstet ward; dass ein kühner Dienst- 
mann die Schwestern seines Otto übermüthig bileidigte ; dass 
die Polen einfielen ins deutsche Reich; dass in Uöhmen Her- 
zoge abgesetzt, geblendet, vertrieben, und zuletzt der ein- 
heimische Ilerrscherstamm auf eine Zeit gänzlich vom Throne 
verdrängt wurde; dass Italien sich von Deutscliland trennte,, 
am 25. Februar 1002 auf dem Tage zu Pavia , Markgraf Har- 
duin von Ivrea zum Könige gekrönt, und so die Idee eines 
christlichen Kaiserreiches wieder beseitigt; dass das Heer 
Otto's von Kärnthen , den Kaiser Heinrich II. zur Bewahrung 
der Rechte Deutschlands nach Italien gesandt hatte, im Decera- 
ber 1002 in den' Alpenpässen angegrilTen und zerstreut wurde; 
dassllarduin, wer immer für die Rechte Deutschlands sich er- 
hoben oder demselben zugethan schien, strenge zurllechenschaft 
zog, und durch Stolz und Grausamkeit Ualirn aufs Acusserstc 
brachte. Er musste es sehen und seine Kraft war gelähmt. 

Aus dieser ganzen Zeit haben wir keinen Brief von ihm, 
keine Acten einer Synode sind übrig, nirgends finden wir ihn 
als thätig in den grossen Angelegenheiten des Tages erwähnt, 
kaum dass man seinen Namen bei Bestätigung einzelner Pri- 
vilegien , Sclilichtung einzelner Händel findet, wie bei der Be- 
stätigung Theodards, Bischofs von Puy, Salla's, Bischofs 
vonürgel (1001), Odo's , Bischofs von Girona (1002) , der 
Privilegien von Stavel und iVlalmedj, St. Julian in Tours (1001), 
St. Peter in Perugia (1002), der Busse, die er einem unbe- 
kannten Äbte auferlegt, der sich selbst angegeben, auf simo- 
nistischem Wege seine Würde erlangt zu haben, und dem 
Rechtsspruche über die Jurisdiction des Bischofs, der Mönch 
in Clugny geworden, ob er sie noch als solcher üben dürfe 
oder nicht. Die iNachrlcht, die wir bei einem einzelnen Chro- 
nisten linden *) , dass in den letzten Tagen Sylvesters auf ei- 
nem Consistorium zu Rom Gui, Vicorate von Liraoges, weil 
er Grimoard, Bischof von Angoulerae, gefangen gehalten, auf 

^) Adcmar Cdban. Chron. p. 171. 
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die Anklage des letstera, der aus dem Kerker entkommen, rer- 
ortbeilt worden sei, von Pferden lerrlMenm werden, Jedech 
m tt Hilfe ChrioMardi» denen Obhnft er tiberfeben worden, 

•HHv der Strafe durch Blncht cntugea liabe , verdienl wnnlg 
Glanben , da sie mit dem milden Gebrauche , den Gerbert toh 
der priesterlichen Stralj^ewalt stets i^emadity mit dem Geiste 
der Zeit, wo dergleichen Vergehen zu oft vorkamen , um der« 
gestalt gestraft werdtn zu können, und wo dit? Strafgesetzge- 
bun^ gegen den frt itn Mann nicht allau&trcnge war, durch- 

ans nicht im Einklänge steht. 

Werken der Mildthätiskeit, der Wiss,eqscbaft soU er ip 
diesen seinen lotsten Tagen gelebt hab<Mi, und was das schta-' 
•te SSengniss seiner Weish^ii, er, der Fremde, der Verelnielie^ 
der Freund jenes Kaisers , der noch stiletst Radio gegen sie 
gebrütet, erhielt sich mitten unter fen empdrougssüchtigen 
Römern, unangetastet, geehrt, ein besseres Geschlecht Ton 
Priestern heranziehend , als jenes , das Gregor V. und er bei 
ihrem Antritte geliinden , ein G^ischlecht, dessen Zögling 
nn seyn Gregor VII. sich rühmte. , / .<i{Jf'iV-. 

Br starb am 12. Mai 1003 im fünften Jahre setner Tdir 
waftong» und wurde unter dem Portiens der Kirche St Joliani 
Jmlintenoi begraben. Wenn wir den 9« Febrnar des Jahres 999 
als den Tsg snnehmen, wo er nach Gregors Tode den Stuhl 

' der Apostel heitiugen , so hat er hn Gänsen 4 Jahre, drolMo- 
nate, drei Tage regiert. Papst Sergius IV., der Dritte seiner 
Nachfolger (1009 _ 1012) setste ihm die Grabschriüt'^) : ^ 

Diane Stitte lst*s, wo Sjlrester begrabso, deminsl beol 
. iMpMndeni.Gottoigeficht'tehio Gobttaoslodsr« 



Ademar Caban. Chron. p. 171. 
*) Die wir liier im Wegentlichen bo wiedergebon, wie tiie der Ana- 
nymus Zwettlensis bei Per. thes, nouiss. F. I, P. III. col. 380 
aufbewahrt; die zwei letzten Vene aind der Ueberliftfema^ 
' entnommen, diOiMasion feiner Ausgabe der Briefe Gerberts bei- 
gelSgt hat Vgl. Anhang. 
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\V<'i8hclt, die hehre Jungfrau, machte berühmt ihn vor Allen, 

Und der Erde Haupt, der romuleische Sitz. 
Frankreich hat ihn erzeugt, und die Würde des Metropoliten 

Trug er zuerst in Uheims , mitten ira Heimatgebiet. 
Später ward ihm gegönnt, der hohen Kirche Ravenna's 

Vorzuleuchten in Gott, herrlich an Adel und Macht. 
NurEin Jalir, und er tauscht den Namen, und Rom wird ihm eigen, 

Auf dass dem Erdenball er sich bezeuge als Hirt. 
Otto gewährte ihm diess, des Namens der Dritte, der Kaiacr, 

Den er mit festem Sinn allzugetreulich geliebt. 
Beide schmückten die Zeit, wohl Beide trefflich an M'eisheit, 

Aller Nachwelt Lust, aller Beschuldigung bar. 
Gleich des Apostels , an dessen Statt er die Völker zu weiden 

Dreimal gesetzt ward, harrt sein in dem Himmel ein Sitz. 
Als er so an Petrus Stätte gewirket ein Lustrum 

Lang, war verronnen die Zeit, so ihm bestimmt, und erstarb. 
Es erstarrte die Welt, der Friede entwich, und es wankte 

Kings der Sieg, und es hat Ruhe die Kirche Verlernt. 
Bischof Sergius , der ihm gefolgt, und der ihn geliebet, 

Hat im Gefühle der Pflicht so ihm geschmücket den Sarg. 
Wer Du auch seist, der den Blick auf diesen Hügel gewendet. 

Sprich: Allmächtiger Gott! Herr! ach erbarme Dich sein! 

Von seinem Grabe erzählt Johannes, Diacon der Kirche am 
Lateran , der um die Mitte des zwölften Jahrhunderts schrieb, 
dass es , wie wohl gut verwahrt und trocken gelegen , doch 
öfters sich befeuchte^). Ein halbes Jahrhundert später setzte 
die Sage schon hinzu, es geschehe diess immer bei dem Tode 
eines Papstes oder eines angesehenen Cardinais Cäsar Ra- 
sponi, Canonicus am Lateran, um die Mitte des siebenzehnten 
Jahrhunderts, bezeugt dasselbe wie der Diacon Johannes imd 
fügt hinzu , als mau im Jahre 1648 das Grab geöfiiiet habe, 
sei ein angenehmer Geruch hervorgedrungen uud man habe 



Muratori Museum Ital. T. II. app. p. 568. 
2) Mberic. Monach. Triam Fontium in Dioecesi Leod, Chron, 
par, II, p. 41. ed Hannov. 1698. 4. _ Jjabb, bibl, nov, 895. 



Gcrberti Letchnam in einem marmörnen Saiige ^eAmilen*, Wohl 
erhalten. In BiichoftUeidein, die* Inftil auf dem Haupte, die 
Arme In ein Kreuz fi:e1e§t. Doch alt er an die Luft gekommen, 

sei er in Asche zerfallen , und es sei nichts übrig geblieben als 
ein ailbemes Kreuz und der liischo&ring 

.15. 

Wir haben bisher dea grosien MaHnea Lebcii treu nach des 
erhaltenen Denluttälern dargeatellty grSaatentheila, wo immer ile 
aotreichten, nach aelnen eigenen Briefen und Werken. Es aei 
nqn erlaubt, auf dieaer Grundlage und nach .den Zeiigniasen sei- 
ner Zeltgenosien ein gedrängtes Bild seines Chai^ltets zu ent- 
werfen. 

Frömmigkeit , Demuth, Anhänglichkeit an die Kirche und 
ihre hohe und höchste Bedeutung fiir das Geschlecht, Elfer 
und Muth, leuchtet aus Allem durch, was er gethan und ge- 
schrieben« Menschenfurcht kannte er nicht, und auch der 

' bdchsten Aüctörität im Geachleclite, dem l^apate nndlTaiser, 
räiunte er nicht mehr ein, als ihr gebührte« Den äusseren Ge^ 
Iforsam leistete er Ihr; sein Gewissen und das, was unabweis- 
lich als recht oder 'unrecht sich ihm bezeugt, unterwarf er 
nicht ihrem Gebote. Er >var mitleidig, gütig, Tersöhnlich, 
nachsichtig. So nannten ihn seine Zeitgenossen *) , und diess 
hat sein Verhalten gegen Arnulph Ton Rheims erprobt. Was 
aberilin ganz eigenthümlich auszeichnete, war die Tugend der 
Tr e« e und- die Liebe , ja man ][$nnte sagen, der Tenehrende 
DoTstna^ Wissenschaft' ) ' 

Wie liebte er seine Elleger in AnriUae^ den Absfc^erald, 

. seinen Lelirer Raimund, die MSnche Airard,Bemhard und die 
Andcrtf ! In jeder Lage seines Lebens, in deii Kämpfen zu Boll- 
bio, zu Rheims, an der Leiche des Königs Lothar, unter der 
Gewalt der Verrather , gleich nach seiner Wahl und am Hofe 
.dea Kaisers , stets denkt er ihrer, grüsst, herzt, beschenkt aie^ 

^) Rasponi: De basüioaet potruu'cMiaLaU^anensiBom.ißiS/oL 
a) VgL Anhang. . • ' 
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empfiehlt sicli ihrem Wolilwollen, ihrem Gebete ! Mit wel- 
cher Wärme vertheidigt er die Sache seines Freundes Cnnstm- 
tin in Fleury, wie sorgt er fortdauernd fiir den Mönch Rai- 

naud in Bobbio durch Trost, Uath und Hülfe? Mit rastlosem 

Cifer diente er seinem Adalbero; bis an dag Todtenbett ist er 

sein Begleiter, Diener, Rathgeber, Vorkämpfer ! Cnd erst das 

Haus der Ottonen! Ihm hat er sich ganz geweiht, im Unglücke 
wie im Glücke, in Frankreich wie in Deutschland , in der Nie- 
drigkeit wie auf der höchsten Stufe menschlicher Macht bc> 
wahrt er ihm dieselbe Liebe, dieselbe Thätigkeit. Wie ein 
Vater über dem Kinde , wacht er über Otto's III. wechseln- 
dem Geschicke ; der Trauer, als dieser gefangen wird , als Lo- 
thar ihm Krieg bereitet , entspricht die Freude über den ge- 
sclilossenen Frieden , die besiegten Slaven , die reifende Herr- 
ficlicrkrafL Er sehnt sich nach Deutschland an den Kaiserhof, 
eilt auf den ersten Ruf zu ihm, möchte ihm iingetheilter Be- 
gleiter werden, verficht Otto's Sache in Italien, und der stärk- 
ste Sclilag, die Lähmung seiner Kraft, ist Otto's Tod. 

Wie sehr er für die Wissenschaften bemüht gewesen , zu 
jeder Zeit, in jeder Stimmung seines Lebens, wie er Einfluss, 
Macht und Vermögen immer diesem Zwecke zugewandt, zeigt 
sich auf hundert Stellen. Wahrscheinlich noch am Hoflager 
Otto's II. ladet er Erzbischof Ecbert von Trier ein , Scho- 
lastiker nach Italien zu senden, bittet seinen Adalbero, ihm ei- 
nen Cäsar zur Abschrift zu leihen, verspricht ihm S Hefte des 
Boethius über Astrologie , vortreflliche geometrische Figuren. 
Mitten unter dem hereinstürmenden Ungemach in Bobbio bit- 
tet er den Mönch Airard in Aurillac, den Plinius auszubes- 
sern , was zu Orbay und in der Kirche des heil. Basolus sich 
befinde, abzuschreiben^) ; zeigt dem Abt Giselbert an, dass 
er ein Werk des Philosophen Dcmosthcnes über die Augen- 
krankheiten und das Ende von Cicero für den König Dejota- 



*) Ep. 13. 8. 
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riis besitze')* Kaum zu Itheims nngeinngt, bittet er seine 
Brüder Ton St. Gerald um Mittlieilung des Buclies des Spa~ 
niers Joseph über VervielAichimg und Tlieilung der Zahlen, 
das Abt Cuafin bei ihnen zurückgelassen^). Auch Männer, 
die ihm ferne stehen, me Lupito, Abt zu Barcellona, Bonfi- 
lius, Bischof von Cirona, bittet er um Bücher über die Astro- 
logie, über die Zahlrnlehre.'). Den Cardinaldiacon Stephan, 
den er wahrscheinlich kennen gelernt, als er 975 mit Adalbero 
von Rheims der Synode gegen Theobald von Amiens vorsaas*), 
und sich zu Uom näher befreundet, bittet er für sich und 
Adalbero wiederholt nm die Exemplare von Suetonius Tran- 
quillus und Aurelius Victor, die er bei ihm zurückgelassen^). 
Aus einem Briefe an £ccard, Abt zu Tours, den er ebenfalls 
um Abschriften von Büchern ersucht, erfahren wir, dass er 
eine förmliche Büchersammlung besass, die er mit vieler Mühe 
und Kosten in Italien , Deutschland und Belgien zusammenge- 
kauft, »und die Ursache solcher Anstrengung,^^ setzt er hinzu, 
,)ist die Verachtung des trügerischen Glückes, die uns nicht die 
INatur, sondern die errungene Wissenschaft erwirbt; darum in 
Stunden des Ernstes und der Müsse theile ich mit, was ich 

weiss, und erlerne, was mir unbekannt^^ ^). Zur Zeit, als 

Lothar gegen Deutschhmd rüstet und er für den geliebten 
Otto fürditet, gewinnt er dennoch Kuhe, für seine Schüler 



«) Ep- 9. 
«) Ep. 17. 
») Ep. 2*. *5. 

Mansi Conc, Xyill. Anch früher war Stephan in Sachen der 
Diocese thitig gewesen, wie 972, wo Adalbero für seine Klo- 
ster zu Mensen und zu Rheims päpstliche Privilegien erwirkt, 
und seine Schenkungen an dieselben bestätigen lasst. Mcutsi 
conc, XyjIJ.pASS. 
S) Ep. 40. 7«. 

*) Causa ianti lahoris conlemtus maleßdae fortunae^ quem coa- 
temtum nobis non parit sola natura y sed elaborata doctvina^ 
deinde in olio et negotio edocemus^ quod scimus, et addisci' 
muSf tjuod nescimus, Ep. 44. 
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p'ne Rhütorik zusamraenzuschrcibeii auf 26 Blättern , die an- 
einander gebunden und gekettet*). Wie er den Scholasticus 
Constanlin zu sicli beruft, ihm über die zu Fleury vorgefalle- 
nen Unordnungen Rechenschaft zu geben, bittet er ihn, Ab- 
schriften von Cicero über die Kepublil;, gegen Verres und seine 
Vertheidigungsreden mitzubringen'). Wenn er seinen Liebling 
Rainaud in Bobbio tröstet, bittet er ihn zugleich um Bücher: 
M. Manilius über die Astrologie, Victorin über die Rhetorik, 

Demosthenes über Augenkrankheiten ') Kaum hat er sich von 

dem bei der Plünderung von Rheims erlittenen Ungemach et- 
was erholt, am Flofe der Könige, während der Belagerung von 
Laon, sendet er dem Abte Roraulf von Sens Geld, ihm Manu- 
Bcripte zu besorgen*) ; bittet er den Mönch Dietmar injMainz, 
ihm eine fehlende Stelle des Boethius «spc npfxsvsTa? zu ergän- 
zen Zu derselben Zeit unterrichtet er Remigius, Mönch 
in Trier , über die I heiler der Zahlen , bittet sich von ihm 
eine Abschrift der Achilleis aus , und verfertigt ihm eine Ilim- 

melskugel*). Während des Jahres seines Aufenthaltes in 

Deutschland, während und nach seiner Verurtheilung zu Rom 
und Rheims, und zur Zeit des Slavenkrieges schreibt er seine 
Geometrie. Auf dem Zuge nach Italien, wo es die Restau- 
ration des Papstthums durch deutsche Sittlichkeit und Gelehr- 
samkeit, die Bekämpfung und Unterdrückung eines Crcscentius 
galt , gewinnt er Zeit , dem Kaiser einen Zweifel über die ver- 
schiedenen Verhältnisse des Prädicats zum Subjecte aufzulö- 
sen^). In dieselbe Zeit fällt die Vollendung und Uebersendung 



*) £p, 98. 

2) Ep. 87. 

») Ep. 130. 

•) Ep. 116. 

») Ep.iiS. 

«) Ep. 184. l48. 

Und er fclbst findet es für nothlg, am Schlotfe teiner Ab- 
handlang sich zu entachuldigen, daas er dergleichen der prie- 
iterlichen Wörde Fremdea getrieben. 

, 10* 
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telneg Buches fiber die Zahlen an seinen alten Freund Con- 

ttantin^)* Er icheute nie den Vorwurf, Studien betrieben 

IQ haben, welche dem Berufe des Priesters xu ferne liegen*), 
and vieOeicht nihrt der Brief an Adeliiold, fiber die Vertcbie. 
denheit dea Hädienrannt dei fletdiaettlgen Dreiecks, nach 
geometrischer und arithmetisdier Art geflmdeii} ant der ZtH 
her , als w berelti Papst geworden 

* m^te er aller Orten gelehrte Bestrebungen unterstützt; 
zeigen Constantin , Rainand, und jener kunstreiche Geistliche 
D., den er so warm dem Bischöfe von Beauvais empfohlen ; doch 
begegnen wir aucli andern Zügen dieser Art. Wie er dem En- 
bisdbof Ecberi si ine Boten zurück sendet, bittet er für elncB 
derselben, den Bmder G., es ihm an der Gelegenheit in $^ 
lehrten Stndiea nicht fehlen in lassen, denen er sichnadlr- 
drackUdier m lÜdmen entachlosaen sei*)« Noch als Papst 
lässt er sieh von dem Scholasticni Adelbold fiber deh B^nm- 
Inhalt der Kugel und des Kreises eine Schrift widmen Dem 
Scholastiker Adalbert , einem Belgier von edler Geburt , setzt 
er eine Grabschrift, gleich dem Könige Lothar, dem Kaiser 
Otto, dem Herzoge Friedrich von Lotliringen*). ' 

üHese wissenschaftliche Tliätigkcit brachte entsprechende 
Ergebnisse herror. Gerbert stand hoch über seiner Zeit an 
* CflsCuig des Wissens imd an Energie nnd Leliendigkdl ätä» 
adbeii. Br kannte die Bibel, dieVater, die CAnon^, 
ivle sobald kein Anderer; Hir gamer Schati stand Ihm nnb^- 
dlngt in Gebole, In ethischer Aihrendnng, in rechllldier Be« 
siehung, in Darstellung der Glaubenslehre, stets fand er die 
geeignetsten Belege, und er wusste auch Dunkles aafsuheUenj^ 



*) Ep, 160. 

^) Studiis secularibus nimium deditut heisit es von ihm b^ifls 

Anonynu Zwettl. Vgl. Isidor. HUl. reg, Monach, «. 8. 
*•> Pez. T/ks, noyUs. V. UL P. II. p. 81. 
•) £p, €». 

Ep.W.9a€Jbamg. 
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«ater Verschiedenem die Wahl lu treffen, zwischen Wider- 
qifechendeiii die Vereinigung hersustellen. Die Philosophie. 
ma Ihn lieh tmd weiih, ein g6ttUdiee Cfeecheak. gleich toi 
CHaiiheii, wen- er a«ch< wahriehfiiiUeh i|ieht nehr vea ihr 
kannte^ ali .urie die .Väl« enftenadifieiii» CkimtfASßßfl^l^ 
imd Boeihiafe lehrten. Ai di«leeilrt»ir 4Wte» Äi 9mmii 
heit ItC ^ elii Muster eelbst fBr aiehftigeiide Uten. Die Art 
und Weise, wie er das Verhältniss des natürlichen zum eucha> 
ristisrlicn und mystischen Jicibo Christi, der vcrschiodcufn 
Arten l^radicate zum Snbji'cte entwickelt, ist durchaus bewun- 
dernswerth. Für die Khetorik schrieb er ein Lehrbuch j fiir 
^rammatl sc]i c Studien sammelte er Schriften. In der 
Arithmetik iduEieb er über die Thcihing 4ut^&ehien unil. 
icheiBt 41» LehMMB^iden .'KhettbaifceU im AUg»ilMilMMi hehtn* 
deU«a hahoKiAadirwit et^^^fm$lt<it^^ SBIENr der-Ai*- 
her Bild erft llttdB;da|i^ie«ee4U>t|HMi7»fte»>h| d«i cfarii^ 
liehe finropa ehifiihfettiF'Mlfi|it4ie^Q9i^^ 
lanuBlep |et«%e»^«nrt rtihl*iltM|iite»^jiwiin gleich noch^Jahr- 
htel dir te Vergingen , ehe Ihr Gebrauch aus den Schulen der 
Astronomen und Astrologen heraus ins allir^mcine Loben über- 
ging*). Seine G c o m c t r i c ist nocli heut zu Tage It-senswerth 
wegen der Klarlicit der Darstellung, des Treffen den, Concinnen 
und iMannigfaltigen der 3Iethoden, des practischen Scharfe 
bliciies. In dieser, wie sonst an vielen Orten entwickelt eV- 
seine Kenntnisse in drr ilintrnnnni i# jW^Hidiw MeildiaiijBi 
fiBdea^der iimfaeg aderErde, wUBlmmfim^^' wM MUh 
riaoBt BBd .AMUiiM^ 

bane^Vii^Mi^eM^ mk 
^fmaUkker^ M t my a il f ^ ü^gehcBf und daaa er daa theore« 
tiadiMlifU iiwiF j^üllgch aaittwenden gewusat liabe, 



^) YgL Jmuiial des SavanU Jahiy. 'if99, p. 9U, i| WM$. 

jitgAra e, #. IL 16. DisterU*, diP, Cahgerk neUa Mae» 

colta di opuscoU sdenti/iei e JUoiogieL 
S) De Sphtrae constructione ad ContioMUman SekolßtUeKm 

Floriaeauem. Mab, JnaUeta il 
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heweiscn leinc Briefe an Remigius von Trier*), und 
das Zeiigniss Dietmars von Merseburg. Dnss er Astrolo- 
gie betrieben, könnte bloss aus dem geschlossen werden, 
dati er dei Manilius Tractat über diesen Gegenstaiid 
Site erwerben getucht; datt et fai ier Musik erfiüiren ge- 
wctaiy am dem alten BelimiiieBi Mualevt, d« mam ttm 
ge^lMB*) , und einer iweldtuMgen Stelle In feinen Briefen'). 
Wfllidni T«n Bf aknetbiiTy aagt, er kafce hy dranlU^li«« Or- 
geln erftmden; mittelst hellten Wataera den Lnftmg Ii erge- 
stellt (die nöthigen den Luftstrnm bedingenden Unterschiede 
in der absoluten Dichte der Luft hervorgebracht) *). Die Ge- 
heimnisse der Ileillcunde hatte er erforscht, Celsus, Gale- 
nua, Demosthenes werden in leinen Scliriften erwähnt; aber 
anch practisch wusste er sie anaittfibett, wenn daa^.^MMpn 
seiner FMunde üm in Rathe log. 80 yerordnata et aelnem 
LeiwerRaimmid ein Mittel gegen ein Leberleiden, dem Biachaf 
JMkm Ton Vefdun einet gegen den Stein. ^ 

Sein Latein itt kriülig und kfilin, von gedrängter KSrM« 
Wid hat Mark und Klang. Et wird, wo es nicht in der Absieht 
gelegen, nie dunkel, nie breit; er vermag fiir die Steigerung 
des Aifects, die Wahrheit der Ueberzeugung, die Erhabenheit 
der Würde den Ausdruck su finden. Seine Kenntnisse dea 
Q riech lachen horten wir Ton Otto llLt rühmen ^ als er 
Sm Ml seinen Hof berufen* Knn, was daa lefanto Jahrhnndert 
irnaate nnd ahnte, in ihm war es nr Wiriilichkeit geworden, 
tB$ veicinselten Bestrebungen der Zeltganoaaen hatten in ihm 
ttran Vereinigungs- und Sättigungspunkt gefunden* 

fer war ein L e h r e r wie Wenige ^) . Seine Zöglinge, Kaiser 

Otto, König Robert} w)e kräfUf , weise, erhaben über die 

/ 

T 



>) Ep. 148. 

j4nonym. Zwettl. bei Pcz. thes. npyiss. F. I. P. IL coL jJjjO. 
') Ep. 92. ' • * 

*) De Reg. Angl. l. 2. c. 10. p. 65. • ' 

Bist. litt. VII. 260. Lab. bfbl. noy. IL 205. Maefis fküt. univ. 

Paris L 584 _ 596. 
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meisten Vonirtheile ihrer Tage, demiitlif^ S^S^n die Kirche und 
ihr Gebot f begeistert für Kunst und Wissenschaft, empfäng- 
lich für transcendente , welthistorische Ideen standen sie da, 
die Zierde , die Ifebel , der Ruhm ihrer Zeit. Aus ihm ging 
Fulbert hervor, der Socrates der Franken, wie ihn seine 
Zeitgenossen nannten, von dem das eilfte J;fhrhundert so viel 
gelernt und geliÖrt. Es war dieser wahrscheinlich in Italien 
geboren, eröffnete gegen 990 zu Chartres eine Schule, die be- 
rühmteste seiner Zeit , und wurde 1007 Bischof der Stadt. 
Kr war das Oraltel aller Bischöfe und Aebte Franiu-eichs , und 
sein Ruf, seine Verbindungen erstreckten sich bis ans äusser- 
ste Ende der christlichen Welt, nach Ungarn, nach England. 
Als er 1020 die Cathedralc der Stadt wieder auferbaute, 
steuerte König Canut von Dänemark und England und Herzog 
Wil!»elm von Aquitanien bei. Er starb am 11. April 1029, 
von der Kirche heilig gesprochen. Seine Werke erschienen 
Parts Dupre iÖ8S 8. ed Papir, Masson , imd vermehrt Pari» 
Blaize 1608» 8, ed. Charles Villiers , und seitdem in den 
Sammlungen. Sie bestehen in 138 Briefen (worunter jedoch 
einige nicht ihm zugehörige), aus denen der erste der wichtig- 
ste ; (er enthält eigentlich eine Abhandlung über die Dreieinig- 
keit, die Taufe und die Eucharistie), dann in 10 Predigten, die 
grösstontheils Belehrungen überGlaubenswahrheiten zumZweck 
haben. Die über die Himmelfahrt Maria wurde für ein Werk 
des heiligen Augustinus gehalten, und Stucke davon befinden 
sich im römischen Brevier. Von ihm ist auch das berühmte Ge- 
bet : Sancta Maria , succurre miseris etc. In d'Acherys Spi- 
eil. II. 827 _ 832 steht ein Brief Fulbert's über die Verwal- 
tung der Kirchengüt<'r, und wann es erlaubt sei, heilige Gefässe 

anzugreifen ; in Marlene anecd. I. 130 13S ein anderer 

gegen die Bischöfe, die in den Krieg ziehen. — 

Bei Gerberts früherem Aufenthalte zuRheims, ehe er alsAbt 
nach Bobbio gezogen^ befand sich unter seinen Schülern Adal- 
bero, mit dem Beinamen Ascelin, aus einem reichen lotha- 
ringischen Geschlechte , frühzeitig (9/7) Bischof von Laon, 
dem Gott eine unvergleichliche Gabe der Beredsamkeit gege- 



bell*), an Witi und Scharfiiinn weit über ■elneiiZeUgeBotteD. 

Es sind vorUieilhafte Züge von ihm bekannt : Beim Antritt seines 
Amtes schenkte er sein ganzes grosses Vermögen der 
Kirclie und vermehrte damit die Einkünfte des Bischofs und 
Capitels ; der Abtei 8. \ incenz in Laon war er stets ein gross- 
müthiger WoUthäter ; die erste Versöhnuqg Anviphs mit 
Capet, nacb dem Tode Könlga Lothar» wr^iids/IKcriL; 
der edle Fulbert war bis ans Ende sein innlgsterJll^enid^. JMia 
▼oa 8t. Quentin sandte ihm sein Oesddchtsweri^.inrflli»wii 
•idit..iihd doch ist er anderseits ▼on inanchem Vorwurfe hof 
lastet. Ueber seine Verbindung mit der Königin Emma waren die 
ungünstigsten Gerüclite im Umlaufe ; der Untergang Carls und 
Arnulphs wurde seinem Verratlie zugeschrieben*). Der Brief 
des Papstes Silvester lU^ .worin er ihn aur Verantwortuni^ 
wegen der verübten Untreue gegen seinen König, dflp. fimpi^ 
ten gegen seinen Metrapoliten lieht, Ueibt» inmfm0.m 
erUArt, so doch eine schwere Beschuldigung. In ni^ipMMlt' 
rischen Gedidite an KSnig Roben*) lieht er geg^^lMHAh 

gen Majoins vndOdQo Ton Clugny in Feldew- IjfBfafyJiti^.. 

genannten Gedichten wird ihm Ton Pe% anecd, Tw M^ W*4^ 
p. 28. n. 4i, und Montf aucon bib. bib. p. 45. i; 6i. i. noch bei- 
gelegt eine Abhandlung : De modo rede argumentandi el prae^ 
dicandi Dialeeticam an Bischof Fulco von Amiens. Er starb 
am 19. Juli 1030 und liegt in der Abtei St. Vincenz begraben. 

Ferner wurde in Gcrberti Schule gebildet: liirshischeC 
Lentherik vonSens, ein edler Fürst, wenn auch. manchen 
Gchrechen der Zeit, «ie d^m Gottesortbefle durch Qennsi 
dei heiligen Ah^idmahh, firöhnend; Bruno, Blfriial 1^ 



<)JW.^.46. 

*) GaUia Christ, IX. €oLm * 588. 
''*^) Bugo^9,Chr,i87/\dUemarCab. thr. M / Mallkie, Chron, 

*) äidatb€ronis s, jUtelini Ijpko, Lamdunen§i9, Carmen ad 
bertum regem ed. eh Menr., Fkiesio Parif. Cramoisy. 1668.8. 
bei Bouquet CM SeripL, X ji. 68 _ 98.. 
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vniEYlBiii Ynn Canlih^ I«etst«rcr ilmtli Biiclnb Notgcr 
^LttttlcE imd der Aehtlsain MaOklUe ▼«MltoedlMuigGniisI 
In swiespä^iger Walil Yom JUmv nd Papat, Tft^^ 
Vonii; erhaltend; Franeiacua rm Paria, Kanaier'Riilierta, 

ein gelehrter und beredter Alann Adelbold, der Schola- 
aticus , der Geheimschreiber und Freund IleinrichB II. , seit 
1019 Bischof von Utrecht; Johannes, erst Scliolasticus, 
dann Bischof von Auxerre (t 1027) ; dann Ingo, capctin- 
giacher Herkuaft, von seinem Vetter und Mitschüler ilobert 
zum Abte von Germain des Pres bestell^; Uerbert, 
Abt von Latignl y m Jiidiaclien filtern, Jedoch von Jugend auf 
GhriiV nlclil bloa« dfurch- anagehreltetea Wiaaen, aon4^ apd» 
durch den IMGiaig lind WohlUan^ Stfanpie feadUttsI^ 

RicherUa, litach deaheaileiiilg^^ Bliefana,der(994D 
Gerbeit ae^ fwillMiBr der.Qeichicbta der Vtufkiea gewld- 
npet^), undeodllididieffMaehenMeater, TheophUactaa, Lau- 
rentius Malfitannni, Brazutus, Johannes Gratianns, von .denen 
Gregor VII. gebildet worden ') . Schüler von ihm unter den 
ISamen Aquila, Latus, die er ihnen gegeben, sehen wir durch 
Deutsclüand reisen , und seine Werke in xalilrcichen Abschrif- 
^ten aus der ersten Hälfte d^ajiüftaiii^||rHiWi4ert» daircte4|g 
aterdeaaeUN9i>iec||r^.,'^^. .. /. 

14. 

Dass ein Mann , der so aaigeieichnet da atand , so gewal- 
tig in^die Angelegenheiten der Zelt jefi^griffen) den Uaas, die Miaa- 
fonat, daa verjährte Vomrtheil und die erbitterte Partelung 



*) Ubb. bibl. nova L M7. 

*) Belg, pita Hob. Duchu. IK p. 65. fil. 

*) JJb, de miraeulU S, Woi/ramni ^i$a,^ntmemit,Mßb* onnt 

ir.n, Mab.aim.Li9. m7U * 
6) Bouquii coli, SeripL X 
') Vgl »zorm»^ BaUut kisL UU, JngUae^ 
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der Mitwelt cremen steh hervorrufen mnsste, darf nicht be- 
fremden. In Bobbio, In Rheimi, am Hofe det Kaisen und in 
Beiner Wirksamkeit lu Rarenna und su Rom , überall sehen 
wir ihn von Feinden umjrt'ben, Missdeutungen ausgesetzt, sich 
nur mit Mühe aufrecht eriialtend gegen die «indringende Flut. 
Zwar wirkten an allen diesen Orten besondere Gründe mit, 
die ihn gehässig erscheinen Hessen. £r hatte das traurige Los, 
uberall, selbst in seiner Heimat, als Fremdling, als Anhän- 
ger feindlicher Macht, als Eingedrungener erscheinen zu müs- 
•en , und es gehört fürwahr ein Vertrauen dazu , das nur 
durch eine vollständige Kenntniss seines ganzen Lebens, aller 
der Redlichkeit und Treue , die in seinem Charakter lag, hätte 
eingeflösst werden können , um , besonders in der Angelegen- 
heit Arnulphs, all er ihn verliess, an den Hof der Könige sich 
begab, seiner Absetzung beiwolmte, Nachfolger des Eingeker- 
kerten wurde, an der Lauterkeit seiner Absichten nicht irre 
lu werden. Doch lag der eigentliche Grund aller dieser Anfein- 
dungen noch tiefer, in dem notliwendigen Gegensatze der Mit- 
telmässigkeit gegen die Grösse, der Gemeinheit gegen das Un- 
gemeine und Wunderbare. Aber auf Gerbert lastet noch ein 

anderes Geschick. Auch auf die Nachwelt ist sein Uuf nicht 
fleckenlos gekommen, neue Schmach wurde auf ihn gehäuft, 
und noch jetzt steht er in der Kirche, für die er gerungen und 
gelitten , mit dem Schein des Ungehorsams gegen die recht- 
mässige Obergewalt , ungerechtfertigt und missbilligt da. Die 
Ursachen dieses Missverhältnisses aufzuhellen, ist Pflicht des 
Biographen. 

Dass Gerbert nach des Königs Ludwig Tode entschieden 
die Partei der Capetinger genommen , haben wir gesehen , und 
CS ist auch im Verlaufe der Darstellung vorgekommen , wie 
nachdrücklidi er gegen die Mönche zu Fleury und Jenen, der 
sich dort das Regiment angemasst, zu Gunsten seines Freundes 
Constantin und deren, die dessen Sache vertheidigt, eingeschrit- 
ten sei. Auch War er mit dem Bischof Arnulph von Orleans in- 
nig befreundet, dessen Frömmigkeit, Weisheit und Bered- 
samkeit er an verschiedenen Orten mit besonderem Lobe er- 
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hübt. Aber in einem Frn^mente einer Chronilc Frankreich» und 
einem Leben de« heiligen Abbo , Vorstehers (RecforJ , nicht 

Abt«, von Fleiiry, geschrieben von den Mönchen Ilngo und vom 
Bruder Almoin lu Fleury am Anfange des eilften Jahrhunderts *), 
von allen Spätem als eine Ilauptquelle Hir die Geschichte 
dieser Zeit benutzt, finden wir Elemente ganz anderer Art. 
Der Chronist steht ganz auf der Seite der Carolinger, lässt 
aufKönig Lothar seinen Oheim Carl folgen, und was Hugo Capet 
gegen diesen wagt , ist Aufruhr , wenn auch zuletzt vom Sieg 
gelirönter und zu Recht erwachsener Aufruhr. Hugo wird bei 
ihm erst nach Carls Untergänge zum Könige gekrönt. In Ar- 
nulph, heisst es ferner, einem gutigen lind gemässigten Herrn, 
den Hugo schon als Erzbischof ven Rheims gefunden (nicht 
dazu erst gemacht) , habe er das ganze Geschlecht der Caro- 
linger zu vernichten gestrebt, und zu seiner Absetzung den 
Vorwand gebraucht, dass er aus einer Concubine geboren. Vom 
heil. Abbo wird erwähnt, dass er vom Bischöfe Arnulph von 
Orleans und selbst von Ordensgenossen, die zu nennen unnütz 
wäre, aus Eifersucht angefeindet worden, ja selbst zu seinem 
Morde hätte Ersterer sich verschworen. Später auf einem Con- 
cilium zu Paris, wo die Bischöfe den Laien und Mönchen das 
Recht der Zehnten abzusprechen suchten, ward Abbo beschul- 
digt, den Volksauflauf herbeigeführt zu haben, der jene, den 
greisen Siguin und Arnulph an der Spitze , zur schimpflichen 
Flucht genöthigt hatte. Von jenem Ereignisse, durch wel- 
ches Gerberts Bemühung, das Einschreiten des heil. Majo- 
lus, der Bischöfe und Aebte, nöthig geworden, geschieht kei- 
ne Erwähnung. — Bei dieser Stimmung darf aber auch nicht 
befremden, die Mönche von Flcury, wenn auch im Wider- 
spruche mit sich selbst, den Umständen und der Zeitenfolge, 
Arnulphs Absetzimg und Gerberts Walil auf ganz eigene Weise 
darstellen zusehen: Erzbischof Siguin Iiabe nicht eingestimmt 
in den Vorgang, doch die Gewalt hätte durchgegriffen, erzählt 
der Chronist, und Arnulph wäre in denselben Kerker geworfen 



*) Buches. Script, IK 125. und 142. ^ 
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irorden , worin sein Oheim Carl lass. Der Papst habe alle Bi< 
schöfe, die jener Handlung beigewohnt, mit dem Interdicte be- 
legt und den Abt Leo nach Frankreich gesandt, der in Uhelms 
eine Synode gehalten, Amulph vom Kerl^er befreit und mit 
grossen £hren nach Uheims zurückgeführt. Gerbert aber, 
nachdem er eingesehen , dass er unrechtmässig die bischöfliche 
Würde empfangen , habe Busse gethan und sei später yom Kai- 
her und Volke zum Bischof von llavenna gewälilt, und nach- 
dem er viele Jahre iq dieser Stadt gesessen und der Papst 
gestorben, von den Römern als dessen IS achfolger berufen wor- 
den. Papst Gregor, berichtet der Biograph, habe wegen der 
ohne Beachtung des gesetzlichen Keclitsganges erfolgten Ab- 
setzung Arnulphs und 'Wahl Gcrberts ganz Frankreich mit 
dem Banne bedroht , und Abbo , der desshalb nach Rom ge- 
sendet worden , habe die Freilassung Arnulphs bewirkt. 

Später änderte sich freilicli auch in Fleury die Sprache, 
und der Mönch Ilelgald, der die glorreiche Regierung des Kö- 
nigs Robert nach älteren Manuscripten schildert, stimmt be- 
reits in das Lob ein , das andere Z« itgenossen , Diethmar von 
Merseburg, Glaber Rudolphus, dem Lehrer des Königs spen- 
den: Dass Gerbert wegen seiner Weisheit in der ganzen Welt 
hervorgestrahlt, dass er das Bisthura Rheims, wenn auch we- 
nige Jahre , so doch In allem dem , was die heiL Kirche be- 
durft, glänzend verwaltet, dass er als Papst vieles Ausge- 
zeichnete gewirkt, besonders in der Almosenspende, die er 
vorzuglich geübt. 

Doch wurden die früheren Quellen, als die gleichzeitigeren, 
von den Historikern Vorzugsweise benutzt, und zu ihrer I/n- 
lauterbarkeit gesellte sich dann noch eine verfehlte Beurthel- 
lung Gerberts nach den Principien einer ZeH> der er noch 
picht angehörte, oder die wenigstens für ihn noch nicht ge- 
kommen war. 

Keinem leichter, als dem Manne des positiven Wissens 
widerfährt es , die Elemente der Bewegung zu übersehen , die 
unter seinen Augen an den Dingen der Gegenwart sich üben. 
Gerbert lebte im Geiste in den alten Canonen , im Bereich der 
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Geschichte. Erwusste, was überliefertes Recht der romischen 
Curie sei, iird weit entfernt, diesem etwas entziehen zu wol- 
len , ehrte er es , ungeachtet seiner Ueberzeugung von dem 
Sittenvcrderbniss Roms, selbst an jenem seiner Träger, den 
er nicht zu achten vermochte*); allein dass sich eine neue 
Zeit vorbereite , dass man dem Papste als solchem die Pr'adi- 
cate der Unfehlbarkeit beilegen , seinen Ausspruch jenem der 
Synoden und Concilicn entgegen, ja noch über denselben hin- 
aus stellen, ihm das Recht einräumen werde, Bischöfe und 
Metropoliten aus eigener Macht, ohne und gegen den Willen 
des Volkes, des Clerus und der berufenen Mitbrüder zu er- 
nennen, kirchliche Strafen aus eigenem Gutdünken ohne vor- 
läufige Aufforderung, Ermahnung, Vertheidigimg und Ueber- 
weisung des Verurtheilten zu verhängen , und selbst wer nur 
im Weltlichen , in Gegenständen der Disciplin oder in Beru- 
fung auf das Gesetz ihm widerstrebt , mit dem Banne zu be- 
legen , oder dass man auf völlige Trennung der Kirche vom 
Stiuite und Unterordnung des letztern unter die erste dringen 
werde, das wusste, das ahnte er nicht, wenn gleich der An- 
spruch schon in seinen Tagen erhoben und theilweise aner- 
kannt worden war. Ihm schien es löblich, dem ungesetzlichen» 
das Ansehen der Bischöfe vernichtenden Spruche des Papstes 
nur in so weit zu gehorchen, als höhere Rücksichten es er- 
heischten, und ein Schisma um jeden Preis zu verhüten war, 
und es war ihm Lebensaufgabe , die Pflicht des Fürsten der 
Kirche mit jener der Ergebenheit gegen seinen Kaiser zu ver- 



Das Gesetz Carla des Grossen Canon. XXX. concil. Tvibiir a 
895, das in die Canonensammlungen aufgenommen ist, strei- 
tet nicht gegen die Rechtmässigkeit der Acte der ersten 
Synode von Rheims (991) ; denn es hat den Fall vor Augen, 
wo Rom in einer Angelegenheit bereits einen Spruch gefällt 
hat, der dann nicht eigenmächtig von Seite der Bischöfe ab- 
geändert oder unbcfulgt gelassen werden kann ; die Synode 
zu Rheims hingegen schritt in einem Falle ein, wo Rom, wie- 
wohl um seinen Spruch angegangen, das Recht verweigert 
hatte. 
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einen. Er wollte die Kirche frei und den Papst souTerain, 
aber nicht die erste h e r r s cli e n d und den letzten absolut. 

Und doch ziehen die Geschichtsforscher Roms ihn eben 
wegen Verweigerung des Gehorsams gegen diese erst später 
allgemein rccipirten Anforderungen des Primats zur Rechen- 
schaft. >Vegen der Festigkeit und Unabänderlichkeit des Fun- 
damentes, der Nothwendigkeit des Bestandes und Untrüglich- 
keit der Leitung, Tergisst man nur zu leicht die Allmiiligkeit 
der EntwickeluDg, und dass jene hohe Macht, zu der die 
Autorität des Primats in den Händen eines Gregor VII., Ur- 
ban II., Engen III., Alexander III., Innocenz III., Innocenz IV. 
und Gregor IX. durch göttliche Fügung sich erhoben hat und 
die in jenen Zeiten so unumgänglich und wohlthätig gewesen, 
eben nur damals sich nöthig zeigte, und nur allmälig 
durch die Reihe der Jahrhunderte herangereift ist. 

Ein anderer Grund der ungünstigen Beurtheilung, die Ger- 
bert erfahren, liegt darin , dass er, wiewohl selbst ein Mönch 
und von der Nothwendigkeit und Mützlichkeit des Mönchstan- 
des sowohl selbst überzeugt, als seine Ueberzeugung öffent- 
lich bekennend, dennoch der Ueberschätzung desselben und 
besonders seiner Erhebung gegenüber dem Ansehen und Ein- 
flüsse der Diöcesanbischöfe abgeneigt gewesen, wie es sich 
bei der Angelegenheit des Klosters Si. Genofeva in Paris, bei 
seiner Freundschaft fürArnulph von Orleans, den die Mönche 
von Fleury als ihren Unterdrücker schildern, bei seiner Mah- 
nung an die Mönche von St. Martin in Tours zum Gehorsam 
gegen den Erzbischof der Stadt, und ganz besonders in sei- 
nem Briefe an Odilo von Clugny zeigt, wo er einem Bischöfe, 
der Mönch geworden , für die Folge die Jurisdiction entzieht. 
Maximen , die mit denen der spätem Zeiten (vgl. die Bestim- 
mung Benedicts VIII. Mab, ann. V. /. 6B, n. 67. und Petri 
Vencrabüis ep. /. IV. iO.') in geradem Widerspruche ste- 
hen, und ihm die Zuneigung der Geschichtschreiber, die mei- 
stens Mönche waren , nicht erwerben konnten*)» 
i 

') Doch ist merkwürdig, dais der grosse Innocenz III. in BetrefT 
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Auch noch andere, durch jene allgemeinen Grunde noch 
nicht crklärttn Vorwürfe wurden Gerbert gemacht. Einer bc 
reits damals, als er noch am Leben, nämlich dass er Studien 
betrieben, dif zu weit vom Berufe des Priesters abfiihren, der 
andere w ahrscheinlich ein halbes Jahrhundert später, als Car- 
dinal Benno von Gregor Ml. und der Kirche lU ms sich 
trennte, und diese sowohl in ihrem ganzen Verlaufe, als nament- 
lich in jener Periode, aus der die Lehrer Gregors hervorge- 
giuigen, als unwürdig und verderbt darzustelkn sich bemühte, 
nämlich dass er durch magische Künste, die er bei den Sara- 
cenen erlernt , zu jenen hohen Ehren , die er bekleidet , sich 
emporgeschwungen. 

Ilfcut zu Tage bedürfen derlei Dinge woM keiner W ider- 
legung. Da , wo es möglich , das ganze Ben icli des menschli- 
chen V issens zu umfassen , kann dem , der es gtthan , und so 
gethan w ie Gerbert , nach solchen gründlichen und umfassen- 
den Studien und so eifriger und grossartiger Lebung der Pflich- 
ten seines Standes , nur die Schelsucht der kleineren Geister 
solches als Fehl bezeichnen. Ob Gerbert unter den Arabern 
je gewesen, ist mehr als zweifelhaft. Zur Vertheidigung Ger- 
berts gegen den Vorwurf der Magie, (durch welche ihmdieVer- 
heissung geworden, nicht eher zu sterben, als bis er die erste 
Messe in Jerusalem gelesen , es hätte aber eine Capelle des 
Sessorianischen Palastes so geheissen) , wird auch erwähnt, 
dass ein Canonist, wie er, den Umstand, dass in der Capelle, 
die man Jerusalem genannt, unter König Theuderich eine Sjn- 
ode gehalten worden, wahrscheinlich gewusst und daher die 
Todesprophezeiung leicht umgangen hätte* 

15. 

Merkwürdig bleiben jedoch die Sagen von Gerberts Ma- 
gie jedenfalls , einmal wegen ihres Inhaltes , als Beleg für 



der Jurisdiction de* Bischofef, der Mönch wird, wieder mit 
Sj-lvester II. übereinstimmt. Lib* I. Decret, t. 9. c. 4. 
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den cigenthumHchcn Zng im Leben dei Volkes, in allen Zelten 
und Orten, dasjenige, was ilim gross und ausserordentlich 

erscliienen , als über den Kreis seines M issens und kennena 
gelegen , ins Gebiet des Uebematürliehen und Wunderbaren 
hinzusehieben ein Zug, an dem die ausschmüclcende Phan- 
tasie eben so viel Antheil hat, «ils der Stolz und die Trägheit, 
die hierin eine Entsrhuldigung der eigenen Sehwäclie sehen. 
Dann als Parallele zu den Sagen von Faust, die in ähn- 
liehen Stimmungen und Lagen der Volker entstanden sind. 
Im 10. und 11., wife im 15. und 16. Jalirhundert begeg- 
nen wir demselben Drange und derselben Uebersdiätzung der 
fremden orientalisehen Wissenschaft , derselben Missaehtung 
dessen, was bisher Geltung behauptet, demselben unbefrie- 
digten und verzweifelnden Streben , sei es auf welchem Wege 
es wolle, dem vorhandenen Zustande der Dinge ein Ende zu 
raachen; da tritt nun die Poesie auf, häuft alle die gewünsch- 
ten Schätze auf ein auserwähltes Haupt, und zeigt, auf wel- 
chem schauderhaften Pfade es zu denselben gelangte und welch 
unglückseliges Ende es genommen , wo dann die Nutzanwen- 
dung am Tage liegt. Endlich bieten diese Sagen ein cigen- 
thümliches historisches Interesse, wenn man genetisch betrach- 
tet, wie aus geringen Anfängen, unsichern Gerüchten, sie all- 
mälig zur festgeglaubten, ins Detail ausgemalten Tbatsache 
erwachsen. 

Den Zeitgenossen und Jenen, die in dernächstenGeneration 
geschrieben, ist die Sage noch unbekannt, höchstens wird ge- 
heimnissvoll daraufhingewiesen, dass Gerbert seine Wissen- 
schaft bei den Saracenen in Spanien geschöpft. Selbst Benzo, 
Bischof von Albi , der in einem Rom feindlichen Sinne an Kai- 
ser Heinrich IV. seinen Panegyricus'gericbtet, kennt Gerbert 
nur als Philosophen , dem die Bischofsitie von Ravenna und 
Rom zum Lohne seinei lösenden Scharfsinnes geworden 



) Benionis EpUc, Albicnsis Panegyricus rhyfhm. in J^eneken. 
Script, rerunt germ. ed. Lipsiae 1788 /. cot, tSO. J. P. Lud' 
wig. reliqtäae vet, monum, IX. 849. 



161 



Erst am Ende des 11. Jahrhunderts bei Siegeb ort Ton 
Gerablours (tlll3) und Hugo von Flavigni (um 1100) fin- 
den wir die ersten Spuren der Legende; so dass die oben ge- 
äusserte Muthmassung Massons*) an Wahrscheinlichkeit ge- 
winnt, dass der schismatische Cardinal Benno der Verbreiter 
dieser Gerüchte gewesen. Wenigstens sind von ihm zuerst 
die Sagen, die vielleicht bereits im Munde des Volkes waren, 
aU glaubhaft in die Geschichte übertragen worden. 

Hugo hat schon neben der wahren Version, dass Ger- 
bert von seinem Abte an Borel von Barcellona empfohlen , auch 
die andere, dass er aus dem Kloster wegen seines Hochmuthes 
gestossen worden, und bereits wird angedeutet, dass er durch 
Zauberkünste CP^^^'^*9*^0 die Würde von Ulieims und Ka- 
venna sich errungen'). Siegebert hat ebenfalls zwei Quel- 
len vor sich^) , eine geschichtliche, der Sache Gerberts gün- 
stige, und eine sagenliafte, über deren Wahrheit er nicht zu 
entscheiden wagt. Sylvester soll nicht durch die rechte Thüre 
zum päpstlichen Stuhle gelangt seyn , er werde von Einigen 
der schwarzen Kunst ^) beschuldigt, und auch mit seinem 
Tode soll es nicht rechter Dinge zugegangen seyn , denn man 
sage, dass ihn der Teufel zerschmettert habe ; desswegen werde 
er aus der Zahl der Päpste weggelassen und statt seiner der 
Name Agapitus gesetzt. 

Wir gewahren hier bereits ein zweites Element der Sage^ 
die Verwechslung mit dem Gegen papste Johannes v o n P i a- 
cenza, der noch bei Gregors V. Leben einige Monate hin- 
durch von Crescentius Diesem entgegengesetzt worden, und der 

ebenfalls früher im Dienste der Ottonen gestanden '). 

_ f;ir 

*) Mnsson vila Sylv. II. in app. ad ejus epistofas. 

«) Hugo Flaviac. Chron. Vird. p. 157, 138. 

') Sigtb. Gernhl. Chron. in Uouquel colleclio X. 216, 217, 

*) Eine zur Hälfte wortliche Uebersotznng des gebräucliliclion 

Nigromantia , ofTenbar aus \/txpona>Tua, verderbt. 
^) Vgl. Chron. Fossae novae bei üghelli I. 460, vfo Johannes, 

qui decem menscs regnabaty zwischen Gregor V. und Sylve- 

11 
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. Bei Ordcrik Vitalis (t 1141) begegnen wir abermals 
einem neuen filemente : Gerbert habe , da er noch Scholasti- 
cus gewesen, mit einem Dämon Unterredungen gepflogen, und 
ihn um sein ScliirlkSnl befragt , worauf Dieser den bekannten 
Vers: Transit ab R etc. etc. ilira gesagt, der so wunderbar im 
ICrniUung gegangen, und Johannes endlich, Biacon der 
Kirche am Lateran , ist durch die bereits S. 143 erwähnte 
^'achric]lt , dass G*s Grab öfters sich befeuclitc, der letzte Kry- 
stallisirungspunkt der Sage geworden. - . • 

Jlei Wilhelm von Malraesburj' ') (schrieb um 1150)', der 
in der Auffindung und Zusammenstellung von derlei Mähren 
ein eigenes Geschick besitzt, hat sie bereits ihre vollendetste 
Ge8t;dtung erreicht. Kr erzählt, dass Gerbert aus Kuhmbegier 
oder L'eberdruss am AlöncliBleben heimlich bei Nacht das Klo- 
ster verlassen und nach Spanien geflohen sei, dort diegeheko^n 
Künste der Zauberei zu erlernen. £r machte sich die erlaubten 
Wissenschaften: Arithmetik, Musik und Geometrie, und auch 
die Astrologie zu eigen, lernte, was Gesang und Flug der 
Vögel bedeute , wie man Gestalten aus der Unterwelt be- 
rufe , und was sonst Schädliches oder Heilsames der mensch- 
liche Fürwitz gefunden liat. In Kurzem übertraf er alle Mei- 
ster, einen einzigen alten Weisen ausgenommen, der ein Zah- 
lenbuch CAbacumJ besass , durch das er noch immer seine 
Ueberlegenheit vor allen Gefährten behauptete. Verge- 
bens wandte Gerbert Geld und Bitten auf, sich hi den Be- 
sitz desselben zu setzen \ der Greis war nicht zu erflehen. Da be^ 
Bchloss Jener, sich jenes Kleinods mit Gewalt zu bemächtigen. 
Mit Hülfe der Tochter des Alten, deren Liebe er gewönne«, 
nahm er es bei Nacht unter dem Kissen weg, worauf der Be- 
sitzer schlief, imd ergriff die Flucht Per Weise, wie er beim 
Erwachen den Raub entdeckte , las zwar aus den Sternen , wo 

' flter II. aufgeführt wird, Guilielm. Malmesb. gibt Gcrbert ateta 

den Taufnamen Johannes. i / 

>) Orderte Fitalis Chron. in Bouquet eoUec X. ^5. , • . , 
2) De Reg. Angl. l 2. c. 10. 
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sich der Fretler befinde , und setzte ihm nach ; doch glückli- 
cher Weise wurde dieser durch dieselbe Kunst desNachsetzen- 
den gewahr und hing sich mit Händen und Füssen unter einer 
Bruclte auf, so dass er weder auf der Erde noch im Wasser 

war, nun war die Weisheit des Arabers vergebens, und 

Gerbert konnte ruhig seinen Weg vollenden , liöclistens dass 
er, um über das Meer zu gelangen, sich dem Teufel verschwö- 
ren musste. 

Nun ging ihm Alles nach Wunsche. Er wurde Erzbischof 
zu Rheims, zu Ravenna, Papst zu Rom. Er machte selbst die 
Zauberlkunst frülierer Jahrhunderte zu Schanden. So stand bei 
Rom auf dem Marsfelde eine Statue von Eisen oder Erz , den 
Zeigefinger der rechten Hand ausgestrecict, und auf dem Haupt«? 
stand geschrieben : Bic pereute ! (Hier schlage ein!) Schon 
Viele hatten auf den Kopf der Statue zugehauen, aber Niemand 
die Spur eines Schatzes gefunden. Gerbert aber errieth den 
Sinn des Räthsels und beobachtete zur Zeit , wann die Sonne 
senkreclit über dem Haupte der Statue stand, den Ort, wohin 
der Scliatten des Zeigefingers fiel. Dort setzte er einen Pfalil, 
und desNaclits begab er sich mit einem Pagen und einer Leuchte 
an diese Stütte. Auf die gewöhnlichen Besprechungen spaltete 
sich die Erde, und ein breiter Weg zeigte sicli In die Tiefe. 
Sie stiegen hinab, und sahen dort eine Burg ganz von Gold. 
Die Wände , die DeclLcn , die Geräthe , die Ritter , die in den 
Hallen vertlieiit waren , der König und die Königin , Alles war 
von Gold. Im Innersten war ein Gemach, wo in der Mitte auf 
einem Sclülde ein Karfunlcel glänzte , dessen Licht alle Räume 
durchstrahlte , und wo an einem Ende ein Knabe stand , den 
Pfeil auf den gespannten Bogen gelegt, auch er von demselben 
Metalle , wie alles Uebrige. Aber nur der Anbliclc , nicht der 
Besitz aller dieser Schätze war gestattet, denn wie sie Miene 
machten, sich Etwas anzueignen, erhob sich ein Geräusch und 
die Ritter rasselten mit den Waffen. Endlich übermannte den 
Pagen die Lust, und er steclite ein Ideines Messer ein, in der 
Ilofinung, dass so ein geriugfügiger Raub unbemerlct hleijbiMi 
werde; aber in demselben Augenbliclce schnellte der Pfeil vom 

11* 



Bogen des Knaben, traf den KarftmkelmidflMlrte Ilm «nt^ 

die Krieger erhoben sicli und eilten xnm Angriff, und hätte 
nicht Gotl dem i'agen eingegeben, das Messer wegzuwerfen, 
ei wäre um Beide geschehen! gcM esen. So aber erreicliten sie'^ 
Vflpi.wKii niäliaa«9 wtii HvMe der. Leuchte glfiekUch dm 
Abdang. 

i /.Gtrbcfi §u» sich äuch irnkvieiMv beetioMteB Comtell»* 
Cioii, weDD Dftmlich alle Flaoeten am Singang Ünar HiMav 
italiaii r tKepf > dar «tf mhH I^eft adl Ja okd^NeiB 

«r^niHi gefragt, aib.w^aAli^g^ldbM wetie, .Mi eit'te Ml^ 
Messe in'JeiliialiHifc«e*f imd. ala inr eM -beJahoi^ Atttwvfi 

empfangen, lebte er fort, froher Ditoge , denn er gedachte nicht) 
je nacli Jerusalem zu pilgern. Nun aber ^ibt es zu Rom eine 
Kirche, „in Jerusak-ra" genannt, wo der Papst an den drei Sonn- 
tagen Messe liest, wo es heisst: StcUio m Jerusalem, Ais 
nun Dieses aiiab von S^lieatex geschah, da übetftil ihn ein« 
U«bligkeit , er iderkte , das« selae J&tmide fefcommen , rief die 
GariinlUe imi andere «eiitliiA« iWMiiMBCti^^feataBA atte aeU 
UMtlwteBy.lM Buiie Und btefahl, . tUmem M Awiiii stt a ii lw i 
ebtB« damit. die GBedtf mr Gffonde ^fKtguLy1iAt'itugä m'.i&m 
T^M den Kid des IMeBi^iicht geicdstet^ Ihn .jUtmä auf eÜMi 
üte Bwel O^bien bcipanilen Wafeii «nieiitsia «ad deii m bee- 
graben , wo dieae stehen bleiben würden. Dieses geachab asH 
£ingangc der Kirche vom Lateran. Wenn ein Papst sterben 
solle, schwitze das Grabmal, dass ringshemm eine Lacke eal- 
l4abe ) beim Tode eines Cardinais werde es bloss feucht. 

, Alberik, am Ende des zwölften Jahrhunderts ^) , wie- 
4eiil9Ü$';dbeie Nachricht wörtlich, und nennt anc^ seinen 6e^ 
vlliiilwpn.. ^ Am^ftMge de« dreteelmleB Secalmia lattdte 
Faetimi. beieiitoiWibeatriMMi» vni mHäiw^tmgUf .Mtk^md 
dk Gkabeft yqil»t9le* Gnabadiria. idB.eiDfB.M6^ ■abora faa> 
ep ikdBMa ohiteiJl'ln dUten. LegoadMi, rGhaaiilleB^ Gntlebeä^ 

' . • . , l • 's I •» 

») Alberic, de Tribtts Fontibus Chron. par, 2. p. 87. SS. 4i. Tgl. 
i ( Bouguet coU, X, 296 elG, « » . i • . »•« : f 
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lammlungen, bei Oerardus Tilburentit otia imperatoHa, Vln- 
cenz Ton Beauvais Speculum hi$toriale ^ MarCinus Polonus 
Chron, ii. 8. w. vor , und wenn der Eine oder Andere , wie 
eben der Letztere , die Wunder an seinem Grabe als ein Zei- 
clien der göttliclicn Erbarraung anfiiliit, die ihm zu Theil ge- 
worden , glaubt er der nötliigcn Hochaclitung gegen den Stuhl 
zu Rom , mehr als recht, nachgegeben , und sich die Freiheit 
crl^auflt zu haben, auf Gerbert vor seiner Busse allen möglichen 
Grauel zu häufen. Die Späteren beteten getreulicli das Leber- 
lieferte nach *) , und besonders die Magdeburger Centuriatorcn 
und wer in ilirem Geiste geschrieben, glaubten die Anklage 
nicht grell genug auftragen zu können ; aber selbst ein Trite- 
mius hält es nicht fiir nothwendig oder räthlich , über die An- 
klage, obGcrbertmit den Dämonen einen Bund geschlossen, ab- 
zuurth eilen. — 

Naudens (Ti la Haye 1665. 8J und Köhler C^ltdorf 1720 
4,J erachteten eine eigene Vertheidigung Gerberts für erforder- 
lich, und auch aus früheren Zeiten gibt Bzovius C^ylvestri II. 
Vit. c, 7. p. 25J die Apologie eines alten Dichters : 

Sttiune nicht, dass die Trägheit des thörichton Pöbels als Znubrer 

Mich verschrieen , die nie sich an die Wahrheit gekehrt. 

Weil ich des Arcliimed's Kunst und die Lehre der Weisheit 

betrieben, ' 
Damals, als man Nichtswissen zum Ruhme gezählt. 
Galt ich den Rohen als Zauberer; doch es verkündet mein 

Grabmal, 

Dass ich im frommen Sinn , treu und in Ehren gelebt. 



•) Baronius ann. 999 p. 927; Piatina, Pa^i , S. Antonlmts. 
2) Nemirarey Magum futui quod inertia vidgi 
Me (veri minirne gnaraj fuissc putat. 
jlrchimedis Studium quod eram Sophiaequc sequutus 

TurHy cum magna fuit gloria^ scire nihil^ 
Credebant Magicum esse rüdes. Sed busla loquuniur^ 
Quam pius , integer et rcligiosus cram. 



Gerbertfl Werke. 

r I . 

f. ■ . . - 

Ab W«rk« Oiib«rti ktotn Uigemi» .M%tiaUl weite : 
10 TlieolocUche SeliTlfUB. BMerfiUrts- 

n) nie tOiMk ttwümii ftrtdigt wrMdOTag der Mt i BhÜi 
OVem» 4to iNforMMM« Bpiteoporum) , wahndMlallch «to 
Rmdt^relbcn beim Antritte Bcioei päpitlichen Ante», ab^ 
druckt bdMabillon in den Analecten II. S. 2^8 der Quart- und 

S. 103 der Folioausgabe. Bereits am Ende des eilften Jahr-^ 

liunderts citirte der Cardinal Hubert eine Stelle daraus in sei- 
nem Werl[e x in Simoniaeos 1. 1. c. iß, als herrülirend vom heil* 
Ambrosiui. Dasselbe thai GUct Gbarli«r auf dem Concil s« 
Basel in seiner VertJieidigaiif fege» fiilcoLiat den Taboriten 
(MM^^mpL€0ll 9.Via,P*400). Atf diMe AwelOTltiten 
bin enchlen die Rede oftnonle «Her te Wevken te MIL 
AmbroeiiM und lelfcil.ln dnr bca^n AiMigabe, der flert ba 
My fei ele» wenn euch- nur unter te nngewipeen SdnrUleny 
iin Anhange inm IL Bande S. 397 364 aaljienoHmicn. 

1^ Ueber die Eucharistie C^e corpore et sanguine Oa- 
minij, Pa| Büchlein wurde zuerst als das Werl^ eines Unbe- 
kannten aus dem sehnten Jahrhundert von Prellet im Anhange 
zu seiner Gescliichte Gottschalits herausgegeben. Pari» i6S4. 

fol.p, 64i 648, Qfabillon, der in der Vorrede zum fünften 

Jahrhundert de« Benedictinevavdena P. 11, S*UL eaf die Wich- . 
tigl^eit desselben attfinericaani maehlie, audile an heweiaen, 
''n. 47 und 48 dleaer Varredey und In den Annalen 1^ 53 und 
99) , daaa Heriger, Abt ran tabbea, eUi Vrennd iles in der 
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Blo^aplite GerberCs oft cnrähnten Bischofs Notker von Lut- 
tich (t 31. October 1011) sein Verfasser sei, und stützte sich 
vorzüglich darauf, dnss von Diesem eine Schrift unter dem 
erwälinten Titel mehrfach erwähnt und gerühmt werde , und 
dass er ein Manuscript dieser Abhandlung unter Herigers Na- 
■ meo in einer Klosterbibliothek Belgiens aufgefunden. Bernhard 
Pez , der in seinem Thesaurus novissimus 1. Bd. 2. Thl. col, 

131 146 das Büchlein nach einem Manuscripte des Klosters 

Göttweih aufgenommen hat , schreibt es aber Gerbert zu, und 
stützt sich C^ss. p, 69 n, 2J nicht nur auf die Ueberschrift 
seines aus dem eilften Jahrhunderte herrührenden Manuscriptes, 
und darauf, dass die Abhandlung nichts von einer Briefform 
an sich habe, während in den von Mabillon gesammelten Zeug- 
nissen das gleichnamige Werk Herigers von Gerard , Abt von 
Grandforet, ein Brief ("E/>»«/o/a) genannt wird, sondern auch 
besonders auf den ganz eigenthümlichen, gedrängten und 
kühnen Styl und die dialectische Schärfe des Werkes. Und 
wirklich, wer auch nur Weniges von Gerbert gelesen, z. B. 
nur die einzige gleich zu erwähnende Abhandltmg vom Ver- 
nünftigen und Vernunftgebrauche , die Pez eben des Beweises 
wegen im Ttiesaurus gleich nach dem hier Besprochenen fol- 
gen lässt , findet ihn In dieser Schrift ganz wieder. 

Gerbert unterscheidet zwischen der Figur, dem äussern 
Schein, und der Wahrheit, der innern Realität*); das 
erste istBrod und Wein, das zweite der Leib Christi, und er 
stimmet einem gleichzeitigen Denker bei: dass bei dem My- 
sterium des Leibes und Blutes Christi , wo Etwas durch die 
Kraft der himmlischen Segnung und des göttlichen Wortes in 
das , was es nicht war , consecrirt wird, wir uns nichts Fal- 
sches , Frivoles , llnstandhaftes denken dürfen*). 



*) Figur a est, dum pcinis et vinum extra videtur, veritas 
uuletny dum et sunguis Christi in veritate interius creditur. 
In mystcrio corporis et sanguinis Christi, t/uod vir tute coc- 
lestis benedictionis et verbi divini in iil , quod nun erat, con- 
.secralur^ nihil fulsuniy nihil frivolum, nihil in/idum sentiamus . 



Es kann aber der Leib Christi , stets mit BeWabnmg der- 
selben Nntur, mehrere Formen fSpeciefJ annehmen. Durch 
Beachtung dieses Umstandes lassen sicli die Terschie^enen 
Vätcrstelleii , die bald von einem zwei- , bald von einem drei- 
fachen Leibe Christi sprechen, mit einander vereinen, nnd 
Rhabanus von Mainz imd Ratrnmnus freien Paschasius verthei> 
dig^cn, der die Identität des eucharistischen Leibes Christi mit 
dem aus Maria geborenen behauptete. Nur mnss man stets vor 
Augen haben, dass Gattungen und Arten nicht menschliches 
Machwerk, sondern als solche von Gott selbst in die Natur 
gelegt sind , und von den Weisen nur in derselben entdeckt 
und benutzt werden können. 

Es gibt nun aber eine reelle Triplicität, in der Arithme- 
tik (je zwei Grössen und ihr Mittelglied), in der Logik (Sub- 
ject, Prädicat, Mittelglied) , in der Natur (wo die zwei äus- 
sersten Elemente, Feuer und Erde, die beiden mittleren, Was- 
ser und Luft in sich schllessen), und so auch mehrfach in der 
Schrift, und insbesondere bei dem Leibe Cliristi. £s gibt ei- 
nen von Maria geborenen, einen eucharistisclien und einen my- 
stischen Leib, in allen dreien ist Christus in Wahrheit, ganz, 
als Mensch und Gott, und doch sind sie unter sicli in der Form 
verschieden , ja es liisst sich zwischen ihnen folgende Parallele 
durchführen: 

Chrifltut, unversehrlicli, uncsibar, gibt tns sich. 

pie Eucharistie, yercehrbar, cssbar, aus ihm gegeben. 

Und die Kirche, verzehrt, isst, und empfangt seinen Leib'). 

Diess ist der Hauptinhalt der Abhandlung. Kürzer wird 
behandelt die zeitliche und räumliche Allgegenwart Cliri- 
sti in der Eucharistie (ule wird aus der mit seiner Menach- 
heit hypostatisch vereinigten Gottheit erklärt) und der S t c r- 
corismus, nach ihm durch Herihald, Bischof von Auxerre, 
der den Gedanken vorgebracht , und llliabanus , der ihn aus- 



ChrUtus , incQnsumptibilis , invescibilis, dat ab ipsp, 
JCuchar istin m, sumendam^ vescendam^ datam ex ipso, 

^cqle^ia, sumens, vesccnst accipit corpus ejus. 
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gebildet, entstanden. Gegen diesen wird erwähnt: Nur das 
Lnvcrzehrbare , Ungesunde gehe in Stercor über, also nickt 
Christi Leib; die mit ihm vereinte Gottheit müsse seine Un- 
vertilgbarkeit im Körper bewahren, und er sei überhaupt nuf 
eine geistige Nahrung , bei der von einer V erduuung nicht zu 
reden. Ausdrüclilich wird auch gesagt , dass Christus in der 
Kucharistie nicht leide. 

cj Vielleicht hat Gerbert aur^i Exegesen über Hiero- 
nymus und Ambrosius gesrlirieben, wenigstens hat er derglei- 
chen, nach dem Zeugnisse des oft erwähnten Bruchstürlies ei- 
ner Chronik von Aurillac (Mabillon Analect. f ol. Vol, II.p. J60) 
seinem Freunde Uairaund zum Gesclienke gesandt. 

dj Unter den Manuscripten des Thomas Uodlii , Z. 1406. 
10, befand sich nacli dem Catalog mss. Atiyliae VoL I, P. i. 
p. ein Werk Gerberts unter dem Titel: Cantica de 

SpiHtu, 

ej Nach dem anonymen Geschiclitschreiber der Päpste 
aus dem zwölften Jahrhundert, dessen Werk Pez nach einem 
IVlan uscripte des Klosters Zwettl in Tlies. novias. aufgenommen 
CVoi. J. P. //. p. 380) , hat Sylvester den Canon der Messe 
durch eine Sequenz zu Ehren der Engel mit dem Aufauge: Ad 
Celebresrex coeli, vermehrt. Albericus de Tribus Fonlibus 
in seiner Chronik , P. II, p. 36 , meldet das Gleiche ; doch 
findet man diese Sequenz selbst nirgends, selbst nicht in der 
grossen Sammlung des Josias Clichton. 

2.) Philosophische S c h r i f t e n , nämlich die; schon er- 
wähnte Abhandlung über das Vernünftige und den Vernuuftge- 
brauch C^e rationali et ratione uti libe/tusj, in Folge einer 
Aufforderung Kaisers Otto III. entstanden. Die Vorrede nebst 
den ersten Zeilen des Werks hat Mabillon Aua/ecta tiefera IL 
p. i06 der Folio- und/, p. 121 der Quartausgabe geliefert. Die 
dort geäusserte V'ermutliung, dass ausser Gerbcrt auch viel- 
leicht Gerhard, Bischof von Augsburg, der Verfasser seyn 
könnte , nahm er selbst im 2. Thle. p. 215 der Folioausgabe 
zurück. Die ganze Abhandlung hat Pez, mit Hülfe des Alphon- 
siis llucber, nach cuicm Mauuacriple von St. Euimcrun uud 



^ITO 

«;lncm Ton Tegcntsec aus dem eilften Jahrhundert im Thes, no- 
vi89. V, L P.II. col. 147 abgcdnirkt *)• Kin Maniiscrlpt dieser 
Abhandlung befindet sich in der k. k. llofbibliothek Z. 10426 
fCod, Mss. Philos, IS'o. i50J\ es ist eine im Jahre 1621 ge- 
machte Absclirifl aus einem alten Codex des Klosters Zwettl. 

Die Frage , die Kaiser Otto den versammelten Scholasti- 
kern und Gelehrten des königlichen Hofes aufgeworfen und, 
weil sie theils wegen derIVIeuheit, theils wegen der vielfachen 
Verschiedenheit der Meinungen, nicht befriedigend gelöst 
wurde, Gerbert zur näheren Erörterung aufgetragen hatte, 
war: was denn Porphyrius damit meine, dass öfters ein Merk- 
mal einem andern ihm verwandten Merkmale als Prädirat bei- 
gelegt werde, wie z. Ü. der Vemunftgebrauch dem Vernünfti- 
gen \ da doch meist das Grössere Prädicat des Kleineren sei, 
und nie umgekehrt das Kleinere des Grösseren. So sei das 
belebte Wesen C^nimalJ^ weil es grösser ist als Mensch und 
Pferd, Prädicat von Mensch |und Pferd. Wie könne also Ver- 
nunftgebrauch Prädicat vom ^Vernünftigen seyn , da 
letzterer Begriff den grösseren Umfang habe, indem zwar Alles, 
was den Vernunftgebrauch hat, vernünftig ist, aber nicht al- 
les V^crnünftige den Vernunftgebrauch h.it*). 

Uie Abhandlung seihst hat nach Gerbert 3 Theile: eine 
scholastische oder vielmehr sophistische Kinleitung, eine phi- 
lotophischc Grundlage, und eine dialectische Lösung. 

Scholastische Gründe für den Satz des Porphyrius sind 
folgende : Vernünftig drücke bloss Möglichkeit , Vernunft ge- 
brauchen aber Wirklichkeit aus: nun ist aber Wirklichkeit 



') Ein Gedicht, das am Anfange des Manuscriptes von St. Em- 
meran, liefern wir in der Beilage. 

^) Quaerüury inquiunty quid sity quod ait Porphyrius y difftr 
rentiam velut ad cognatant sibi dijfferentiam praedicari , ut 
ratione uti ad rationale ^ cum majora saept de minoribiis 
praedicentur y minora de majoribus niimquaniy ut animaly 
quoniam major est equo et hoinine , praedicetur de equo et 
homine, Quomodo igitur ratione uti praedicetur de rationaliy 

* cum ma/ua videtur esse rationale ^ quam ratione uti etc, etc. 
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mehr als M5g1ickeit , es könne also mit Recht Verniinft^ebrau- 
clienPrädicat seyn von Vernünftig. Oder: Jedes Merkmal C^V/^- 
ferentiaj entliält Terallgenieint die Substanz in sich ; nun aber 
ist Vernunftgobrauchen ein Merkmal von Vernüni'tigseyn, da- 
tier das Vernunftgebrauchen grösser als das Vernünftige u.s.w. 

Dagegen wird vorgebracht: Nicht alles Veruiinflige könne 
die Vernunft gebrauchen, es sei also das Vernünflige grösser, 
als das die Vernunft Gebrauchende. Femer: Die Möglich- 
keit sei immer frülier, als die Wirklichkeit, die zweite Ist 
nicht ohne die erste, Vemunftgebrauclicn nicht ohne Ver- 
nünftigseyn; es sei also nicht das Erste Prädicat des Zweiten, 

sondern umgekehrt. Dann auch: die Vernunft gebrauclien 

stehe an Macht, Würde und Trefllichkeit über Vernünftig seyn, 
könne also nicht Diesem zum Prädicate dienen. Derlei könnte 
HiÄTi nun nocli Mehreres hin und wieder reden ; aber befriedi- 
gende Aufschlüsse sind nur d;mn zu erwarten, wenn mau über 
MögUchkt'it und Wirklichkeit (pote»tas et aclutj^ und über die 
verschiedenen Arten Prädicate im Allgemeinen und mit den 
diessfüUigen Beziehungen der Begritfe: Vernünftig und Ver- 
iiunftgebrauch insbesondere ins Reine gekommen ist , wobei 
vorzüglich Aristoteles zur Richtschnur dienen rouss. 

Es gibt nach Aristoteles aj Wirklichkeiten , bei denen 
von einer vorausgehenden Möglichkeit nie die Rede , immer- 
wälirende, nothwendige Dinge, als deren Folge erst neueMög- 
liclikeiten sich ergeben, insofern nämlich alle andern Dinge 
aus diesen einfachen , ewigen zusammengesetzt sind, b} Wirk- 
lielikeiten, mit denen die Möglichkeit untrennbar zusamnien- 
lalJt, wie die Qualitäten der nicht notliwendigen Dinge, z.B. 
dass das Feuer brenne, das Wasser feucht sei. cj Möglich- 
keiten , bei denen die Wirklichkeit fehlen kann , wie bei allen 
freien Handlungen (wobei jedoch zu bemerken, dass die mit 
der Wirklichkeit verbundene Möglichkeit, wenn auch derZeit, 
docli als das Vollkommenere, nicht der Natur nach, liinter der 
blossen Möglichkeit stehe) ; und endlicli dj Möglichkeiten, mit 
denen nie die Wirkliehkcit sich vereint, wie bei der Zeit, der 
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Dac Verniiiiftifa §Mri nun lu den ewi^ea mA nnTeräa^ 
i— iUhei» «In lu d^n Dothweadi§«B hingen^ vie aber» 

•M* ll«f mwi wrtsnwltedffi wcardui dtf VmiBfMye^ kitolbm 

ftn et io dorNatw larBnehcinaDg kMuirt» Mar In dar 
UitBeMmiBg kaim man sagen, es gehSre i« .dAB'Ubae ni5g- 

liehen Dingen, die zur Wirklichkeit werden können. Wenn 
also das Vernünftige ein Pradicat des Menschen ist, so ist es 
ein nothwendiges , ein substantielles Prädicat. Der Ver- 
niinftgebrauch ist aber, wenn auch gleichfalls ein Merkmal des 
Menschen , so doch nur ein zuräUiges , eine Accideni) -WM 
«her Acddess Ist, kawi der Sttbetou Mdleal dkaen, aleo 
ymmmi&gt^wk demVenftiftlgeDy aiidiiiigfetettlsoM4eBe- 
i§W^f vmk9aMg wmüVmvaü gebranchtii) Meilaiide dea M e»- 
. MlieB eliid, .hat Pevpliyr Recht) dase hier eis Mditet eiaen 
•VaAtm vrwinilea Mdicate beigelegt xrerde. 

Die Sache erlaubt auch eine andere Betrachtweise: Ks 



keH BMh ^ 




Folgende Schemata seigen diess dettilichert • 

Möglichkeit 



bei denen • 'die stets 

aucli bloss wirklich 

Mögliclikcit • sind, 
seyn kann 
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kann eine Substanz der andern (z. B. der Mensch Ist ein Thier), 
eine Acridenz der andern (die Dialectik ist eine Wissenschaft) 
lind eine Accideuz einer Substanz (der Mensch ist weiss) pnl- 
dicirt werden. In dem letzten Falle aber richtet sich die Ac- 
cidenz g^enau nach dem Subjecte, und kann daher bald allge- 
mein, bald partirulär sejn , wie das Subject. Ist nun das Sub- 
ject ein zusamnien/*esetzter Betriff, und legt man sein Prädi- 
cat einem jeden der im BegrifTe enthaltenen Merkmale bei; so 
kann leicht das Prädicat auf einen viel grössern Umfang aus- 
gedehnt erscheinen, als es eigentlich solhe; z. B. Sokrates ist 
kahl, nun ist aber Sokrates Mensch, Thier, Substanz, folg- 
lich ist der BegrilT der Kahlheit auf alle diese Substanzen 
auszudehnen. 

Diese anscheinende Unrichtigkeit verschwindet aber, sobald • 
man allgemeine und besondere Urtheile unterscheidet, 
nnd wenn ein Urtheil In unbestimmter Form auftritt , es da- 
rum noch nicht für ein allgemeines hält. Es gibt ein bestimm- 
tes Kennzeichen der Allgemeinheit , nämlich: dass das gerade 
Gegenthell falsch sei, wenn das Urtheil selbst wahr ist, und 
umgekehrt; während bei particulären Urtheilen beide, das Ur- 
theil selbst und sein Gegentheil falsch seyn können , wie eben 
im vorliegenden Falle, wo beide Urtheile: jeder Vernunftige 
hat Vernunftgebrauch ; jeder Vernünftige hat nicht Vernunftge- 
brauch , falsch sind. 

Auch rauss gegen die Gründe der Gegner Porphyrs be- 
merkt werden, dass es nicht einmal allgemein wahr sei, dass 
das Prädicat stets grosser sei , als das Subject. Es gibt Prädi» 
cate, die dem Subjecte ganz gleich sind, eigentliche Definitionen. 

Aus dem Gesagten ergibt sich nun abermals, dass man, 
wenn auch nur in particulärer Form , allerdings Vernimftge- 
brauch als Prädicat dem Vernünftigen beilegen und sagen" 
könne: Einiges Vernünftige hat Vernunftgebrauch. 

3.) Mathematische Schriften. » 

fl> Hierher ist vor Allem zu rechnen seine Geometrie.* 
Von dieser berichtet Mabillon Analect.fol, Vol,lLp.2i2^ dass 
sie sammt der gleich zu crwähucudcn Abhandhing über die 
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RUhmamachia in der Bibliothek de Thou Nr. 283 enilialten 

gewesen sei. Von hieraus iv.im das Manuscript nach Oudin 
im Supplem. Bellarmin, p. 3iii in die Bibliothelk Colbert^s, und . 
endlich in die frau/iitiische Nationalhibliothek. Cuvt: CHist. letC. 
p.ÖiiJ und Onuplirius Panonlnus (Annot. ad PlatinamJ woUea 
einKxemplar der Geometrie auch in der Bibliothek F<r/riiefC ge- 
sehen haben. Hierher gehört auch das Manuscript: Gerbertu» 
et alii degeometria^ de ponderibu» et tnensuris. 8., zu Mont- 
piillier H. 471 (nach Hacnel Cat, libr, Msst. 236). In Druck 
gegeben wurde sie, nacli einem Manuscriple der Stiflsbiblio- 
thek St. Peter in Salzburg aus dem zwölften Jahrhunderte, in 
Pez's The*, novist. r. lU. P. II. col. 6 , wo auch col. Si aus 
demselben Manuscripte ein Brief an den Scholasticus Adel- 
. bold, nachmaligen Geheimschreiher Kaisers Heinrich IL, Abt 
zu Lobbes und Bischof von Lüttlch (t 27. November 1027) 
über die Verschiedenheit des Flächenraums, den man beim 
gleichseitigen Dreieck nach geometrischer und ariüimetischer 
Metliodc findet, aufgenommen ist. Das Manuscript scheint feh- 
lerhaft, es gibt Lücken, und Manches kommt doppelt vor. Diess 
Werk ist offenbar nach griechischen und arabischen 
Quellen bearbeitet, denn es kommen griechische und arabische 
Kunstausdrücke vor; aberEuclid selbst liegt nicht zum Grunde. 
Es gibt bloss practische Anweisungen, und fast nie Beweise» 
nimmt auch nicht Euclids Gang. Der Styl ist von einer mei- 
sterhaften Klarheit und Bestimmtheit. >^ir lasten einen ge- 
drängten Auszug folgen: 

Die Geometrie ist nach Boethius unter den 4 Tlieilen der 
Mathematik (Arithmetik, Musik, Geometrie und Astronomie) 
der dritte, den M amen hat sie von der Messung der Erde, 
den Ursprung von den Aegyptem , die in der Nothwendig- 
keit waren, den Umfang ilirer Grundstücke unabhängig von 
den durch die periodischen Ueberscliwemmungen des Nils ver-n 
rückten Gränzen zu bestimmen. Sie kann definirt worden 
als die Wissenschaft der räumlichen Ausdehnung und der For- 
men , die in Beziehung auf räumliche Ausdehnung betrachtet 
werden, oder: die Vernunftwissenschaft der wahrscheinlichen 
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Ausdohniing gegebener mcssbarer Grossen Auch des 

iVutzcns wird kurz enfäliut. 

Dasjenige, was nach allen drei Aiismeesungen reicht (^por- 
r igitur J ein fest erKörper, dessen GränzenFlächen, 
die Gränzen dieser, Linien, die Gränzen der Linien, Pun k te. 
Der Punkt ist, gleichwie die Einheit der Anfang aller Zahlen 
und doch keine Zahl ist, so auch der Ursprung aller Maasse, 
und doch weder eines Maasscs, noch einer räumlichen Ausdeh- 
nung theilhaft. Das Maass der Linien ist die Gerade, der 
Flachen die Ebene, der Körper der Würfel. Es gibt darum 
einen Längen-, einen Quadrat- und einen cubischen Fuss, de- 
ren einer aus dem andern durcii Potcnxlrung entsteht. 

Die Terschiedenen Iierkünimlichen Masse sind: 
a_^Längenmaa8SC. 
Der Finger (digitus^ , etwa vier Gerstenkorn - Längen. 



- ZoU (uncid) 




1 Zoll 




iy»Fgr. 


- BaUen (pahnä) 




3 - 




4 - 


- % Fuss (jtextHi dodrans) 
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- Fuss (pe$) 
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Die Elle (eubitut) 




18 - 




24 - 


Der Gradus {gradus) 




36 - 
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Die Ruthe (jpertied) 
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Das Stadium (ttadium) 




7500 - 




10,000 


Die römische Meile (milUarium) 
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60,000 - 




80,000 - 


- deutsche Meile (Jeuga) 




90,000 - 




120,000 - , 


b;) Fläch 


en 
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Laterculus 
Actus ntinimu8 
Porca 
Clima 
Tabula 



X2 Zoll Breite _ 23 Zoll Länge 
48 - - 1680 - 



r= 360 - 
^ 720 - 
= 1440 - 



- — 960 - 
^ _ 720 

- — 720 - 



I • > t im 

\ f.\ t 



2) Disciplina magnäudinis et formarumy quae secundum magni' 
tudinem conteniplantur, scu magnitudinum raiionabiliwu pro^ 
positarumj ratione uestigata^ probabilis dimensionis scicntia. 
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Agripennus , Ari. | = 1440ZdUBKiie-^ üMMLüge 

pennus (^Arpent) I 

Jtiirer (Joch) = 1440 - - — 2880 - ' - 

C^/tirta=200/w.9crfl=il4,40O - - —57,600 - - 

Figur iil ein begränater Raum. Ks giebt ebene und Vor- 
perildie Figuren; ergtere Icönnen durcli gerade, knimmo oder, 
beldarlfge Llnlttn, letiterd durch Ebenen und Flächen be- 
^Mbit wjm Die BeitiiiHiinnf dei Flicheiiliiliidtos irt bei Ihiwr 
Betrachtung Hanptiache. 

' Et gibt reeftt«} itaiB>pfe imd'tiiltse WU^ (ßA-- 
gen DefiBitloiieM). Biete kBimeli atfch tecb ica BcUM «faMr 

Kreis- und einer geraden Linie gebildet irterden , je BaNMen 
die Hälfte, oder mehr oder weniger al» die HüUle der Kreb- 
linie, die Clerade schneidet. Eben so durch den Schnitt «weier 
Kreislinien, je nachdem zwei gleiche Kreise sich so schneiden, 
dais die Peripherien durch die gegenseitigen Mittelpunkte ge- 
hen , oder sie ehiscliliessen , öder sie ausser sich lassen 0 • — 
Alle Winkel atrf einem Punkte sind =s 2 iibi eUevPti&kl 
CS 4 B/ Be keile IwlAkel find gleich. 

Parallele Linien alnd toldie, die) 'Mtt .ebM» drfUen 
gescbiiltlen, dfe iwellinienil7liikeI»2E, etevdie^iftwecb« 
wMtk fanenf ^der ftiMneni Wnkel ifbOOk hOmy tle^lMM 
ide si^flimiBen^; 

Die «uerst zu betrachtende Flgul» Itt dai Dr etbelP» wdi 
Ven weniger, als drei Linien, kein Raum begriinzt wird, und 
jede andere Figur in Dreiecke zerfällt werden kann. Nun 
kömmt die DeEnition des Dreiecks und seine Eintheilnng naeh 
Gleichheit der Seiten und Grösse der Winkel (rechtwinklig, 
stumpfwlakllf lud4pit«wiiikU«>'^hM lleebtfeiti«iii« dieaer 



*) Ein Satz, der nur annähernd wahr ist, denn in dem ersten der 

drei Fälle ist der Winkel der Peripherien stets ^R- * ^ * 
<) Steht also als Axiom da , wie bei £aclid. « ^ 
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, In jedem Dreleeke sM 2 Winkel Udner^ all 2 B. Jht 

grSsseren Seite steht der grSwere Winkel gegenüber und um- 
gekehrt. Werden .lus einem Punkte innerhalb des Dreiecks 

SU je zwei seiner Winkel Linien gezogen ; so ist die Grösse 
dieser Linien kleiner, als die der sie einschliessenden Seiten 
dea J)reieck8 9 und der von ihnen gebildete Winkel grösser, 
als der diesen gebildet^. ^ Die Summe aller 3 Winl(el 

r m m^eraticfaeBf ob ein Winkelein rediteriat» acbneide 
n^aB TOB dai SjdDmkaln gleiche Thefle ab yüb^ ae^ TeiMnde sie 
n|lt eiBar g^deB LlniiB kc^ halblre dieae nnd Tfrbüide den 
Halblrnogspunkt 4 mit der Spitse dea WInkeb lat n«n 

asif sdtf, ao lat der Wmkel ein rechter. 
2 

Oder auch, man nimmt auf einem Schenkel 3, anf dem an- 
dern 4 gleiche Tlieile , und verbindet die Endpunkte ; hat die 
entstehende dritte Linie 6,aolcher gleicher Theile;, ao lat der 
Winkel ein rechter 0* 

Erklärung der Be|riffes Basis, Höh«, Cathete, Uygothe- 
Boa«), InaboaoBdere dea-rechtwinkligea pjthagorftlachaa 
Urdecfcety vo 

Baaia : Catliete »4 s 3 . 

HjpathflBiiae I Baalp »5 : 4, folf^ch 
^rpothennae t Cadiele 6 : 3 

Bei solchen Dreiecken können leicht bloss ans einer Seite 

die andern gefunden werden , und da im Allgemeinen der 

Flacheninhalt eines rechtwinkligen Dreieckes gleich dem hal- 



^) Der Deutlichkeit wegen liefern wir hier zu den cump iicirteren 
Sätzen die Beweise : 

Beweii: {\ abd'^C^ acd ^ adh-=jiadcz=.\\^ 
da abdzsiacdi acd cad=zRy und 
wegen ad = hd, acd sm ühdss lad >• so ist aaeh : 
.bad-\' cad^mhtcssR. 
«5 s 8p, OOS 4/;, 

Ist nsn bc^tpi soistAc*a25 p^^^^ + I6p^sa&< -f- 

folglich a seif. 

12 
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ben Pirodacte lier Baals irnd Cafbete — avdi der FlSchcBlnball 
selbst. 

Aus der BasHs und dem FIScbeDlnbalte bSmifn die Hypo- 
tbetmse und Catbete, imd ninpeld'lirt, aos dem FlScbenfiibalte 

und derlTypotheniise, Basis und Cathete bei jedem rechtwink- 
ligen Di t ii rkf p« fnn(1«'n urrdcn. Im letzten Fallr liat man ans 
der Summe drr zweiti-n Potenz rlt r Ih-potli« nuse vtid dem 
Vierfachen der Area die Quadratwurzel ( latus fefrai/onalej zu 
slchen* Diese gibt die Summe der Basis und Cathete. Nun 
siehe man von der ^.weiten Potenz der Ilypothentise die vier- 
facheArea ab, und nehme wieder die QnadratwurseL Diese sa 
der erst gefundenen addirt, gibt die doppelte Basis , ▼on der 

crsteren subtrabirt, die doppelte Cathete')*^ 

Im Allgemeinen Ist der FlScbenlnhalt eines jeden 

Dreieckes gleich dem halben PTodiicte aus der Hobe in die 

B« .»•• 
asis. 

Bei den p} tliagoraischen Dreiecken ist ihre Proportio- 
nalität merkenswerth. 

Nimmt man als Cathete 3. 6. 9. 12. 15. 18, 
wo die Quotienten 2. 3. 4. 5. 6, 

so erhalt man als Area 6. 24. 54. 96. 150. 216, 
und hier sind die Quotienten 4. 9* 16. 25. 36^ 
also die Quadrate der frg b ercn Qnofiebten;'^ ' 
Nun wird sur practlsclieil tSeometrle geschtltteo, 
und cnerst angegeben, .wie 'die Hdhesu finden mit' dem 
Astrolab, sowohl Im AllgemeliTen , als insbesondere an Or- 
ten , vro der Zutritt nicht mötilich. 

Um die Lance einer Ebene zu finden, neifft der M«- 
. sende das Hohr des Astrolabs so lange , bis er den Endpunkt 



) Bf.weis: Weil die Area As=^ und c^ssa^-^Z»*, so ist 

folglich die Summe beider Wai'seln= 2(Z 
die Differens * es2&. 
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detiellieii tielit So wie die abgetdinUteiiea ThtXkb Aea AttMM 
kbi imr ganien Seite .deMdben , mbält ÜA dann die Län^ 
dei M^taenden svrXäiige^iI^ BVene^) > j - 

Oder aachi^m^iifiwi^^ der EbepewirdeioeStaiige be veriU 
cal aa^eatellt) an ihr eine hoHaontale de ao lan^ auf und nie- 
der getchoben, bis ihr Gndptmkt mit dem Endpunkte der vcrti- 
calen Stang:e und dem der Ebene in einer Geraden liegt, der Punkt 
wo die Terticalc von der horizontalen getroffen wird, wird 
gemessen. Dann ist die Länge der Ebene ac : bc=sde i Ml' 

Hierzu können auc^^ rechtwinklige adeir gleichaeitige, mnl 
unter den rechtwinldigen ^anz besonders die pythaf^^athea 
Dreiecke benata^.werdeD» .; Und. jiieae haben aebatM den iV^tr^ 
llieil,. 4«M^', flt^llllll4(^l(w^MeM^l^ida(|nib^ bcnuMt wradea 

r Ilar^,<i(wei, aolf^^;^Uabe, .H^IedU^^be» angeführten, ei- 
nen ifrlMni/iiBd eipanilieriaentalen, oder awei ?erticale von 
liaglef eher Länge, nnd beide kleiner als der Messende, kann 
auch die Breite eines Flusses u> dgl. gefunden werden« 

Wie die Höhe von Bäumen , Säulen , Thürmen zu finden 
mittelst Messung des Schattens, des Bildes im Spiegel 
oder im Wasser, durch Vergleich ung des Scb||||ß9Mlit>jdi*ltt 
Schatten bekannter Gegenstände, durch di^ ujjyHliU^it ijli 
sehe Rut])e,^d,^g^i^^^4pi,|ll^tm^ 

RHUie^^fOffte^^i^lliG^ |i9i%»>itMM m«^ 

ateUt. Per Meeaende^fffbf to lange, 

bia er 'dieSpitie der Ittitlle tid dea in meaaendeir GegengCm:. 
dea^i Ii ^Imr «eiillll JM^' danh aieht^ er tote-" aibh^ • atfs eind 

i^%e8tellten , und misst die Länge 
der angestellten Ruthe von ihrer Spitze bis zu dem Punkte, 
wo aie von der horizon^len gefru&n wird. I^eiwt.jiiaiir Jani^ 



BMrtMr <2K itdUBUfb des Messenp 



a<j 4ai durch das Sehr«)b^ ^^''^.' 
geschnittene Stück, ff^ddjß^ ■'^ i 
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auch die Entfernung des Messenden Tom Gegenstande, so ist 
Sie Ilöhc des Letztern gefunden. Auch dient diese Ruthe, um 
die Tiefe eines Brunnens aus dem Schatten zu finden, den sie, 
fiber seine OcfTnung gelegt, auf ihn wirft, oder um die Breite 
und Höhe eines Berges zu berechnen , wo man nur zwei Mes- 
sungen an zwei verschiedenen Orten zu machen hat*). 

Uebrigens ist Letzteres auch durch Messung des Spiegel- 
bildes und Entgegenhaltung der Grösse des Messenden möglich. 

Eine andere Methode, die Höhe durch indirecte Messung 
KU finden (Gerbert gibt sie als eine Art Belustigung, der Ab- 
wechselung wegen) wäre, einen an einem Faden befestigten 
Pfoil auf die Spitze, und einen andern solchen Pfeil auf das 
untere Ende des zu messenden Gegenstandes zu schiessen, die 
Länge der beiden Fäden (die als Hypothenuse und Cathete 
betrachtet werden können) zu messen , zu quadriren , von ein- 
ander zu subtrahiren und aus der Differenz die Wurzel zu zie- 
hen, diese gibt die gewünschte Höhe. 

Nach dieser Digression zu dem mehr theoretischen ITieile 
zurück Icehrend folgt die Aufgabe, den Punkt zu finden, wohin 
in einem stumpfwinkligen Dreiecke das aus dem Scheitel ge- 
fällte Loth fällt. Die Lösung lautet: Man ziehe vom Quadrate 
der Hypothenuse die Summe der Quadrate der Cathete und Ba- 
sis ab ; die halbe Differenz gibt dann die Entfernung des ge- 
suchten Punktes Tom Dreiecke y in Theilen der Basis ausgc- 



*) Nämlich auf diese Weise : Es sei J7i der sd messende Gegen- 
stand; ag=:a'g' die Ruthe in ihren zwei Lagen; cg, c'g' die 
Entfernung de« Messenden von der Ruthe j 

•o hat man ng : cg r=fk *. ch -^[Vv^ 



a'g' X c'g'= fh : c'h 
hieraus cg : c'g'=ch : c'h 



n 




ig : (c g' _ cg) — ch : (c'h _ ch) = ch : cc'- ' 



c'g'^cg* c'g'^cg' ' 
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;0« — Htenni iit .mui auch die Holie vid der Flächen- 
Inh^t des Drdecket su fivden, * 

B«iin ■pitswialligen Dreiecke wird anf ^^tcbe Weiie 
verfahren, und dann kurz die gewohnliclic Methude angegeben, 
um den Flächeninhalt eines T r a p e / , o iues P a r a 11 e 1 o- 
gra mm 8 , der r eg elm äs sigen Figuren zu finden u. dgl. m. 

Als das Verhältniss des Diameters zur Peripherie wird 
daa alte Archimedische 7:22 angenommen, und hiernach der 

FUchenittlialt des Krelteas£l2allDS des Halb- 

4 14 

kreitei) imd anaälienid ae)bst Jener läni^lichnmder Figuren be» 
redmet. "Wird der Kiefa einem rechtwinldifen Dreieck einge^ 
sdbrieben , ao itl der Diameter gleich der Summe der Cathe- 
len^ irenii^ der Hypothenuse*). Daher kann ans den Seiten 
des Dreieckes der Flächenranm des Kreises und der vom Drei- 
eck übrig bleibenden Räume gefunden werden. So wird auch 

die Fläche des Kreises mit der Fläche des ein- und umgeschrie- 
benen Quadrats, Sechseckes und Achteclkes verglichen ; Verwand- 
lung des Dreieckes in ein Farallelograi^y (Quadrat, Fünfeck 



Beweist sind a£, bc die drei Seiten des Dreieckes, ad 
das Loth , bd die gesuchte Entfernung , so ist 
ad^ssac^^(bd^be)^z=iab^^bd^, folglich 

l/(a^+ac+Äc) (ah'^ac^bc) {ab'^bc ac)(^c-f 6c ab) 

2bc 

*\ Beweisi Sind die Seiten des Dreiecke« ab^ac^bc^ die Funkte» 
WO er vom Kreise berührt wird d, f, g, das Centrum des Krei- 
ses A, der rechte Winkel so ist ad/if ein Quadrat, und af 
ad=.dh «f fh dem Diameter des Kreisen* Nun aber ist ad=z 

ab hd^ a/=ac^c/J und wegen derCongruenz der Di;eiecke 

c//?, cgh und bdh^ bgh sind hd = bg^ cf = cg, f«lglii:h 
af ^ adz=i ab ^bg ^ ac ^ cg —ab -^-ac^ bc, folglich 

der Kreii {ab + ac^^c)' and 

die Reste des Dreiecks ssi^g^ — — («^.+ — ^)*' 
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«.f. w« gdelvt Von der Art, ^kn I1&clMiiraiim tn ftideB, Ab« 

Wendung auf die Ansahl Schafe Im Hofe, Joche im Felde, Häu- 
ser in der Stadt, der Pflasterstefne in der Kirche gemacht; 

und endlich zu den Körpern übergegangen. 

Für den Fläclienraum der Kugel ergibt lieh 
11 

^'21 ' Flächenraum des Priima*t , dei Cy lindert 

irhrd berechnet. Die Oberfläche einer gleichseitigen Pyrik- 
Qilde und* einet KogeU Uoit anniUiemd angegelien. 

Bei dieser Gelegenheit irlrd auch geneigt, wie man den 
ünifiuig der Erdlingel und was mit diesem susammenhitngty 
fand und finden liann, 

Eratosthenes nSmlieh Uess^ mit Hülfe der Geometer des 
Königs Ptolcraäus, auf einer grossen Reihe Stationen von Nord 
nach Süd die Lange des Schattens glcichgrosser Stäbe zur 
Mittagszeit beobachten , und fiind, dass über 700 Stadien hin- 
aus der Schatten nicht melir gleich war. Daraus berechnete 
er, dass die Grosse eines Theiles der 3f)0 Theilc des Thier- 
kreises auf Erden nicht mehr als 7C0 Stadien betrage, folg. 
lieh die ganie Erde etwa 25,000 Stadien sikhle« Auf ähnUche 
Erfohrungen ist die Sonnenuhr gebaut. Man sucht elno 
Ebene nachBUttag gerlchteti setit einen Stift In dieselbe , he- 
nelchnet dessen Schatten nur sechsten Stunde und lieht, von 
dem Stifte ans, mit der LSnge des Schattens einen Kreis. Der 
Schatten des Stiftes fällt bald innerhalb, bald ausserlialb des 
Kreises; der Punkt, wo er abermals in diesen hineinfällt, wird 
bezi ichuct, mit dem Punitte der seclisten Stunde Morgens 
i^erbunden, diese Linie halbirt, und aus dem Ilalbirungt- 
punkte zum StUte eiLe Linie gezogen, diese ist der Meridiaa« 
Oder auch: man vergleicht die Länge und Lage Terschiedener 
Schatten mit den entsprechenden Zeiten; woraus sodanftLi^n 
und Lange dos Mittags-Schattens lu heredinen* 



*) Dieter Sats wird in ie» Briefe Adelbalds an Papst SylTsster II» 
J}0 area sphatrae» Fn thts, noviss* Fol* HL P, ILeoL S7 
weiter auteinanilergcietst. 



m 

Bei einem gleldneltigen Dreiecke dletee Ist der Inlialt 

des Briefes an Adelbold wird znr Eruirnng des Flächenin- 
haltes die .irithmetische llejel gesehen, die Hälfte aus derDif- 
f< rcnz der ersten von der zweiten Potenz dt;r <"inen Seite zu 
nehmen; diess reicht in vielen Fällen nicht ans, eben weil es 
mir annäliernd ist> und die Bruclitheile niclit beachtet 
werden . 

^ 6> Als sue A e.t r o n o mi 0 gehörig, kann ausser dem ebe n 
angeführten Schlüsse seiner Geometrie und einigen Stellen 
seiner Briefe | wo er iür Bruder Remigius In Trier eine Him* 
melslugcl SU bauen Terspricht , und ihm eine anträgt mit ei< 
nem Horizonte und mit Nachbildungen aller Schönheit des 
Himniels , noch angerührt werden : der bereits erwähnte Brief 
an seinen I^Veund Constantin in Fleury , über die Construetion 
solcher Iliramelskngeln , den IMabillon in den Analect. vet, 
Th. 2. S. 212 der (^uart- und S. 102 der Folioausgube aufbe- 
wahrt hat. 

Man nehme swei gleiche Ilalbkngeln , da , wo man sie 
Tcrbindet, werde eine in GOTheile getheilte Kreislinie gezo* 
gen. Däj wo man den Anfangspunkt dieser Linie wahlt^wird d^ 
eine Fuss eines Zirkels eingesetzt , und der andere am Ende 
des sechsten Thenes' der Ltofe rund um dfe Kugel herumge- 
führt; dasselbe geschieht am Ende des zwölften und fünfzehn- 
ten Theiles , und wird von dem , dem Anfangspunkte entgegen- 
gesetzten Punkte des Kreises aus, wiederholt. So erhält man 5 
Kreise, von denen der mittelste der aiilangliehcn eingetheilten 
Kreislhile gleich ist. Da, wo man den Zirkel aufsetzte, wer- 
den Löcher gebohrt, so dass jene I*uiikte genau in den Mittel- 
punkt der Löcher fallen, und Röhren durchgezogen, die genau 
cylindrisch und ganz gerade sejn müssen^ damit das Auge durch 

• ' • • 

i) Die, wahre Formel für den Flichonuihalt des gleiehfeltigen 
Dreiecirei wäre : 

**V^^ «tAtt dieter scheint man damals die For- 

♦ 4 

mcl genommen zu haben ^ ^^—sg ^/' g*..»2g "f» 1 
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Nichts beleidigt werde. Auch 8oU mao tie mittelst eines 
sernen Halbkreises unveränderlich an die Kugel berestigen, 
damit sie stets dieselbe Lage bewahren. Stellt man nun die 
Kugel so, dass man durch das Rohr, das durch die beiden 
Pole (den Anfangspunkt der eingctheilten Linie und den ihm 
entgegengesetzten) geht, den Polarstern sieht; so hat man 
den Globus orientirt, und jene Linie ist der Meridian, die 
andern stellen den Aequator, die Wende- und Polarkreise Tor 

c) Nach TritemiuB Chron. Hinang, ä 999 schrieb Get- 
bert anch zwei Abhandlungen über den Bau des Astrolabs und 
des Quadranten. Beide befinden sich nach Le Beuf p, 89 \n 
der k. Bibliothek in Paris Nr. 1246 und 1269. Das Erstere er- 
wähnt auch Ludov. Jacob, Bibl, Pontificiae p, 2i4. 

JJ Dass unter Gerberts Namen mehrere Werke über die 
Zahlen bekannt gewesen, ist ausgemacht. Pez. Anecd, T. I. 
äÜ9. p. 38 ». €3, fand in St. Emmeran eine Abhandlung über . 
die Arithmetik, mit der Ueberschrift : O. Liber subiilis- 
timuM de Arithmetica. Sie beginnt mit einer Dedication : Theo- 
Mopho /. C-fotepho ?J O, fiUus ejut, Ucee minus idoneus, quid- 
quid salutis in Christo patri filius. Cum omni» hodieque lA- 

beralium artium und das ganze Werk endigt; Graece 

Arithmetica^ latine dicitur numerorum scientia. Das Manu- 
script stammt aus dem zwölften Jahrhundert; der Styl ist voll- 
kommen der Gerbert's , und am Schlüsse folgt sein Abacus, — 
In dem Manuscript 3413. 4. von Johann Seiden, Cat. mssC, 
Angl. T.LP. Lp. 124. 1 fand sich einst mit der Arithmetik des 
Boethlus und andern Schriften ein Werk G's. unter dem Titel: 
Gerberti Theoria cum prologo in eandem, Oudin Script, ff. 
5i2, hält es für eine Arithmetik , und die hist, litt. VL S78 
vermuthet, dass es dasselbe sei, wie das von Pez erwähnte« 

«9 Der in jenem Mnnuscripte ebenfalls angeführte Aba- 
cus, an Otto IIL überschrieben, auch Algorismus genannt, 
von dem ein Exemplar aus dem cilftcu Jahrhundert in der k. 
französischen Bibliothek, n. 5366. 5, aufbewahrt ist, und eines 



») Ep. m , 148. 
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in te BlUl^tM iowgh Scaligera lich befbüdni. liabcBtoll 
(kkL UH. VJUSfSDf flHÜiSlI eiae SMnnlug nlttoetiMihcr 
TMä vkat das 4ekadtidie Bjüm^ nsd die Tendiiedene» 
GMBMMfleneB de» efaUidMA Zttfenu ^ Die Bfaaniciiple 

B. 2231 nnd 4312 io der 1c BtUletlNsIc in Furli , imd ein Um^ 

lich bcnaDDtes im Yatican aus der Bibliothek der Königin Chri- 
stine von ^Schweden, enthalten wahrscheinlieh dasselbe. Ein 
Tractat: Regulae Abaci oder de numeri» in demselben Manu- 
Scripte des Vaticans, ist Tielleicht derselbe, den lleriger Ton 
Lobbes unter dem Titel: Be^ulae itttmermrum ßi^«r J ^ k m m 
Oerfrerl^ hinterlassen het. 

O ma.e§ Werkes Sker die TheiUsg d«r .Znhlen 
fedenkl 1^. lelkit in leinen Briefen, und gibt darfiber dem 
oft genannten Remigiai Wp. i%4 Au&cUüeie) die Jededi einer 
weiteren ErUärin&i^ liedürflen, nm gegenwirtig gebilligt wer- 
den SU kfinnen. So z. B. sagt er: 1 mal 1 ist 1, aber daraus 
folgt nicht, dass jede Zahl, die sich selbst gleich ist, sich 
selbst messe ; denn 1 mal 4 ist 4 , aber daraus folgt nicht, dass 
4 der (ein Theiler von 4 sei, sondern 2 ist es. — Dass in jenem 
Werke nicht bloss die Theflbarkeit der Zahlen in dem Sinne, 
wie wir diesen Begriff nehmen, gelehrt worden ist, wird durch 
den WetleMi^lBhalt diese» Briefes bewiesen: 10 kann in 6 und 
4 getheÜt werden, wus eine Proportion ndi dem Biponenten 
iVs (firopm'iimkmk 999qmUMwam) gibt , wie etwa bei 2:3.^ 
Inwieweit dieses Weit ein selbststSndiges der ans der Schrift 
des Spaniers Joseph über die Zahlen ausgezogep gewesen, 
ist nicht mehr zu ermitteln'). Ob diese Schrift dieselbe gewe- 
sen mit dem Buche über dieTheilung der Zahlen, welches G., 
nachdem er melircre Jahre sich mit diesem Gegenstande be- 
schäftigt , seinem Freunde Constantin übersendet , das in den 
Manuscripten des Jacob Vossius, unter den Titel: Regulme 
de <«eMpM») enthalten war (JUMt* 'VX (fBOjy und dessen 
IlinleitQng un^ Anfang In Massen und Dncbesne qß, ißi ent- 
belten ist, Ist e^enfidls imgewisi« ^ spildU In der Elnleltnng 

m«. 161. 
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▼on Zollen fdiffitiy , ZoUtheilen CorfictiliJ^ Minuten, wfe- ein* 
Zahl, bald einfach, bald susammengesetzt , bald als Zoll, 
bald alt Seciinde Carticuluty betrachtet werde; wie wichtig 
diese zur Bereduiug der ZwischenräiiiM wid ierOrvase te 
Winkelt, dea ftMittriaclieB Haltaeaaeity xiir Bleaaiiiig 
Hlmnieia od der Erda aal , imd der Aaftnig lautet, fidla whk* 
Hell dieaer Ptrolaf n dem Reale daa Bncliea oad der üeker- 
adirift paast, waa die Verbaaer der ACif.fM». btawcifefai: 
Wem Da eine elnbche Zahl nrft efoer einfachen multipllcirst, 
Jedem Zoll 1, jedem Zolltheil 10 gibst, nämlicli gesondert uni 
anaammen u. s. w. 

Es werden noch zwei arithmetfscTie Werke G*s. genannt. 
EiniBüchlein über die M ul tiplication an Constantiu ^/t- 
helims mul£JpiicaCiom»J , das in der Bibliothek Josephs Scali- 
fera, «ad ia der k. lu Paria, Maat. Z. 5436. d aiehbefoad 
nadworlaer daa MultlpUcireB mit nagen , wie ea die AI- 
tea fibtea, felehrt. habea aoU, aad eine Rlthmomaeftle» 
aater ireldiem Naaua, Im eilftea Jalifliaadert weBifateBa,.eiaa 
Art Bretaplela Terataaden wurde , Ton dem , alt einem damals 
gebriochlichen , Johann ron Salesbury ep. 995 ein Gleichnisa 
hernimmt*), «nd von welchem Werke nach Le Beuf ep. 86 
ein Manuscript in der k. Bibliothek xn Paris aufbewahrt ist. 
Allein wir Termutlieo, dass beide diese Tractate mit dem über 



') Dag Blich desselben Titels, dessen Oudin g^edenkt, erschien 
nebst vier Büchern über das Schachspiel, deutsch za Leipzig, 
1616 bei Ilcnnin;^ (iros jun. , von dem Herzoge Heinrich von 
.Braunschweig Lüno?)iirg, unter dem Namen : Gustav. Selcna«. 
'St ist eine Uebersetzung aus dem Italienischen des Franc. Ba> 
voni, dem wieder eine lateinische Abhandlung des Claadiva 
Baxens aas dar Danphinö (1556) , und eine kursere Natia des 
Bmd^ Jacob Toa Stapel ra Grande liegt , und enthllt die 
DartteUiiBg eines Spieles, das dem Pythagoras sngesehriebea, 
mit randen, ' drei- nnd viereckigen mit Zahlen beseicli^^ 
netea Steinen avf einer Art Schaehbret gespielt wird, mid 
amn Thelle anf der Lelire Ten den arltimetisitai «nd gea- 
BMtriscbea Proportionen beruht 
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die TIieiluDg der Zahlen Identisch sei. Da in diesem von dij^iti 
lind articüli (Zoll , Zolltheil, Finger, Knöchel) die Rede, und 
der Anfang latitct : Si mulfiplicabetis etc., Iconnte eine flüchtige 
Betr.iclttung des Catalogvertassers ihn leicht als eine Abliand- 
lung über das Multipliciren mit den Fingern darstellen, und 
die Lehre von der Theihing und Theilbarkeit der Zahlen kann 
leicht als ein Zahlenkampf (apt-3-fto - paxta) erscheinen. 

Alle arithmetischen Werke G's. , die übrigens schon Tri- 
temius Chron. Hirsaug. I. 142 kennt, und die eines gewissen 
Bernelin^s, der liir einen seiner Schüler gehalten wird, sind 
nach Monffaucon bibl. bibl. p. 20. 2. und 68, i, wahrschein- 
lich in der Bibliothek des Vaticans, in dem von der Königin 
Christine herrührenden Manuscripte unter dem Titel: Arith^ 
tnetica , gesammelt zu finden. 

4. ) Rhetorische Werke. Aus einem Briefe an den 
Mönch Bernhard in Aurlllac C^P- ^^J g^'ht hervor, dass Ger- 
bert zum Gebrauche seiner Schüler auf 26 an einander gehef- 
teten und geketteten Blattern einen Abriss der Rhetorik ge- 
schrieben habe. Ob das Werk noch unter den Trümmern 

der Klosterbibliotheken vorhanden , ob es im Laufe der Jahr- 
iiunderte verloren gegangen, ist ungewiss; dass es wichtig ge- 
wesen, zeigt sein Umfang und das Zeugniss, das G. selbst ihm 
gibt, dass es den Erfahrenen betraclitenswerth, den Lernen- 
den nützlich sei, um den leichtentgehenden und dunkeln Sinn 
der Redner zu erfassen und im Geiste zu bewahren. 

5. ) Gedichte. Unter Gerberts Briefen befinden sich vier 
Grabschriften, auf König Lothar, Kaiser Otto II., Herzog 
Friedrich von Oberlothringen, und den Scholastiker Adelbert, 
in Hexametern*). Wenn wir das erwähnte £ingangsgedicht 
vor der Abhandlung über die Stelle Porphyr's, und von einem 
Gedichte, das unter Gerberts ISamen bei Cave p. 6i2. Olear, 
bibl.par. II. i8i\ Baron. Ann. ä626. i/r der Ausgabe vom 
J. 166S, und in der alten lateinischen Epigrammen- Sammlung 

£p. 76 ^ 79) Tgl. diese and die ^andern Gedichte Gerbertt in 
dem Anhange. 
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Iii, die enteHldlle, du Ldb dei Bo«tiiiiu an Kalmr Ottt» III* 
^ (die iw«lte, mit dem Anfioig In gar kelaem Zniamme»« 

hange stehende, feiert ein Prachtwerk efaiet Königs Chfide- 

rich, wahrscheinlich einen marmornen Estrich) beide im 

elegischen Versmassc, ebenfalls als seine Froducte gelten las- 
ten; so dürften wir Alles gesammelt haben, was uns von seinen 
Versen übrig. Das Gedicht über Boethius hat poetischen Werth. ' 

6.) Hiateriache Vertheidigangaaciiriften, näm- 
Udis 

mj Die Geiohichte der Absetiimg Amu1|»ha^ Ten Gerbert 
mi leliier Vertheidigmig ans den Acten angelegen, und aeliiat- 
■ttndig beaiMtet, eradiien mit einer Apolisfiey einige Ver- 
theidlgungaedurelben Geriierta an Teraciiiedene Biaehofe ent- 
kaltendy unter dem Titel: Synodu$ EedeHa» OaUicßnae ha- 
MiaUHuiteorH Mmmrtm wub Bugone A. et Roberto Franee- 
rum Rege zu Frankfurt a. M. bei Weschels Erben, 1600. 12. 
und ist bei Mansi in der Conciliensammlung, Band XIX. Co/, 

t07 i68 , den Magdeburger Centuriatorcn und Baroniug 

T. Xp. 874 — 881 wieder abgedruckt. Die weitläufige und 
enafnlirliche Citation aller auf die Verhandlung einschlägigen 
Canenenatellen , manche der Wurde elnee GoncU^a nnd der 
BfiyilgQng Gerberte uniiemende, injenen Zeiten nicht geirStn- 
llche SchndOnmg auf den rdnUichen Stahl, deuten auf dne 
cpitere VeifldiclmiV Iiln« l^cbeane hat im vlerten Bde«& 114 
der Scripterea eine, er sagt nicht, ob abgekiirste oder aue an- 
dern Quellen geschöpfte Darstellung dieser Geschichte, die 
man jedenfalls als den wiederhergestellten und gereinigten Ur- 
text ansehen Itönntc. 

bj Die Darstellung des sogenannten ConcUium Moeomiente^ 
heiManti ConcXIX, eol,i98 ^ i9($,und auch sonst in den Con- 

ciliensammlnngen, dann bei Baron d 996 p, 89$ 896, Bzoeku 

tUaSyleet* e. p. 76^ 78, MmtM Met, ecdes, Bemms^ 
V« XI. L i. e. ißy ist ebenCsIIe von Gerberta Hand. Schon der 
S^I Territli, und die AnafiihrlicbkeitV mit der ea aeine Rede 
wiedergibt, gegenüber der Kune und UnTolbtSndigbeil, mit der 
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«I IKe SMgeii , lictonden die olme leiiie BeUduiiiy «ilb%teB 
Terhandliin^en der Synode dmtdli, bestSligel et. • 

cj Wahrsdieinlich auf der Chnmdlage tob H^f. Jler. M 

Duchesne IV. i34^ dem Continnator Äimoins bei demselben 
III. 353, und dem Clericus S. Petri Viv, in Spicileg, IL 787, er- 
wähnen Cave hisL litt, 6i2 , Ciac, Rom, Pont. tiC, I. 767, Du- 
pin, see. X p. i48 einer Di$puCatio, die Gerbert mit Abt Leo 
auf dem Cendl la Mosoin oder dem nächiten mu Ulieime ge- 
halten hat, 

4} Vielleicht fcmo man anch die Acte des Ckmdla ma Ra- 
Tema Bei Vghem leaL Soor. JL 9Siy und den hmnimltl^tthrief 
in Gnnsten der Ahtel St. Peter in Peragla blerlier redmen. 

Mansi conc. luX, p. 999, 

7.) Brie f e. Von diesen hat 161, nÄmllch einen an AieeÜn, 
Bischof Ton Laon, und dann 160 in fortlaufender Ordnung, 
Johann Massen aus einem Manuscripte der Bibliothek seines 
Bruders , Papirius Masson , herausgegeben , Paris , bei Mo- 
eaeuiRueife i66i, 4, Unter ihnen sind 76 _79 vier Grab- 
adirifiben ' angenommen ^ die Gerbert ycrfasst — Dieselben 
forflanfenden 160 Briefe hat auch mtt vielen yerbessemngen 
Bnchetne in den Seriptaret Vronewum Im slreiten Bande 
789 ^ 827. Doch lügt er noch einen an KKnIg Roherl hinsoy 
▼on Oerhert während seines Anfenthaltei am Hofe Otto*i IIL 
geschrieben. Auch liefert er S. 828 — 843 deeieihen Banden 
65 andere Briefe , grosstenüieils von besonderer liistorischer 



») Epistolat GerberU, primo Remorum , dein Ravennatum Af^ 
ckiepiscopif postea Romani Pontißcis Sylveslri II. Quihus 
aceessit decretum eUctionis ejus, a. D. 998. — Epistolae Jo- 
annis Sareberiensis^ episcopi Carnotensis ab anno 115*-. 
1180. ^Epistolae Stephanie primo beatiEunurcHAureliae ad 
Ligerim Praefecti, postea S. GcnovefaeParisiisAbbatis , tan- 
dem Tornauensis Episcopi 1159 _ 1196. Nunc primum in 
luceni ediluc e bibliotiteca Ptrptrii iMassoni, Foresii in Sen. 
Par. uidvocaii Paris, apud Macaeum Ruetle, 1611 cditio 
Jo, Masson. 



190 

WlchtiglteU'). Uni cndllcli am Schlüsse der Geschichte der 
Absetzung Armilph's IV. p. 114, gibt er noch den Anfang eines 
Briefes an Wilderod, Uischof von Strassbiirg, von dem bei 
Martene amplis»ima coUectio auctorum veferum V. J. p. 861^ 
eine Fortsetzung, und der ganze ^rcitläufige Inhalt in 
der oben erwähnten Synodua eccl. Gallic. p. liii — i48 
aufgenommen ist. Dieses Schreiben in seiner ganzen Aus- 
dehnung, den Brief an Ascelin, der in iMasson, die an Ar- 
nulph von Orleans und Constnntin vonMici, die in Duchesne, 
dann die Briefe 29, 61, 159, die in Beiden voritomraen und ei- 
nen ebenfalls nur in der Apologie des Concils von Rheims er- 
scheinenden Brief an Siguin von Srns, hat auch IVlansi in der 

Conciliensammlung Bd. XIX col. 84 86, dann löü etc. Ein 

Brief an Theodard, Uischof von Puy, wodurch seine Wahl be- 
stätigt wird, sfeht in GaUia Christ, novall. app. p.226, Briefe 
ähnlichen Inhaltes an Salla, Bischof von Urgel, und Odo , Bi- 
schof von Girona in Baluze Maren hinp, app. 967 769. Ein 

Schreiben an Kobert, Abt von Vezelai, zur Bestätigung der 
Privilegien st ines Klosters in Labb^ conc. IX. p. 979 und 
Mansiconc. XIX. p. 241; ein gleiches an Uavengar, Abt von 
Stavel und Malniedy , Marl. ampl. coli, II. 64 i Bestätigungen 
der Privilegien von Seven, Lauresheim, St. Julian in Tours 
werden in Mabillons Annalen namhaft gemacht, und endlich 
wird noch vonBaluze im Anhange zu den Dialogen des Erzbischoia 
Antonio Augustino von Tarragona, über das Decretum Qra- 
tiani p. 459^ ein Schreiben an einen unbekanntan Abt ; und im 
Builar^Ciuniac. p. ii einer an Abt Odilo, aufgeführt. Die drei 
Briefe des Königs Hugo und der Bischöfe an Papst .TohannXV. 
in der Angelegenheit Arnulphs und Gerberts \ni\ Duchesne IV. 
p. 107., 108, 113, sind ganz Gerberts Geist und Styl. Ausserdem 
geschieht Erwähnung eines Briefes an Constantin in Eleury, 
worin er ihn seinen Theophilus nennt, und C^picil, II, 737 J 



■ ^) Zur Unterscheidung derselben von den sowohl in Masson a1« in 
Duchesne vorhandenen , haben wir im Lanfe dieses Buches, 
da, wo wir sie citirten , ein D vorgesetzt. 
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sireier ah die tSiifira^anen von Sens zu Gunsten "Lentheriksy 
die uns nicht aufbehalten sind. Ein Brief an den Scholasticui 

Constantin, über den Bau einer Ilimrnelskiigel , den Mabillon 
in die Analecten, Bd. 2. S. 212; und einer an den Scliolasticus 
Adelbold, über die Unterschiede der Berechnung des pleich- 
schenkeligen Dreieckes, nach der geometrischen und nach der 
arithmetischen Methode, den Pez in den Thesaurus novissi- 
mtts anecdotorum fijd. 11. Thl. 2. col. 8J. aufgenommen hat, 
wurde näher unter den geometriselien Schriften besprochen. 
Diese und die Gedichte eingerechnet, kennen wir also im Gan« 
zen 237 Briefe, die Gerbert entweder in eigenem oder fremden 
]\amen selbst geschrieben, oder die wenigstens als Anfrage, 
Beleg oder Erwiedenmg in unmittelbarer Beziehung zu seinen 
Brieien stehen. Viele derselben , aber meistens nur die bei 
Massen erscheinenden, sind in den Vätersammlungen, in der 
zu Lycn XVIII. p. 669 _ 69i, in der zu Paris 1644, 1654 
Tom. JH., in der zu Cöln 1618 T. X. wieder abgedruckt. Bou- 
quet hat am Schlüsse des neunten und zehnten Bandes seiner 
Sammlung eine Auswahl der historisch wichtigeren derselben 
aufgenommen. Was das IVlanuscript Nr. 1718 in der Bibliothek 
zu IVHddlehill (nach Haenel Cat. Ubr. msst. p. 863, in dem 
unter andern auch: G. Archiepiscopus Remensis , postea Syl- 
veftri II. Pont, et ad cum epistolae sich befinden) enthalte, 
ist uns unbek;mnt. Baronis hatte bei seinen Annalen die Briefe G'». 
in einem xManuscripte der Bibliothek desNicolausFabri vorsieh. 

Schade, dass diese Briefe, wenn auch grösstentheils, doch 
nicht durchgängig mit Beaclitung der chronologischen Ord- 
nung, ohne kritische Ausscheidung und Sonderung, manchmal 
ohne, oder mit mangelhafter Üeberschrift, wie man sie eben 
vorfand, herausgegeben worden sind. Auf einen Versuch , sie 
mit Hülfe der gleichzeitigen Chroniken und sonstigen Denk- 
male, lies Inlialts und historischen Zusammenhangs zu ordnen, 
ist übrigens die Darstellung gebaut, die wir von Gerberts Le- 
ben gegeben. Sie weicht in vielen und wesentlichen Punkten 
von den Combinationen ab, auf die Mabillon ilnn. Äewerf. T Jil. 
an vielen Orten , und nach Uim die andern Maurincr in der 
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HitL UtL d$ la France T. VL p, 669 ete, die Geschichte Syke- 
sters gebaut haben , und nach der Bouquet seine Ordnung der 
Briefe vorgenommen hat. Die Gründe, die uns hierzu be- 
stimmt, glaubten wir hier am Schlüsse zusammenstellen zu 
sollen. Fassen wir indess die Ergebnisse unseres Ver- 
suches zusammen ; so dürfte sich für diese Briefe y mit Aus- 
scheidung der ä Grabscliriften , in grossem Massen , folgende 
chronologische Ordnung ergeben : ' • • \ \« 

Vor dem Aufenthalte in Bobbio 8, 13 



Als Abt zu Bobbio bis zu seinem bicl 
den Aufenthalte in Rheims (982 — 



Jben-(l-^'9-12,M-. 
33^^16,1^22^ 27,29, 



Zu Rheims bis zu König Lo- ( 3Q _ 44, 47 — 69, 80, 90, 70, 81 
thars Tode (984 — 986) ( _89,91--93, 104, 106, 71-.73. 

i74, 75, 94 — 103, 105, 109, 131 
— 133, 107, 108, IIQ — 116, 
119, 120, IIT, II85 138, 148, 
149 —162,— D.:4jö. 

! 127 _130j 1465 148, D.:l_3, 
6-9,24, 11-21, 31,121^ 
126, 134_139,^P.; 22,23, 
140 -.-.145,^0.: 10, 50. 

iBie Briefe Hugo's und der Bi- 
schöfe an Papst Johann XV., 
an Wilderod, an Siguin: 
D. : 25, 26i 32— 36, 38—48, 
—153. 154. 

In Otto^s Dienste (995-999) ( 159 - 161, ^ P. : 28, 29, 37, 51 

J _ 53, 27j 49, 3O5 an Cons tantin. 

An Ascelin, an Arnulph, an ■ 
Adelbold, Theodard, Salla, 
Odo, Robert, RaTengar,»^ 

AUPapBt(999_1003) 22 '.'"'"''TJ'" 158,-07: 

\ Abt,fiii^crcn, Laureslieim, 

St. Julian in Tours, St. Peter 
in Perugia, an die Suffraga- 
neu yon Sens. 



m 
"^^^^^^^^^^^^ 

Dfe OrQiiae/ dl6 irili ma dteierOrdiliug lieitliii^ tfM: 
1. D urcli dieselbe werden die Briefe to weitg alt m^llcli au dem 

ZusamraenhaDge gerissen, in dem sie wiit TorHegen. In den er- 
sten 30 Briefen bei Masson ist mit geringer Ausnahme die Zeit 
vor dem bleibenden Aufenthalte in Rheims , in denen von 31 

120 die bis zum Tode des Erzbiscliofs Adalbero beschlossen. 

Die Briefe 121 150 und die erste Hülile der bloss bei Dn- 

chetne enfcheliijeiiden 55 Briefe, umfassen die folgende Periode 
bti'sur Bemfiiiig naeh Dcutscbland; oad der Rest die Zeit 
bis in 6*s Tode. Bei toldieir ZnaaniiiieiwieUuiiy bUde» dler 
Brleib ebe'biraiiterliriNlMfieR«lli6dfo^ von 9i2— 1003» iilr« 
geniin ist eine Lficke von auch nnr ein em J abre. S. Erklärt 
auf diese Weise ein Brief den andern. Gerbert TeiHafl die 
Abtei von Bobbio (984), w c il er der Macht seiner Feinde niclit 
widerstehen kann; diese wagen das Aeusserste gegen ihn, weil 
sein Freund Otto 11. mit der Wiederherstellung seiner durcli 
den unglücklichen Feldzug gegen die Griechen verwirrten An- 
gelef enbeiten beochäftigt ist , und gleich darauf stirbt. Ger- 
beiC gebt UeranfMh Frankreich luruck, betondera aua dem 
Grunde, M dorl fBr die Sache Otto'a III. lu wirkeil. Er 
wird Hi aehie Abtei lilchl reataoflrt, weil die Vomnuischaft 
dul^Sil^älgifc^ted' ^^^ In Deutach- 

land aufgehalten wird, und^lr^'990 KalaerfaiTheophania nadi 
Italien zieht. Zwar will diese schon 986 einen aolehen Zn^ 
unternehmen, und Gerbert soll sie begleiten, aber der Zwist 
mit Ludwig von Frankreich und darauf die durch dessen Tod 
veranlassten llironstrcitigkeiten vereitelten den Plan. Nach 
AdalbelO*rTode<988) ist Gerbert in Amulpha Diensten, ver- 
Üäii « Slen y it blV ala bis er ein längeres Verweilen seiner un* 
tW& Wtt^ W l^ C9S9> er an dem Hoflager 
d^ Ülii l » ant Nadi aetaier Wahl (991) lat er ateta fai 
Biftnf^ DlScese, und verläast dieae erat, ah der ffittfrehnj&b- 
rigf^ iSftas l^S) Ihn in sieh bemft. Einige klefaieKe Relaen ab- 
gerechnet, verweilt er hierauf an dem'kalaerliehen Hoflager 
^als cnmes individuusj bis zu seiner Berufung nach Ravenna 
(997) und Rom (99^)* Ks gibt keinen aus allen Briefen, der 

13 



Bichl in diesem Zusammenhange YoiUuMBmen klar wurde 9 und 
seine redUe Bedeutung eriiielle* 

Qcfoi diese Anwendmif ipricbt nur die grosse Autorität 
M sbilloBB, dieses unsichtifeu und btsoaaeBen Forschers, un4 
der sefaie Ansichten theilenden Veiftsser der fftefolre uit^aiM 
d€ te Wrwmiu und der 8sniBiInng Bonquefs. Diese lassen Gep- 
|>€^ im Jahre 969 Ahl ven Bobbio werden, 970 Ter^eben nuch 
Blieims kommen, wiedi rltolte Reiten nach Italien untemelimeB, 
etwa 982 oder 983 zum zweiten Male als Abt ven. Bobbio auf- 
treten, und 984 zum zweiten Male nach Rheims ziehen, und 
aujch in der Folge weichen sie in Mehrcrem von unserer Zu- 
SSB^nenstcllung ab , Torzuglich dcsswegen , weil sie Gerbert 
bereits 991 an den Hof Otto*s beruüen lassen. Nach dieser 
Grundlsge gibt nun Bonquet folgende ZvsanunenslelluBf von 
160 ans d(en beiBlasson, Duehesne un4d«iE.Gleifl^c|ite4er 
Sjnode von Bheims Torhandencn Briefen: ^ 
Jahr 969: 2, 11, 12,14. < trir.?l>„ 

- 970: 16, 17, 117, 5, 415. . . n^ '- „ . . ^ 

- 9:2: 8. 

. - 979: 145,61, 
. 982 : 96, 36. 

- ; 34, 27, Z% 30, 26, 38, 54, 55, 59, 35, 92, 22,3i_ 

33, 62, 63. 

. 985: 47 «.62, 57,58^60,^90,64,42,43,110,66, 

67, 138, 129. 

- 986 : 41, 53, 7% 74, 75^ 97 101, 69, 86» 149, 104 

(31, D.) 95, 70. 

- 987 ; 91, 81, 88, 89, 87, 142, 107 — 109, 112— 115, 118, 

122, 147, 119, 127, 128, 120, 
, 123, 124, 135 — 137, 131—1^3, 

140, 141, 146, 148. 

- 988: 121, 125, 152, III, 73, 150, 116. 

- 989: D; 1.3, 10,4^6,23,19,9,12,13,20,21. 

- 900: ]>&24,18. 
991: B: 26, 25,. 

r .992: 154.! 
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Jahr 993: D: 46, 47, 49, 40, 43, 22, 53, an Siguin, an WU. 
- ' derod, die drei Briefe aD>Papst 

.Joliann XV.iD: 34,29. . 

. 994: D: 33,38. 
. 995:0:44,51,32,45,52,87. 
. 996: D: 27, 2% 30^ M: 159. 
. 997: D: 48, 50, H: 16a 

- 999: P: 55, M: 28, an, Odilo, an ien nnbeliBiitaiAli^ 

an Araulph. 

- 1001 : an Ascelin. 

Im Allgemeinen spricht nun zwar Alles , was wir zu Gun- 
sten unserer Ansicht angeführt haben, gegen die MabiUona* 
Die Briefe sind anseiaander gerissen, es entstehen swiichen 
den Einitelnen Läclten Ton iwei, drei bis sieben Jahren, und 
dieielben greifen nicht ineinander* Besondere iat nidit erklärt, 
wariun weder Otto L (t 973), nodi Otto II. (f 983) in dem 
lai^fen Zeitraniae von 970 bis .982 ihren Getreuen in die mit • 
Unrecht entlegene Würde eines Abtes von Bobbio wieder ^ein* 
nns^zen Tersuchten. Wenn, nadi nnserer Ansicht die Briefe 
erst mit 982 beginnen , so l[5nnen wir den triftigen Grund an- 
führen, dass erst mit diesem Jahre Gerberts Wirksamkeit als 
Staatsmann und Kirclienfürst begann, seine Briefe also aufbe- 
wahrt und gesammelt wurden; lässt man die Briefe bereits 
969 beginnen, so ist der Umstand, dass gerade die Torhande- 
nen und keine andern sich erlialten haben, lediglich Sache des 
Ziifidlsw Doch jtt gibt noch sdilagendere Grunde i aus dem 
Inhalte der Briefe selbtt ^nommen* 

10 In dem Briefe 20, in den letiten Zeiten lu Bobbio 
Sil seiner Yertheidigung an die Kaiserin Adelheid, Motter 
0tto*s Ii , geschrieben , bezeugt G. , er werde die Treue , die 
er dem Sohne bcwalirt, auch dem Enliel bezeigen, Dicss be- 
weiset, dass er erst unter Otto II. in Dienstpflicht des Kaisers 
fitand, folglich von Otto I. nie ein Lehen (eine Abtei; erhalten. 

2.) In dem Briefe 16, an Abt Gerald in Aurillac, äussert 

Gerbert als Grund, warum er nicht den Kampf gegen seine 

Gegner in Bobbio au bestehen wage, g,^fuia pairia ainereetore 

13* 
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eit) auch in den Tor- und nachfolgenden Briefen lit vom Tode 
dm Kalien die Rede^ üi^eh bft der Brief wenigetens nach 
973 (wo Kalter Otto I» atarfc} ^AMtem. 

a.) Iii dem Briefe 14 stellt Qerberi eloem Fepite JoImiui 
CBachMabilloii JehaDs XIII.) teioe travrlfe Lage In BoliMo 
▼eri und beriehtet, data er den Brief durch eine edle Bfatrone» 
Imiza, an den Papst sende ; aber in dem Briefe 2% wo er dieeenm 
. Leberbringung des Schreibens an den Papst ersucht, bittet er 
sie zugleich, die Kaiserin TheophaDia Ton der günstigen Stim- 
mung des Königs Lothar für Otto III. zu benachrichtigen. 
Letzteres nöthigt aber, beide Briefe , 14 und 22, und folglich 
die Veriaitung Bobbio's in den Anfang des Jahres 984 zu se- 
taen» vnd unter Papst Johann den XIV. dieses Namens zu Ter- 
ateben ; nnd da am dem Briefe ISherrerfeht , daei Gerbert nicht 
ein ToUesialir rieh tn Bobbio behaaptet, kann er erat nach dem 
Anfänge dei Jähret 983 dahin gekommen a^. 

40 Ana demBriefb 12 an den Kalter geht hervor , dtteO* 
vnnilttetbar ant Frankreich nach Italien gekommen; nach 
Mabillon wäre er von Spanien ana nach Bobbio vertetit 
worden. 

5. ) Im Briefe 91 , auch nach Mabillon C^nn. IV, 36 J 
Im Jahre 986 geschrieben, spricht G. Ton einem dreijähri- 
gen Aufenthalte in Franlureich; ein Beveit| datt er mt 983 
dahin sich zurückgezogen« 

6. ) In den Jahren 972 nnd 977 tehen wir in zwei Di- 
plomen Otto*t I.,Petrua (Aldot) alaAbtTonHobbioCC^^Aeltf 
Jlol, a«er. IF. eol. MO, Nach Mabillon wSris Bieter einer 
der Bfaidringlfaige nach G*a Vertreibung; aber data ein Solcher 
alt Abt Ton Seite detKaitert anerkannt worden aeiy Itt höchil 
nnwahrtcheinliehy towoM, well B, mit1]liiTecht vom Amte Tev- 
trieben wurde imd bis zu seiner Erhebung in Rheims den 
Titel beibehielt; als, weil er nie über Missachtung von Seite 
der Ottonen sich zu beklagen hatte. Auch finden wir in den 
Briefen Gerberts seinen Vorgänger, Petroald genannt, was 
mit den Daten der Diplome übereinstimmt. Mit einer Ur- 
kunde, die Ughelli 982 > Margarin 972 tetat C^*« 
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, bestätigt einer der Ottonen am Liebe zum Vorsteher 
GerbertUB die PriTilegien Bobbio*« , ein Beweis , dass G. da> 
mals in Bobbio , und in gutem Einvernehmen mit c^cn Brüdern 
gewesen , was nach Mabillons Annahme unter i^einem der obl' 
gen Daten möglich. 

70 Mit einem Diplom vom 1. Octuber 998 bestätigt Otto 
III. den Besitzstand Bobbio*s auf die Vorbittc G's. , Erzbi- 
schufs von llavenna, der einst durch die Freigebigkeit seines 
Vaters (nicht Grossvaters) Abt von Bobbio geworden. Dass 
aber G. diese W ürde schon früher unter Otto I. belwleidet, ge- 
schielit Iteiner Erwähnung C^ab, ann. IV. 35J. 

8. ) Sagt Hugo Flav. ausdrücivlich , dass G. nach seiner 
ersten Zusammenliunft mit dem Kaiser Otto gleicli nach Klieims 
zurücligelcehrt, und erst nach längerer Zeit O'*'«^ rtfi/ii/m^ wie- 
der nach Italien gekommen sei, und Jene Disputation mitOthrik 
von Magdeburg gehalten habe. 

9. ) Dasjenige, was Mabillon zu seiner Behauptung ver- 
anlasste Ogl. Ann. III, 60/ , 602) , ist eigentlich der Inhalt 
des Briefes 17 Er ist von G. kurz nach seiner Vertreibung 
aus Bobbio, im Namen des Erzbischofs Adalbero anAbtGcrald 
von Aurillac und die Brüder seines Klosters gerichtet, und es 
wird darin angefragt, ob Hugo , den diese in ihrer Sprache 
den Abtgrafen Cabbacomitem) nennen, schon geheirathet habe, 
und der Verwirrung der Reiche C^onturbatio regnorumj Er- 
wähnung gethan, die von den Grafen Odo und Heribert aus- 
gehe, und der besondern Bewegung der Letztern gegen die 
Kirche von Rheims. Nun weist Mabillon nach , dass Hugo 
walirscheinlich im Jahre 970 geheirathet habe, indem 975 Ro- 
bert schon ein herangewachsener Knabe gewesen; femer, dass 
Odo und Heribert gleich nach dem Anfange der Regierung des 
Erzbischofs Adalbero, die 969 erfolgte, die Diöcese von 
Rheims verwüstet haben , dass folglich der Brief 970 geschrie- 
ben sei. Hierwider lässt sich nun Manches einwenden. Fürs 



Erste ist es höchst unwahrscheinlich, dass Adalbero, der 



*) Fidc Anhang. 
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Primas der Franken , zu Rheims, in der Nähe des leoniglichen 
Hofes und der Besitzungen Ilugo's Capet lebend, sich erst bei 
einem Abte an den Gränzen des Reichs habe erliundigen müssen, 
ob die erste Person des Staates, der Herzog der Franken, ge- 
heirathet habe; ferner ist die Bezeiclinung des Letztern durcli 
einen Provinzialnamen jener Gegenden (vesCra linguaj gar 
nicht an ihrem Platze; drittens erscheint in den Briefen 12, 
35, 84 ein Hugo, Markgraf, Sohn Raimunds genannt, in der 
Nähe Aurillac's lebend, G. befreundet, der leicht dieser Abba- 
comes gewesen seyn könnte; viertens geht aus dem Con- 
tcxte der Briefe und aus den Chroniken hervor, dass auch spä- 
ter in den Jahren 984, 985, 986, 987, 988 die Grafen Odo 
und Heribert Unruhen in den Gränzgegenden Frankreichs 
und Deutschlands erregten , ja , bei diesen Unruhen , welche 
sich um die Thronstreitigkeiten nach Otto*s II. Tode, nm die 
Klagen der Königin Witwe , Emma , um den Kampf zwischen 
Carl imd Hugo erhoben, besonders bei den erst erwähnten, 
konnte viel eher, als bei jener Fehde des Jahres 970 gegen 
Rheims, von einer Verwirrung der Reiche (in der vielfachen 
Zahl) Frankreichs und Deutschlands nämlich, die Rede seyn. 
Endlich geschieht in demselben Briefe 17 Erwähnung des 
Buches von der Theilung der Zahlen des Spanlers Joseph, das 
Abt Guarin in Aurillac zurückgelassen. I\un aber hat Abt Gua- 
rin von Cusan , von welchem hier die Rede , nur zweimal die 
östlichen Gegenden besucht ("iMaft. ann. Hl. 625. act. V. 878, 
888,J; 973, wo er Urseoli, Grandenigo, Romuald und Mari- 
niis mit sich nach Spanien führte , und 982 (vgl. ep. 45) , wo 
er die drei Letztern nach Italien zurückgeleitete , er konnte 
also nur in diesen Jahren jenes Buch in Aurillac zurück lassen, 
folglich ist der Brief ITjedenfaUsnach 973 geschrieben, 
und somit zerfällt die ganze Hypothese Mabillons. 

Auch dürfen wir nicht unbeachtet lassen , dass diese Hy- 
pothese, gleicli jener des ptolomäischen Weltsystems, eine 
ganzeMenge anderer, durch keine einzige urkundlicheAngabe be- 
legter Hülfshypothesen nothwendig gemacht habe. INämlich, dass 
Gerbert während seines Aufenthaltes zu Rheims mehrere 
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Reisen nach Italien gemacht habe, datt er «^«intftl Abt itt 
Bobbio gewesen, dass der Gerbert ns, dessen in dem DU 
plome 972 oder 982 erwähnt wird, eine ganz andere Person, 
als unser Gerbert sei ; dass die Synode, die in der Angele- 
genheit des Klosters St. Maria von Mönson am Berge St Ma- 
- rie («wischen Besoches undFismes) 984 (vergl. QalUa chrUU 
& oder wie es nach Mabillon C^f^' III.62S.) heissen 
■oU , ^ ^l^Bltcnii irärden i erst in den folgenden - Jaliren Wr 
gS4 eflnielnen BitehSte ulid- Aebten , W *wte ile ^Mk 
einäMo' '^rn^nt wimlen » niltendirieben "yroi^t^if vf, dyk 

''Stf'fläl ifa unterer l^dlt^S«»^?* Das tttste UrtÜeU i* 
diesem l^tr^ l^nte iBrelHch liw Tim dem gefäSHWden, d^HÜ 
jene Fülle von Fleiss und Talent, und jene wettreMieni0il^\ni4 
fruchtbaren gelehrten Verbindungen zu Gebote standen, deren 
sich die Glieder der Congregation des heiligen Maurus in so 
▼ollem Masse zu erfreuen hatten. ' • . ' . , 



El erübrigt, noch einiger Schriften su erwähnen, welche- 
fSlichlicli unter Gerbertt Namen erschienen sind, aber, 
darch nrknndliche Briefe, oder dnreh Gelit nnd Form dei lü- 
ludtei, all fremde finengnlsse dargethan werden. Hierunter 
gehSren: 

aj Ehie niditmagende DkgmUUio CMitUmanm et Ju- 

däeorumRomae habila,Romae 1644» 4., ein Machwerk späte- • 
rer Jahrhunderte. 

Passio S. Adalberti Ursini, Pragemis Episcopi etc. elc, 
Ton BzoTins. Romae 1699. foU , nach einem Manuscripte von 

Montecassino herausgegeben wie aus dem Werke selbst her-. 

vorgeht, von einem Clerilter des Klosters St Bonifaz in Rom, 
wenn auch wahrscheinlicli auf Sylvesters Antrieb , vcrfasst* 
(Vgl Asim Smnei, 99 djpr.; BaiMt^ Bokern. 9»mUtUe.I, im 
MUeett. Eitt. repii Behem. i, IV. Bra^ae i$99 fok IM. mT. 
F. p,84f n. 9. daeeoni Bern. BenU h W.) 

e) Dag Leben der heO, Adelheld ..wie aus derBMf.C9if». 



p» 9$9f vmd. fontt anrli aus unwidenprccUichen ThatiachcB 
fcctrtiiclit, «Ib Werk des h. OdU«, Abtea ven CUi^y. 



0erberti Leben Iii ineers Wteeene nur damal Ge- 
gcMtand einer geiendertcn Bdiendliiiig gewesen, von Abrabam 
Bzuvius, det Prcdi^erordenr, Magister dei heil. Palastes, in 
woliimeinendem Sinne, jedoch ohne Recht und Unrerlit, den 
Standpunl^t Jener Zeit und die Principien späterer Tage gehö- 
rig von einander gesondert, und dem Studium der deutschen 
und fransösisrhcn Quellen den gehörigen £ifer gewidmet xu 
haben. Der Titel dea Werkea lautet: Syicesier IL Ca€9iu§ 
AfuUmui • JHepin el eltfe Ca tumnM§ virnäMiit. BmM»^ 
itft9 fpL Se crtebien inenl ele Anhang ven: VUm ei Asna^e 
a. AUtUrä Uf9imi^ FraycMte Epite^ßi^ Uneteneie AardU- 
epUeefi €t9. An». 997 Martgri§ , Bomenm^ Hmißmwumf, 
Pokmorum, PruMrum Ap&itett^ eäUi äb Abrahamo B&ottio 
ex Cod. Casinengi. Dann als Anhang des T. XX, der Anna- 
le» Eeclesiast. posl Baronium» Coloniae 1630 fol. und 

endlich gesondert: Romae 1678 fol, In der Auflage von 

1630 nimmt das Werk 34 zweispaltige Folioseiten ein, p. 563 

_ 697. S. 663 » 567, 1 wird bewiesen, dass Sylveater 

nne den Henragen Ten Aquitanien, den Carelingeni, der 
ffmB Cnciin In Rom» den HenfcUden abetanune nnd nenn 
Lilien im Wappen gefShrt habey^mgleich wird du Lob eines 
gen^eaen FiirätenFHedrieh fenSt. Angelo nndPel, nnd dessen 
Schwester Margarethe gefeiert , die gleidifidls Ton dieser Fa- 
milie, imd «war von Herzog Friedrich, dem Bruder Sjlre- 
sters , ihren Ursprung abh itcn. — Iiis S. 569, 2 werden seine 
Schriften aufgezälilt, die Vorwürfe der Magie widerlegt — bis 
571, 2 werden seine Sdiüler 572, 2 seine Freunde aufge- 
zählt Hierauf Ivommen seine Würden, als Protonotar 573, 1— . 

Uathgeber des KaMer8 574, 1^ Abt su Bobbio 576^ 1 Der 

Tod OUo^B II. macht, daas er ausBobbio verdrängt wird. Sein 
Wfadr^ in Bhehns Ua an Lothars Tode 677, 1 ^ er stiftet 
Frieden 677, 2 » sefai Bifer für Geiechtigkeit in der Sadie 
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Flcury's 578, 1 — Sorge für die öffentliche Ruhe nach Lud- 
wigs Tode 578, 2 — die Geschichte seiner Wahl zumErtbis- 
thum von Rheims 581 , 2. — Sein Gleichmuth im Unglüclie, 
wobei eriugleicl) in l^dr« ff seines Widerstandes gegen den heil* 

Stuhl gerechtfertigt wird 584, 1 seine ümsiclit in Leitunff 

der Kirche 585, 1. _ Sein Aufcntlialt im Bxile In Deutschland 
irad Italien 585^ 2 — w|rd^ JSnUpchoC Tsn <EinreiiM,6664 1 ^ 
•eine Hüten in Rom ^varJ8^te ä^ß^^ßQtepn(V»6l^i^ 
wird Papst 681, 1 _ seine Strenge in der firdmuiBliI, «efeM 
Güte gegen Feinde 590, 1 — sein« Vtn^nmg 4^ Bettle 
590, 2 _ Einfuhrung des Allcrseelenfestes 591 , 1 _der8ftca- 

larfeicr 591 , 2 Verleihung des Künigstitels an Ungarn und 

llühtnen 593, 1 — Aufruf gegen die Sarazenen, Unterdrüciiung 

von Ketzereien, Verth( idigung des Kirchengutes 593, 2 

iier&teilung verfallener Kirchen 594, 1 sein Tod und self^l 

Grabschrift 595 Anmerkungen über die letztuve, |9ffd Zen??- 

nisse vieler Gelehrten aus der Zeit de« \e^üß9ff^r flt^ 
ihre Fremd» iber dag Werk nud die gelungene Elirenrettdng 
Sylfetten^m olGennen gelMS Ui 597. 

Untur dem 9 wip in den rnnfSuMenderen Werken Ton Tri- 
tendni, Bidmaint , Flattna, Pagi, Ciacconi, Habillon, ScbrSck^ 
Renry, Bichhom n. s. w. von Gerhert vorkömmt, verdient 
die Abliamilimg, die in dt r Histoire litteraire de la France 
Bd. \ I. p. 559 etc. über ihn aulgcnoninun ist, bei wt'item den 
Vorzug. Sie hat uns in dem, was die Aufzahlung der Werke 
(lerberts betrifft, zum besondern Leitfaden gedient. Die ge- 
aehididiche Darstellung seines Lebens konnten wir wenig be- 
aotsen,aai den Crfind««, diA wir eben S. 193 ent^ekeltlialien. 

Al^liii»i|u m efawr Literat« det liel!>en Gerhcrti, ver- 
ItOM Mft aagafiihrt sn irerden: 

1^ Zengnitte der Cbroniaten det lehnten nnd nwtl 
■MMni J MAfc— d ri ! t< , ^ wfr , to weit et oime aürattstige 
Wiederholung möglich , in der Beilage zusannncngestellt haben. 

Koclcrii Jo. Darid: Dissertatio , qua v.rimiu» in medio 
novo P/n'/osop/iUit Grrbrrtns^ pn'mo licuioi um^ dein Haren- 
naiuni^^^fihi€iiMcop%^M^ iiQ§^^ ttßmanuM PoiUifeje Sglocster 
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rmiur, JUUtorf. Htt KpeUrimni» tf90. 4. (eine Abhandlung, 
dem BenutBUDg iingeaclitet der angewandten Mühe nna nlchl 

möglich geworden ist). 

Buiaeut : lU»t, univ, Pcuri$ien»is L p, 314 etc. uod p, Ö89 

699, 

L. a S. Carolo Bibl. Poniif. art, SyloeMtgr U,' 

F. TJyhelU Jial. tacr. U, 36» ^ 964, 

GalUa ClirUtiana IX. 69. 

0. Cmfe ki9t. liU. U. U6. . 

O* X 9909 PanÜfiektm doehtm p. 999. 

J. WaMeiu» Bi9i, Lai, wud, üBtßi. ort, Oerb9rtu9, 

J. Bracker, Fragen aoa der phnoaoph. Hlatoiie V. 686. 

flifo/. erU, pkUbt. m. 946» 
Hitt. Utt. de la France IV. 669. 
Biographie universelle ort. Gerberl, 
Hamberger, iu?erläasige Machrichttn III. Ö08. 



Anhang« 

Bieckwurdige Briefe, eammtliche Gedichte Gerberts, 
wiclitige ihn betreffende Urkunden, ChronikensteUen 

uud seiue Grabäichi'ift euthalieud. 
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l. Kpiatolae. 

Ep. 17. (Ad GeraMnm, Abbatem Anrfl a c CT ii e m) Pater metti 
Adalbero Remorum archiepiscopns , toi bene valerc cupit , et 
qiiia vcstram praesentiam non adiit, conturbatio regnorum fe- 
cit, specialisque contra suam Ecclesiam commotio Heribert! 
Tricassini et Ottonls Comitis fiUi TedbaldL Qui Statut regno- 
rum penes tob sit, sein coplt| etan Hugo, quem ▼•atra llngM 
Abbacoraltem didtia, toorem duxeiit Quae ana avnt Teatn 
pntate, tt aa Teatra gratfa appetat, quid aal voUaplaeaat 
ai^ttcate. Hoc aigna, aagom Uaemii fobia mlllll, alant dtai 
per reatnun Alrardiim alteram mdaerat) aed plaooBk Be aral- 
tlplIcatloDe et dlrlaieDe muneromm IlbelhuB a Joaepho Hlap»- 
■© edltum Abbas Guarinus penes vos reliquit, ejus exemplar 
In commune sit, rogamus. Si divina beatorum Remigii et 
Dionysii datur Tobis copia Tidendi , nuntio praemisso Tcstris 
alloquiis poterimus condelectari. (£ Bibliotheca Faplrii Maa- 
aonl p. 6 et 7; ad not 2, p. 62 et p* 197.) 

£ P* 23« (Ad D« Joannem Papank) Graylter et iniquo 
aaimo fero^ perradi aanetnarinmllonyiil areditöm aiilii &8aB0» 
ta Ramaiia et ApoatoUca Eedeala. Porro quid delacepa ata- 
bflletnr, al Id dliaolrltar, quod actom eat conaenaii prindpfa, 
Eplacopomm electtone, Clerl et popoll ToIoBtafe , posiremo 
•nmluiii homimim excellentissimi Papae consecratione? Si 
praecepta dolantur , privilegla contemnuntnr, divinae et huma- 
nae legas sustolluntur 'i Qua spe vos adeiuidi periculum faciam : 
ne dedignemin! sacris apicibus slgniEcare , alioquin ne miro- 
mini, ai bis caitria me appUco, ubi maxima portia legis bu- 
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manne, niill.i fllrlnne : hnmanitas qiiippe prima In acHrf«, dtri- 
nitas seciinda in sjx'culativis. Fiel hoc mea pusilanimitate, ve- 
ttra ct ssante raagnanlmltate. (Masson p. 8 et 9 ad not. 1, p. 80.) 

£p. 45. (Ad Uaimundiim MonachumAurilacensem.)Quanto 
amore Tcstri teneamiir, noverunt Latinl ac barbari| qui sunt 
partidpea fractua noatri laboria; eorum Totnm Teatran expeüt 
praeaentiam. Qnippe cam in propatolo alt^ noa cidrammpleiioa 
HOB ob alterloa cauiam atndli loco Iflunoiatnroa , Ida codi 
•daPhDotopbta miciin repertam eat mnedioiiiy cojoa qnidem 
ex stndtla molla persaepe commoda auacepimua, yelat hoc lor- 
bnlento tempore motam fortimae Tefreglfliva} cum In allot) 
tum in nos ^ariter laevientis. Etenini cum ii statin Reipubli- 
cac in Italia esset, uti siib juga tyraunorumturpiter esset eun- 
dum, si profiteremur innocentiam, et si niti Tlribus tentaremuS) 
cUeatelae «ndique forent procurandae , castra munienda , ra* 
pinae, iacaBdiB» homiddia exercenda. Delegimua certom otioai 
•ludionnBy qaaiii Incertum nefoUum beUoran, et quoalam 
▼eatigia Vlilloaophiae, dimi aeqninur, Bon coBaeqolBor) inupe* 
tat iBBiultnaDtia anlnü bob ooiBea lepreaalBuiay iBodo lecurrl- 
Mi ad aa, q«ae reliquimBa) bobo HiipaBlae piiBolpea a^ 
aua fbmIUaria aostrl Abbatia GBoriBl adbortatloBe conunotl, 
BKBc sacris litteris Dominae noatrae Hieopbaniae , Imperatricia 
aemper Augustae, seniper amandae, Semper colendae, priori- 
buB divc'llemur coeptis. In tanta rerura inconstantia , doloris, 
metus , gaudii, appetitus , tidissimi patris Geraldi , quem Iiaec 
BOB tangunt, specialiterfilius Gerbertus seqnendorum deposcit 
•entaBtiam* Valeat, valeat frater Airardua, Taleat aaactiasi- 
BHUiordo, mem ällor et lafiMnaator, melqne aft memor In ssae- 
tla peHtloBiboty ae Palrla A« Areblepiacopi Remoran aibl per 
•»Bla devolt (HaaaoB p. 20 et 21 ; ad Bot 3, p. 61«) 

Ep. 91. (Ad RaliBDBdiim ABrilaceBaam Abbatenu) CU- 
rissimo patre Geraldo orbatiis, noB totus supereiae Tfaua auni« 
Sed te desiderantissimo secundum vota mea in patrem creato, 
denuo totus in Clium renascor. Nee solus vestro honore gaudeo, 
gaudet Pater Adalbero, se suaque vobls ex animo conferens, 
tanto arciiaa^ quanto amplius luce rcli^ioiiia ac adentiae con* 
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Iiicetis, cujus ob meritum amoreni fcre continuum tricnnium 
in Francia consumpsi, ibi, dum iras regum, tumultus populo- 
rum, regnoruraquc dissidcntium acstus perfero , tanto taedio 
nffectus sum, ut curarn pastoralitatis suscepisse paenemepoe- 
niterct. Ät quoniam Domina mea Theophania, imperatrix sera- 
per Augusta, VIII. Cal. April, proficisci mc secum in Saxoni- 
ara jubet, eoqne quosdam ex meis monachis et militibus ablta- 
lia conrenire jussi , nunc non habeam, quod certum scribara 
super organis in Italia positis ac monaclio dirigendo, qui ea 
condiscat, praescrtira cum sine pracseutia Dominae meaeTheo- 
phaniae credcre me non ausus sim fidei raeorum militum, qui Itali 
sunt, nec satis sciam, utrum exercitum ante autumnura in Ita- 
liam deducara, an in Germania demoremur, ut quam plurimas 
copias contra Ludovicura regem Francorura, nisi quieverit, com- 
pareraus , qui amiris inquietissirais , pernitiosissimis hostibus 
non multnm inquietus, quis sit, quidque de co intelligi opor- 
tcat, velox exitus comprobabit. Clara indoles divae meraoriae 
Ottonis Caesaris, pace inter duces ac principcs reducta grata, 
proxima aestate legiones militum duxlt in Sarmatas, quos ca 
lingua »Guidonos»' dicunt , ibique urbes munitissimas 
ßua praesentia ac militum robore ccpit, diniit atque vastavit. 
Salutat vos et Airardum, Adalbero Remorum Arcbiepiscopus, si- 
mulque orane collegium Auriliacensis coenobii, me adjuncto 
per omniavobisdevotissimo. Kerum Iterumque valetc. (Masson 
p. 40 et 41 ; ad not. 1, p. 74 et p. 196.) 

E p. 13. Romulfo Abbati Senonensi. Officia dantis et ac- 
cipientis muneribus vestris executi estis. Nihil enim nobis an- 
tiquius in humanis rebus, clarissimorum liominum scientia, 
, quae utique raultiplicibus librorum voluminibus explicatur. 
Agite ergo ut cocpistis , et flucnta M. Tullii sitienti praebcte. 
M. Tiillius raediis se ingerat curis, quibus post urbis uostrac 
perditionem sie implicamur, ut ante oculos liominum felices, 
nostro judlcio habeamur infelices. Quae mundi sunt, quaerimus, 
invenimus, perficimus , et, ut ita diram, principcs sceleris facti 
sumus. Fer opem, Pater, ut divinitas , quae multitudine pec- 
catorum cxcluditur, tuis precibus inflexa redeat, nos visitct, et 



206 



aoMtcvm liaBlteiy toaque praetentla, ■! flcrl potett, hefemnr, 
qui btati Patrii Ad. «bieBtia triitamur.*^ (Duches. II. S31 ad 
not 1, p* 

Ep. 24. Libellus rcpudii Gerberti Arnulpho ArchiepU 
■copo. Diu multumque mihi in animo repllcanti infelic«m ita- 
tam BOttrae urbis , nee exltiim rnalorum tine strafe bonorno 
repcrlentl y ea taBdem tcntentia placuU, qoae et praeteotibuf 
mederetor tacoBmodliy et Ib Ihtunui praecaTeret amlcli« 
Permotamni itaque aolam sola, demhifnm domlnUi, vestraque 
benellda emanctpati voUi noalrlaqiie aemuUi ad faiTidlam re- 
linqiifmui, ne lidelitatia promtaaae Ilioc ar^amiir, lade 
nere amlcitiarnni ad patruom Testrum quodammodo se haben- 
tium perstring.imur. INihil enini alteri debetur eo, quo Tivimus 
pacto, fide In alterara parlem pr.ietenta. Nam si vos salvos esse 
Tolumus 9 quo modo patruo vestro praesumus ? Item si patruo 
▼ettro praesumus, quomodo tos esse salToa Tolumusl Haue 
lltemale dirimimuay ad alioa demigrando; Bec toU« aee ÜU 
qaicqBam praeter beBeroleBttam debeamoa ^toiCam. £am at 
ampIcctiBilBi) doBioty qnai proprio laborei nnltit BomptlbiiB 
eiaedificavlBiiia » mlbl meiique com aaa tDpdlectill reaerrate. 
Eccietlas quoque , quaa toleBiBlbva ae legitlmla doaatlontbus 
juxta morcm Provlnciae coniecoti sumus, nnllls praejudicüa 
attiugi oramus, de rdiquo non multum deprecaturi. Hoc Tacto 
me olim libera colla gcnntem ad obsequia yestra honeste IdtI- 
tabitit. Ncc dubium erit, si hoc terminos praetergrediemini) 
quin omniay quae poaildebamus ut a miiltii accepimua, aemu- 
IIa Boatrla aacrameBto coBtulerltla ^ toBc com aecnadum affec- 
tnmTettnua acntlailBia pro Tobla dictaremua coBiUla. JVee 
praeterltornm Budorom poterfmoa obllvlad, cum praescotibat 
amaioBeblmur jodldiB.*^ (DBch.II. 833 ad Bot) 

Bp. 26. Profettlo fidel QerbSertl Remomm ArcbieplacopL 
»Ego Gerbertus ^atia Dei praeveniente mox futurus Arcble* 
piscopuB Remorum , ante orania fidei documenta verbis simpli* 
clbus assero, Id est, Patreiu et FUium et Spiritum sanctum 
umim Deum esse confirmo, totamquc in Trinitate deitatem 
ifoeitentialem et consubataBtiakm et coaeteraalem et omnipoten- 
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tem praedico. Singulam quamque in Trinitate personam verum 
Deum , et totas tres personas irnum Deum profiteor. Incarna- 
tionem divinam non in Patre , neque in Spiritu sancto , sed In 
Filio tantiim credo : iit qui erat in divinitate Del patris filiua, 
ipse fieret in hominc matris filiiis , Deus veriis ex Patre, homo 
verus ex matre. Carnem ex matris visceribus et animara Im- 
raanara rationalem, siraul in eo utriusqiie naturae, id est, ho- 
minem et Deum, unam personam, unum filium, uniim Chri- 
stum, unum Dominum, creaturarum omnium, quae sunt, et 
auctorem et dominiyn et rectorem cum Patre et Spiritu sancto 
confiteor. Passum esse vera carnis passione, mortuum vera 
corporis sui morte, resurrexisse vera carnis suae resurrectione, 
et vera animae * resurrectione, in qua veniet judicare vivos et 
mortuos , assero. IVovi et veteris Testamenti unum eundemque 
credo auctorem et dominum et Deum. Diaboliun non per con- 
ditioncm, sed per arbitrium factum esse malum. Credo hujus, 
quam g^estamus, et non alterius, carnis resurrcetionem. Credo 
Judicium futurum , et recepturos singulos pro Iiis , quae ges- 
scrunt, vel poenas vel praemia. Nuptias non prohibeo, sccunda 
matrimonia non damno. Carnium praeceptionem non culpo. 
Pocnitentibus reconciliatis communicari debere confiteor. In 
baptismo omnia peccata, id est tam illud originale contractum, 
quam ea, quae voluntarie admissa sunt, dimitti credo. Et extra 
Ecclesiam Catholicam nullum salvari confiteor. Sanctas Syn- 
odos quatiior, quas universalis mater Ecciesia confirmat, con- 
firmo. (Duch. 11. 834 ; ad notam. 2 p. 103.) 

Gcrbertus Arnulpho, Aureliacensi Episcopo. Multum mor- 
talibus divinitas largita est, o mei animi custos, quibus fidem 
contulit, et scientiam non negavit. Hinc Petrus Cliristum Dei 
filium ngnoscit^ et agnitum fideliter confitetur. Hinc est, quod 
Justus ex fide vivit. Iluic fidei ideo scientiam copulamus, quia 
stulti fidem non habere dicuntur. Hanc vos habere fidem, illa 
gencrosi animi praeclara scientia indicat; hoc vestrae orationis 
series manifestat, qua eam inter nos aetemari cupitis. Ilabeo 
igitur et rependo gratias tantorum raunerum largitori , et quod 

mihi in nulle a me disscntientem amicum resen^avit , et quod 
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•efflulli nottrif Teiiiimilla, non tarnen ?era narrantibus minns 
credldit. Hoc tut niiincria esse, bone Jesu, qui facis unanimes 
habitare in domo: hoc e^o Sacerdos tuus coram te cunfiteor^ 
YeaerabUein artificem* tuum A. me colere^ diligere, amare; 
(«»cti^ie Biel •rdinity quoi hodie noTerim, corde et ore pro- 
ftire. nrocnl cigo eato omnit fraus et dolau, paz et fratenl- 
tm Uc aiett», «t qol aHeran laedity «tnimqne laeaoit Me 
durlatl potentia protegCBle noa Yla ^jrnoiiiica deteneUt ali hae 
iBcepto ; MB BilBae Regiun , quaa Ib hoe Faachali feala pota- 
Ubiui ^Tet eta. AceBaabamiir quippe, Mcyiachot tancti Diony- 
■ii injuste damoaste. Ur^ebainiir coram damnatis diFina obte* 
quia celebrare, nec priviKgiis llomanae Ecciesiae Monast(»rio 
beati Dionytii contraire debere. Ad hoc opponebatnr Bobli^ 
privileglia caaonura auctoritate promulgatis nos assensuip prae- 
bltBraa : aee ai qoid contra legea Ecdesiaiticaa dccretBBt alt 
pro leg» leceptaraa. Sed cbbi Ib Bie apedalller pandaa cauaaa 
retarquaretBri Biel Jarla ffloBi bob eaae alebaaiy aee me in meo- 
m» daalBaTBBi praaillre iojuriam , vt laaliBiiIabar^ ipsoma» 
tatereaae, cojiia culpa eadem proferaat, ilderei Ciub leBtentlii' 
gecularium Monachorum obtinnlatet partl . . . Hoc itaque se 
habere, filius restrac beatitudinis testis est, Fulco, qui mei 
animi amnritiidinem non sine lacrimarum effusione cognoTit. 
Dolebam quippe , ac multum doleo • . . tos insuper nesdo a 
quo delatore iBaimulatiinL esse qaaai regli haaorialnsidiatoTeniy 
et qal • • • Naa ergo, nt robla rdatom eat, mea vale^tia Ur 
▼aa aaefity aec elocBtIo dnra abaeatl amico detrazit Sed dorn 
vaa escuaare alaaa aam, bm peae accatatoai Falattaia caalbBi 
•Ijeci. Sit Itaque later aoa, at Tultlt y eat taatam , bob aafcB 
•at et BOB! alt aaxtttnai ta eommmie et consilium. Quod etfan 
in sacris per data Terba, si Testrae sublimitati placet, confir- 
mandum forc reiisco , ut amoto motu oraiilum suspicionum alt 
Bobis cor wuwm et aniina una. (Ducli. II. 836; ad not. 1 p. 106.) 

Gerbertus Constautlno, Aiiciacensi Abbati. Satis supa 
f Wialr a bllli A. le^tlone aiiratus sum. Keferebat qnippe*. Haec 
aatem aauria bob dolores sed laltia dolonna aaat* Majua aat 
a qaad q|iia«rltur at quod appetitoT) quam €g9 hoaiflia et pa« 
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TU 9 venimque proTerbium ettx Tita res agUiiTi parlMciu 
pmfamu ardet. Kt diTiaiit feraio: A sanctuario meo Indpite, 
Id eit a Ttpi fimdaaMBtoy et ab am« Hoc fiictum qui MI 
eomiteotiir, In aperto eit Hoc «nim concesto, di^ita« yel 
potiaa graTltaa conAmditur aacerdotalit , ttatua Regni pericli- 
tatur. Qnod ei hoc incomnltia Bplicopis agitur, £pi8copo- 
rum potestas, gravi tas, dignitas adnullatur, qui Episcopum 
quamvis sceleratum sacerdotio privare nec potuerunt, nec de- 
buemnt Si vero consultis, ipsi suae damnationia teates sunt, 
qui a ae non jndicandum judkaf eront. £t qui contra profestio- 
neni gnam et aubacriptioneai anam in libello abdicationli a ae 
tptfia frctam^ Tenife pra^iumpaerunt. Re4iicetar ad memorlam 
ejna captfo^ caroer.pfolizna) i^lteriva In ejni ledem onUnatio, 
oidtaialomy ordtnatna, atqne ab eo ordinatt ^nnuitae nibja- 
ccibaBt Ipsi quoqiie Reges in peccatla lingiilla peccatores ap- 
parebimt Nec sibi qiiisquam blandiatur, quolibet conqiiassato, 
se incoliimem fore, nec falso nomine spoosionls decipiatur. Cum 
res et facta non ex indulgentia judicum^ sed ex stabilitatepei^ 
dent causarum. (Duch. II. 837 ; ad not. 1 p. 108.) 

Ifoodicensi Eplscopo Notherio. Licet non ignoremna, ex 
qna ibnAa atMtna animi Teatri In noa proflnzeilnty tameai ex 
oflkkr^nealM fraeatare debenraa» aine gmi Ute, qnantnm 
tealra inlevivti nt Mc fona areacat, et bic motot conqoiescat. 
Igfltor ad petHlanem venmbSUaWfld.Argentinae cMtatIa B^- 
scopi nndim teiüna deacrlpal materiam malemm nostri tem- 
poris, et quid inter partes conveniret Tel disconveniret ape- 
rui, Tobis tanquam probatis Judicibus direxi. Et nunc ad fo- 
tum meornm hostium , quia ex toto orbe fieri non potest , sal. 
fem ex toto neatronim Principum regimine , ut universale co. 
§atar Concilium , modis quibus valeo elaboro. Eo conTeniendi 
et diaceptandi non aolum curieaia led etiam bostibualibera da« 
tar fibBoHaa. Tantom qnippe a nebia abeat malellcinni, tantnni- 
que in innecentia conüdlnuia » ut reguläre judtduai nan aolum 
■aadwUjaitlJtl etlam quaal tote erbe Itaislena proaequamur. 
Bee^ nlMe lertfb moniti al praeaentlani auan exhibere nolne> 
rint, et appellatio et litis retractatio lege peremtoria sopientur«. 
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!■ q«a re Tettnim eit iinlmadvertiTC, ciil Ira Domini commi* 
natnr dicentis : Vae illi, per quem scandalum Teniii Cum enln 
Fidiu Apoitolot dicat: JNos guidcm praedlcaaiiii Christwi 
Jcmif Jadaeia qoidem tcandaluiiiy Graecii antem ttahitlaiB» 
Bfon Ite^ P««lo eai sed bia, vt alt Fhtipli^i^ qui dH- 
coBt Waim BialBB et aialan boaoaii. Novit Dominn qnl mmi 
ejus , navlt qnl ral pffmoTeantor lelo. Sed •! Bens pro aobla^ 
quis contra natf Oro ergo et deprecor per eam , si qua est in 
Vobis pictas, iit non plus uu is hostibus, quam vobis de me 
rredatis. Kvpt'rimini an sfm, qui fuerim, scilicet Tobis per 
omnia devotus et obsequens , In commune fidua amiclS) aeqai 
et Verl aBantiaaimus , sine dolo et superbia, veatra TestromnH 
qne uint aMlcitia, qui aon meo Tilio perdltam a Teatfa Türtatt 
repotco: ea aigata midtiiai deHtonw, Itemqiie recepta mul- 
tnm gavItavw^-CDvdu IL 837 s aot. 2 p. iOS») 

Sp. 35. D. R. AbVaÜ SU Qcraldl et Frattibot. Vro nel 
lod atqa« ardiala affldo magBonmi nefrationiiD eecnpatJonf- 
bus ad plnrima diitractus, nec letalis neclltteris, quae circ:k 
me geructur liartenus vobis higuiücare Tolui. Aunc quoniam 
frater . . . sicut per antiquiorem . . • gerulum scripseram, dum 
■rbem Remorum causa Dei fugio , urbi Remonua gratia Del 
pfaelatai tum, quae res ^entes et populos in mei exdtavit Invl- 
MuML Et qaia vlrlbut a^queunt, le^boa uldtd qoaenmt. Sat« 
qpK leleiablllor anDomm coUoctatlo , qoaat legaai diteeptatlo. 
Bt quaaiTia aemulla oMlt dlccndl arte, et legnm prollxa Mpr- 
pfetatleae, quaataDi aiea latereet, laliifeceilaii, naa taaM ad- 
bne tenel coepta depoeueraat adia. Adette erfo TeTereadl 
Patres, vestroque alumno fusis ad Deum praecibiis opem ferte. 
Discipuli Victoria magistri est glorla. In commune rjufdem 
Omnibus vobis pro mei institutione grates rependo, scd spt>c\a~ 
liuB patri R. cui, ai quid adentiae in me eai, poat Deum inter 
omnes roortalei* gratlaB rependo. Nune • . . valeat sanctuai 
CoUeglam veatrum . . • valeant quandaai bmI aotl vd alBiiltata 
caajiiaetiy d qal tapertant, qaoraaitaatnni tpcdcai nee aamla 
aatia novl: non eonun allqno foata oblltaa, aed barbaromm 
ftdtate nacerati», totusque, ut Ita dlcaav» altentaa. Qoae 
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aUetmt dilici, juvenlt amiai: et quae juvenil ci«eii|»lfl, 
■eaex contemptl. ^Talet fructne affero nilil. O Tolnptat! talla* 

mundi honorea pariunt gaudia. Credite ergo mihi expcrto ; In 
quantum Principes exteriiis attoilit gloria, in tantum crucia- 
tus angit interius. (Diich. II. 838; ad not. 1 p. 105.) 

G. Philoaophorum peritissimo , atque tribus FJiUoiopliiae 
pariibui laureato» Otto quod tibi.* Amantissimae Teatrae dl- 
lectioiila ooBoibiiB Tenenndam nebia adjungi ▼eliimiia eicellea- 
tiam, et tanti patroni aempltemam aolilacimi itabOitatem^d- 
tpUmuMf qula Yeatvae doctrinae diadpUnata prooeritaa aoetvat 
•IspUeltati wsmper ftdt band Ikatfdieiit andarltaa. Attamea 
«t eoMl ambage dimota iradae Yerftatla firuamiir loqnela, 
jiidIcaWmas et firm um disposuimus , ut Tobis manifeitet hoc 
nostrae volnntatis Epistola, quod in hac re summa nostrae 
adoptlonis et singularitas est pctitionis, quat^nus nobis indoc- 
tis et male disciplinatis , vestra solers Providentia in scriptis, 
oec non et dictis , non praeter aoUtiim adlübeat Studium cor- 
recttonia et in Republica coBaUlnm lammae fidelitatii. * Hojiia 
«ifo noatrae Toliuitatia In non neganda Inalnuatloney toIuim» 
vei Saxonioam matldtatem abhorrefe, aed Graedacamnoatiaiii 
atditll^teteni ad id atadU magia proTocare: qaonfaBi al aat, 
qiil ameltettUlam, apud noa Invenletnr Graecorum Indaatriae 
aliqaa adntflla. Cujus rei gratia, hulc nostro ignlcnlo Tettrae 
acientiae flamma abundanter apposita , humili prece deposci- 
mus , ut Graecorum vivaic Ingenium Deo adjutore suscitetis, 
et nos Arithmeticae iibrum edoceatis^ ut pleniter ejus in- 
atructi documentia aliquid priorum intelligamus subtilitatis. 
^oid tnttmt -da hac re vobi^agenduni placeat, qoldve dispU- 
ceat^ veatfft pateinitea lltma aobia auatiare/non differat 
Valete. Veiai^aaaqaam dbmpoaiii, aec in atndio habni, dum 
in uaa baboeroy et la elaviguero, qaot babet Tlraa GaUia, 
ToUa mlttam earadna. (Doeb. VL 824; ad not 1 p. 112.) 
• ' Domino et glorioso Ottoni Caesari semper Augusto Ger- 
bertus gratia Del Remorum cpiscopus , quidquid tanto Impc- 
ratore dignum. Supereminenti bcnevolentiae vestrac, qua in 
tempiternuia digni veatro judicaniiir obaequio^ fortaaie votia, 

t 
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led retpondere non Talemus meritis. Si quo eolm tenui aden- 
liae igniculo accendlmiir, totum hoc gloria Testra peperit, pa« 
tri» virtus aluU, avi ma^ificentia compatavit. Quid ergol 
Thesauris Testrie non inscrimus proprioa , scd resi^amus ac> 
ccptOB, quofl partim assecutos, partim tos quam proxime as< 
secuturos indicio est, honesta et utilis ac Testra majestate 
digna petitio. Nisi enim firmum teneretis ac fixum, Tim nume- 
rornm Tel in sc omnium rerum continere primordia Tel ex 
scse profundere, non eorum plenam perfectamque notitiam 
tanto festinaretis studio : et nisi moralis Philosophiae ^aTita- 
tem amplecteremini, non ita Terbis Testris custos omnium Tir- 
tutum impressa esset humilitas. Non tarnen animi sibi bene 
conscii tacita est subtilitas, cum ejus, ut ita dicam, oratoriam 
facultatem et a se et a Graecoriim fönte profluentem oratorie 
doculstis. L>bi nescio, quid divinum exprimitur, cum homo 
genere Graecus, imperio Romanus, quasi hereditario jure the- 
sauros sibi Graecae ac Romanae repetit sapientiae. Paremut 
ergo, Caesar, imperialibus edictis, tum in hoc, tnm in om- 
nibus, quaecumque divina majestaa Testra decreTerit. Non enim 
deesse possumus obsequio , qul nihil inter humanas tea dal- 
ciusaspicimua Testro Imperio* (Dach. 11.825; ad not. 1 p.ll30 
Gerbertua Ottoni. Domino excellentissimo Ottoni Caeaarl 
Semper Augusto, suorum Epiacoporum minimua aemper et 
ubique debitae aerTitutia obaequia. Cum inter homanaa rea ni- 
hil dulcius Teatro aapiciamus Imperio,' aollicitia pro Tobis nihil 
dulciua significare potuistis , quam Testri Imperii summam glo- 
riam, aummam cum dignitatc constantiam. Et quaenam certe 
major in Principe gloria, quae laudabilior In summo Duce 
constantia , quam legionea cogere , in hoatilem terram irrum- 
pere , hoatium impetum aua praesentia auatinere, se ipsum pro 
patria, pro rellgione, pro suorum reique publicae salute maxi- 
mis periculia opponere ? Quae facta, quam felicea exitua ha- 
buerunt ! Minori aumus affecti cura ob Legationem Leonia Ab- 
batis Tobia directam auper illo Arnulpho, aed neque animo in- 
aedit ea Legatio , quae omnino falaa est ; aed quae Leo Abbat 
9 Qieia Gallia promlsaa exegit, Tera fore putaTit. Aut ai Ita eat^ 
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botI ingenttam fvbli beiefolentlaiii , UäSkm anito et ?eOe ei 

posse ob8i8tere.> Et qtioiiiaiii noster Leo iter Buuin ad tos in- 
tenderit volando , ut ipse Bcripsit VI. Idib. Sept, quando pri- 
mum allata venit fipistola , iniquis ut credo memorata Tentls, 
nihil tuperArnuIpho consultum est. Sedfert secum aliautm»-. 
fül» iBventa ingeniis , iu magnis fioienda coBtiliis. Aeternum 
▼alt Tobis Tester G. £t qnia ut ma^ifieei maniüfice wugMr 
enm Sootbaeh cootuliatia j aeteno Imperlo Teatio attenma se 
dadleaft Tetler Qerbertüa. (Ducb. O. 835; ad not 1 p. 190.) 

Addaldl Imperatrici Geibertua* InmdlhillpeneelniniiMB 
•cderata relatlone tanto dolore affeetna anm , oft InaoieB oeiilo- 
rum prope plorando amiserim. Sed quia jnbetls ut tos adcam, 
consolationemque impendam, rem quidem bonam, sed impos- 
sibilem imperatis. Transicnmt enim dies mef, o dulcis Doinina 
et gloriosa, senectus mea mihi diem minatur ultimum. Latera 
plenreala occupat, tiDniunt aores, distillant ocull totumqne 
citpna continuis puD^tur ttimullB. Totua lüc annna me In 
leolo a dolorlbna deciunbentem Tidlt, et nunc tIz reanigenleiB 
vadium dnlmraa atternla praedpitanl dlebna. ^ad ai quid fVr 
VM^ItHdalofibaa ddiitor, reatrü benefidl iaunemor eiae noB 
patata^ i>Lleat anfReere posge Tldeatary qnod Synadva NIcaena 
de communlone priTatis dcfinit, ut hi, qul abjiciuntur, ab aliis non 
recipiantur, omni jussioni Testrae paremus tum in his, tum 
in qulbnslibet honestis et incompetentibus negotlis. Sed quia 
cum magno moderamine lalus animarum tractanda est, nee 
q«iafnawfc.jaraqyHtpcre a eorpare et aaafuine Filii Del tnmmo- 
▼Midaa, per food mjajterium TiTitar Tita, et quo juala 
Irivalna firena mottaua nii^wEnm dadarn nfUlareBi ^^*MP 
■oata prinrani anunonltioBe myentendnaiy al forte realpia#^ 
tt Taatrae raferentlae aatiafoclat. Et noa qnidem flln» Jam du- , 
dam pro lila proqne aHla exceaeibus, a liminiboi tantnm Be- 
desiae cum aliis quibusdam sammovimus , post separaturi a 
corpore Domini, ac deinde a fidelium communione, ut his 
quibusdam gradibus suae salutis ammoneatur, et unius conta- 
^o pro hi^ua temporis malo necessaria sub nomine militari 
jDpliabilatiaiie populna Dei^nilDiii infiaialHr, aolaafae ittaa 
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liMhB paittt ■MHtfam» IgnMBlatin' el nbaa* (JML II. 

OttonI Caetaii et An^sto Iwperalori quoque Romaao 
Gerbertua. Domino et gloriose semper Aiigusto Ottoni Cae- 
lari Gerbertiii. Scio me diviDitatem in multis offendisse et 
offendere ; sed voa vel vestros, in quo offendisse redar^or ne- 
- tdoi et at mea territus sie repente displicuerit. Utinam a Fe- 
■Im BNUiiftceBtla cioBflorla taiitacoUataaatiioDliciiiMetiiiscl> 
pcW) «nt luicepta com lanta coBfiuione perdere! %ald boc 
•Me pnteml ^od «tlqiie iledittli» mt im potiiktia, anl 
non potnbtiat Sinea potuiatiay cor ptme ainnilaatlt? ilaatea 
petniatb , quis i^otvi et tine nomiiie Inpenifor Imperatoii 
nottro notinimo, et per orbem terrarnm famosissimo impe- 
rat? In quibus tenebris ille fiircifer latitat ? In luccm veniat 
et crucifigatiir , iit nostro Caesare libere imperare liceat. A 
tnultia creditum est, me apud vestram pietatem posse opitu- 
lari multis. Nunc operae pretium est habere patronos , quo« 
olim defendendot inscepi, majorque fidet hottibiia ineit ha- 
boiday q«a» amidi* Amid qoippe aaliMa cnacta} pmpen 
Mnia iiHnenmL Hottet nee praeeeptai nee beneflcla mUd 
IwoAitiini, dilda piindpla amaroi ezltui habitnra, Mn pro- 
phetico, les teatico a^rltii. pnedizennit. I^iiae fpääem 
mihi plui quam relim tristia , led Imperiali penonae miniit 
convenientia. Tribus, utita dicam, saeculi aetatibus, Tobis, 
patriy avo, inter Höstes et tela fidem purisslmam exhibui, 
meam quantulamquamque pcrsonam Regibus furentibns , popu- 
lis intanientibus pro veatra aalute opposui. Per invia et soli- 
tadineiy per incumiit et oeomus praedonwiiy &me etaili, fi 
firigorla et aeatna eKcmdAtai , infiractiui inter tot temf wtrte a ' 
entUi) nt mortem potfav praeoptarem, quam fUma GacmcUi 
toneci^tifmB Imperaatem non viderem. Vidi et favtaiia tum 
et ntiam Hceat naque in flnem pudere, et Tobiaeiim dieameoa 
In pace finire ! (Duch. II. 836 ; ad not. 1 p. 125.) 

Amulpho Archiepiscopo Remcnsi. Sylvester episcopus 
serTus servonim Dei, dilccto in Christo filio Arnulpho, 
tanetae £ementii£icdesiae ArcJii^iacopo. ApostoUd culminia 
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est, non solitm peccantibiis coneulere, Teram ctiam lapsos crl- 
gere, et propriis privates gradibus rcparatae dignitatis insi^i- 
bus informare , ut et Pctro solvcndi libera sit potestas , et Ro- 
manae gloriae ubiquc fulgeat dignitas. Quapropter tibi Arnul- 
pho, Remensi Archicpiscopo , quibusdam exccssibus pontificali 
honore prirato subvenire dignum duximiis , ut quia tua abdi- 
catio Romano assensu cariiit ^ Romanae pietatis munere cre- 
daris possc reparari. Est cnim Petro ea summa facultas , ad 
quam nulla mortalium aequiparari valcat felicitas. Concedimus 
ergo per hujus privilegii nostri statuta, tibi baculo et annulo 
redditis, Archlepiscopali officio fimgi, et omnibus insignibus, 
quaecunque ad sanctae metropolim Remensis Ecclesiae Iperti- 
ncnt, solito more pcrfrui. Pallio solemnitatibus statutis utaris, 
benedictionem Regum Francorum et tibi subjectorum Episccw 
porum obtineas, et omne magisterium, quod tui antecessores 
habuisse. visi sunt, nostra auctoritate Apostolica geraa. Praeci- 
pimus etiam, ut nullus mortalium in Synodo, aut in quacum- 
que parte abdicationis tuac crimen tibi quoquomodo opponere 
pracsumat, vel hac occasione in improperii contra te verba ex- 
ardcscat; scd nostra tc ubique auctoritas muniat, etiamsi con- 
scientiae reatus accurrat. Confirmamus insuper tibi et conce< 
dimus Archicpiscopatura Remensem in Integrum, cum Omni- 
bus Episcopatibus sibi subjectis , seu cum omnibus Monaste- 
riis, plubibus , titulis et Oapellis, atque cortibus, castellis, 
Tillls, salibus, et cum omnibus rebus ad Ecclesiam Remensem 
pertinentibus, salvo et inviolabili testamento beati Remigii 
Francorum Apostoli. Statuentcs Apostolica censura sub divini 
judicii obtestatione et anathematis interdictione, ut nulli un- 
quam nostrorum successorum Pontificum , Tel aliae quaelibet 
magnae parvaequo personac hoc nostrum privilegium infrin- 
gere liceat. Si quis vero, quod absit, hoc Romanum decretum 
Wolare tentaverit, anathema sit. (Duch. II. 843; ad not 1 
p. 1330 

Remigio Monacho Trcvirensi. Bene quidem intellexistia 
de numero 1; quo modo se ipsum metiatur. Semel namque 
UHUS , unua est, sed noa idcirco oumis numerus &e ipsum mo- 
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Htnr, ^ terlpüati , qut tibi aequiHi ett Nub cum lenel 4 

eint 4, non ideo 4 metiiintnr 4 sed potiiii dao : Ms enim bini, 
4 sunt. Porro 1 littera, quam sub fipura X*" adnotatam repe- 
ri8ti,X*^ significat unitates, quae in »<ex ot 4 distributae se- 
quialteram efiiriunt proportionem. Idem quoque in (6) et duo- 
biu perspici licet 9 ubi unitai est differcntia. Spiiaeram tibi 
naUaiii mlsimni 9 aec ad praesens ullam babemus , nee eil res 
panrl labtilt tarn occupatig In cifilibiis causii. Si ergo tecmm 
iMtitraw deHnel tmm, ▼olaoi AcbiUddM Stetli dOlgenter 
compoiltiifli Boblt dlrige^ nt Spbaeraniy quam gratis propter 
düBcoltateni aal non poterltia habere, tao nuuere Taleaa ez- 
lorqwe« CDnc^ IL 820; ad not 1 p» 186.> 

Ep. 161. Constantino luo Gerbertus Scholasticus. Vis 
.«miciliae pene impossibilia rudigit ad possibilia« Nam quomo- 
do rationes numerorum abaci explicare contenderemus , nisi te 
adbortante, 0 mi dulce solamen laborum Constantine! Itaque 
qwpB aliquot liutra Jaa transierint, ex quo nec Ilbrum , nec 
eMMitlani barum rerum habuerlmiuif qnaedam repetita me- 
Mtria eMani firbla proferimoi » qoaedam eiadem tententUa. 
tiae pntelFhllaaapliaa alne litterla baee allcal arti vel albleta« 
coBtnrla. Qnld «nlm dicet eaae dtgltoa» artkaloi, ndnntai qol 
«■dttor maionNn finre dedlgnatarY Veit tasten vidoriaolnaac^, 
qnod mecom Ignorai, nt all FlaecBt. Quid enm Idem mmmi 
modo sinaplex , modo compositus : nunc digitus, nunc conatl- 
tuatur ut articnlut 1 Habes ergo (talium diligens investigator} 
Tiam rationis, brerem quidem Terbis ^ sed prolixam sententiisy 
et ad collectioneui intervallorum et distributionem in actuali- 
bna geometrici radii secundum inclinationem et erecUiMieni) in 
apecttlationibut et actualibus simul ad dimcnsiones coeli et 
terrae plmm IM» Miqpai»tam.l>iidi€».T.il*Ce^ 
ndMl.ip.185k 
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II. Oratio Gerberti habita in concilio Mosomieusi 

auuo 995. 

CMansl XIX. coL 177; ad not 1 p. 117.) 

»Semper qaidem, fCTerendlitiiiit patres , hanc diem prae 
oeuUf habni, *pe ac Toto ad eam lotend! , ex quo a fratiibua 
nett amihoiiltaB eiiiu hoc lacerdotii noa sine perleiilo ciqiitU 
met rabll* Tantl erat apad me perenntia pepvU aaliis, tanU 
erat anetorftas, qua me tatum fore eilatimabam. Becordabar 
praeterltomm beneficloruni , dnlcis atqne affabllla benevekii- 
tlae veatrae, qua saepenumcro cum multa laude praestantium 
usus fucram, cum ecce subitus rumor tos offensos insimiat, 
Titioque dare Inborat, qnod magna paratum virtute inter alios 
constabat. liorrui fateor et qiios ante formidabam gladios prae 
ind^natione vestra posthabui. Mnne quia propitia divinitas co- 
nun ooBtidil, quibiia aalutem meam lemper comniisi) pauca 
auper limocentlaiii meam refeiram. Ego qAlppe poat obitam 
dM OttOBia Attgoati) cnm atatolaiem noa diacedere a dtentela 
patrIa met Adalberonia, ab eodem ignoraaa ad aacerdotinm 
praelectm «um, atque In ejite diaeetaQ ad donftemB, eoram 
illustribus viris , futurus ecclesiue pastor designataa. Sed 81- 
moniaca haeresis in Petri soliditate mc stantem inveniens re- 
pullt, Arniilphum praetulit. Cul tarnen plus quam oportuerit 
fidum obsequlum praebui, donec cum per multos et per me 
apoatatare palam intelligens, dato repudii Ubello cum omni- 
boB aula apOBtatida dereliqu!« non tpe nlM pactione capes- 
aoidi i^i konoifB) nt nBA aemoU dlcmit^ aed monatntoaia 
operibiis diabolt terrltna In elligie hominlB latitantli* Mob, ia- 
quam, Ideo eam dereliqui, sed ae filud propheticam iacarre^ 
rem (1. Paral. 19.) : Impio praebes aazUlam, et üs, qui ode» 
runt me, amicitia jungeris, et idcirco Irara quidem Del mere- 
beris. Deinde sanctionibus ecclesiasticis per longa temporum 
fipatia peractis, legeque peremtoria consummata, cum nihil 
aliud restaret, nisi ut judidaria principis potestate coercerc- 
tar et tamquam seditiosus ac rebellia a principali cathedra . 
vemoveretar: leg« Afirkaai coocilU iterum a frattibai mdi et 
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regni prlmatibiis conveDtiis et cominonitus sum, ut excluto 
apostata ciiram discissi et dilaniati susciperem populi. Quocl 
qiiidem et diu friistraTi et postea non satig sponte arqnievi : 
qiioniam, quae tormentorum genera me comltarentiir , omnimodo 
intellexi. Haec est viarum mearum simplicitas , haec innocen- 
tiae puritas, et coramDeo et vobis sacerdotibus in Iiis Omni- 
bus munda conscientia. Sed eccc! exadverso occurrit calum- 
niator, Tocum novitatibiis , ut major fiat invidia, obloquitur: 
Dominum tuum tradidisti, carceri mancipasti, sponsam ejus 
rapuisti , sedem pcrvasisti. Itanc ergo dominum , cujus num« 
quam servus fuerim, cui etiam nuUum sacramenti genus prae- 
stiterim ? Etsi enim ad terapus famulatus sum, fecit hoc Im- 
perium patris mei Adalberonis, qui me in Remensi ecclesia 
commorari praeccpit, quoadusque pontißcis in ea sacratl mo- 
res actusque dignoscerem. Quod dumopperior, hostium praeda 
factus sum ; et quae yestra n^unificcntia, maf^orumque ducum 
largitas clara et praecipua contulerat, riolenta praedonum ma- 
nus abstulit, meque pene nudum gladiis suis ereptum doluit. 
Denique postquam illum apostatam dereliqui, vias et itincra ejus 
non observavi , nec quolibet modo ei communicavi. Quomodo 
ergo eum tradidi , qui, ubi tunc temporis fuerit, nescivi ? Sed 
neque eum carceri mancipavi , qui yero nuper sub praesentia 
fidelium testium Seniorem mcum conveni, ut propter me nec 
ad momentum ulla teneretur custodia. Si enim auctoritas tc- 
stra per me staret, in tantum Arnulphus vilesceret, ut mihi 
minimum valeret obesse. Quod si contraria mihi, quod absit, 
gententia vestra |decemeret , quid mea interesset , utrum Ar- 
nulphus an alius constitueretur Rcmorum episcopus 1 Jam de 
sponsa rapta sedcque pervasa quod dicitur , ridiculosiun est, 
Dico enim primum numquam illius fulsse sponsam , quam pro 
legitima donatione spiritualis dotis collatis ante beneficiis ex- 
tpoliaFit, proscldit et dilaniavit. Necdum sacerdotali annulo 
insignitus erat, et jam omnia, quae denominatae sponsae fuisse 
videbantur, satcUites Simonis vastaverant« Dico etiam si con- 
cederetur, quolibet modo illius sponsam fuisse, utique esse 
desiit , postquam poUutam et violatam et ut ita dicam , adiü- 
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teratam, suis pracdonlbus prostravit. Ntim* Igitur cam, aut 
quam non habuit aut quam 8Uo scciere perdidit, illius sponsam 
rapui ? Sedem autem multorum populorum refertam advena et 
peregrinus niillis frotiis opibiis pi rvadcre quid potui ? Sed forte 
«ipostolica scdes nobis opponitur : tnmqiiam ea inconsulta sum- 
mum hoc negotium discussum sit, vel i<^nor<intia vel contuma- 
cia. Ccrte nihil actum vel agendiim fuit, quod apostolicae sedi 
relatum non fuerit: ojusdem per octo et decem menses expec- 
tata sententia* Sed dum ab hominibus consilium non capltur, 
ad niii Dei supereminens eloquium recurritur: Si oculus tuus 
scandalizat tc etc. (Marc. 90 £t fratrem pcccantem coram 
tcstibus coramque ecclesia comraonitum et non cbaudientem 
decernit habundiim tamqunm etliniciun et publicanum. (iMatth. 
18.) Conventus ergo Arnulphus et commonitus literis et lega- 
tis episcoporum Galliae, ut a coepto fiirore desisteret et, si 
valeret, quoque modo sc a proditionis scelere purgaret: dum 
monita salubria contemnit) habitus est tamquam ethnicus et 
publicanus. Nec tamen idcirco dijudicatus ut ethnicus ob re- 
verentiam sedis apostolicae sacerdotiiquc sacri privilegia: sed 
a se ipso in se ipsum damnationis sententia lata , hoc solum 
cum in omni vita sua praeclare egisse dijudicatum est. Quin 
oimirum si se ipso damnante episcopi absolvereut, poenam 
sceleris ejus incurrerent. Si, inquit magnus Leo papa, omnes 
sacerdotes etmundus assentiat damnandis, damnatio assentien- 
tes inTolvit. Hoc cnim Dominus omnium indicavit, qui pec- 
cantem muiidum generali diluvio intercmit. Et papa Gelasius: 
Error, qui semel est cum suo autore damnatus, in particlpe 
quolibet parvae communionis effecto execrationem sui gestat 
et poenam. Excluso itaque illo Uemensi ecclesia mihi reluc- 
tanti multuroque ea, quac passus sum et adhuc patior, formi- 
danti a fratribus mels Galliarum episcopis hoc onus sarerdotii 
8ub divini nominis obtestatione impositum est. Quodsi forte a 
sacris legibus quippiam deviatum est, non id malitia sed tem- 
poris importavit nccessitas. Alioquin tempore hostili omne jus 
omneque licitum cavere , quid est aliud quam patriani perdere 
et oecem iofcrrc t Sileut equidem leges inter arraa, quibus ille 
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feralii bestia G. ita abiisus est, ut reyerendissimos 8acerdo> 
tes Dei quasi vilia mancipia caperct, nec ab ipsis sacrosanctfs 
altaribni temperaret, commeatos publicos intercluderet. Redeo 
ad nei reTerendissimi patres , cul spccialiter ob lalutem pere- 
mitit popiiU) totinsqne ndpublicae cmm^ mm Aurlbiudji 
eom onmlbiis suis Infenbult copili. Hlne dlia^festasy honea 
eeas annata manu aibi ^dlcat, aola irettra anctotl- 
tantorDm maloniB leraMen Amt, ezspedata eal^ qiuw 
tantam Tim habere eredltur« vt nen aolnm Reinenal, aed an- 
ni ecclesiae Gallonim desolatae et paene ad nihilum redactae 
Bubsidio esse Taleat* Quod divinitate propftia exapectamui et 
ul fiat omnea in commuDe oramus.^ ; - ■ {'^ 

m. Praefatio ad Ottonem l|^Merem» 

Porphyiii a se iDastotum. , 

(Ad: not. 6 p. 11».) - . .c* .r^' 
(Mabinon Analeeta vetera VoL IL paf. 106 ei ÜfffOJh^ 
nbo et i^orloaliaiBO O« C. aemper Angiiito Ranano G. £pi- 
aeopnt deUtae aerfftutia obaequlm. Com in Germania feMa* 
tioria annl tempore demonnemar y imperlaHbna eenatrictl ob* 
sequiis, ut Semper sumns semperque erimus, nescio quid 
arcani divina mens vestra secum tacite rctractans, motns ani- 
mi divina in verba resolvit, et quae ab Aristotele summisque 
viris difiicillimis erant descripta sententiia» io medium protor^ 
)it, ut mirum foret inter bellorum discrlmlnay quae contrA 
Sarmataa parabantur, aliquem mortallmn hoa mentia receaaiia 
habere potnlaa«) a qntbna tan aiibtllla> täm praeelara, rdat 
qnldam rlrl a pnriaalmo fönte proflaerent» Memtnlatla enloy et^' 
meminiase poiamnaa^ afblaae tmie midtoo nordloa acholaatt- 
coa et emffitoa inter qnoa n'onnnlli aderant onmlnm aapIdMt 
praeclarl eteloquentiailisigiiefl. Eormn tarnen Tidimusneminem, 
qui Carum quaestionera ullam digne explicuerit: quod quae> 
dam minus ab usu reniotae , nec dubitationem ante habuerint^ 
et quaedam saepenumero vcntillatae dissolvi non potuerint* 
Vestra itaque divina prudentia ignorantiam sacro palatio inil- 
gnam Jndlcana , ea quae d^ rationali et rationantl direfao mo> 
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<to a. dirertii oljeciabaiitary me dlicvtne tiB|»m?ll: 4|iiod 
ipddfioi taue et langnor corporis et gn^iora ilistalcnuit nego- 
tla. Nanc teeondaTaletadiiie reddita, Inter rel pnblicae ae pri- 
▼atae cmrai In hoc ipso itlnere Italic« positos comesque Indi- 

TidmiB, quod vita supcrfiierit, in omni obscquio futuriis, quac 
de hac quaestiooe concepi, breviter describo: ne sacrum pa- 
latium torpuisse putet Italia, et ne se solain jactct Graccia in 
Imperiali philosophia et Romana potentia. * Nostro Romanu 
la^erio dant vires ferax firugiim Italia, ferax militum Gallia et 
Gennaiiia« nee S^tliae desunt nobis forüssima regna. Noster i 
esy d Homane Inqperator et Auguste ^ qui smnmo Gracomm 
sanguine ortus, Graecos imperio superasy Romanis heredita- 
rio jure imperas ; ntrosqne ingenio et eloqnentia praevanis* 
Bicemns ergo in praesentia tanti judicis , primiim qiiaedam 
Scholasticoriim praeliidia Tel potius sophistica ; tum philoso- 
phonim in bis inventa prosequemur. Deinde Hnem propositae 
quaestionis multiplex et sinuosa complebit dialectica. 

Conclusio operis: Descripsi Gerbertus etsi a gravi* 
täte Sacerdotali remota, non tarnen ab Imperiali atudio aliena^ 
malttiqne aliia dispUcere^ quam Tobia non placere» cum in 
boe tarn In «nnlbns nefttllis Impeilo ▼ettro dlgnbkLegatis ergo 
luec (nter Tosltiellaäieteos eiercltla. An Tero digna sacro ?a- 
latlo contnleita^ nobflinm respondebunt stadla« Cansnlta non 
taceblt logica , nec jure cnlpari metuam , si id laboraverim ef- 
fecisse^ quodsacris aaribuspotueritplacuisse. 

lY. Carmina Gerberfi. 

£p i taphium Regia Francorum Lotharii. 

Cujus ad obseqninm coiero ]>ndlbs, lioiina omnit ^ 
Quem colult, sate Gkesarilraa) monumenln doloris, 
Caesar- Lofliari, praetendis luce secunda, 
Teiiilld Martis, quod eras conspectus inastrou 

Bpitapbium Dncis Friderici 

Francorum placito nomen tulit hic Friderid : 
Quem proavi fudere Ducei a sanguine Regum, 
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OlVIcio meritisqne parcm lopor tiltimus hauBit. 
Mercurii quum cclsa domus tibi, Phoebe, pateret! 

Epitaphium Adalbert! Scholastici. 
£dite nobilibuB, studiiim rationis adepte^ 
Dicit Adalbertum tc fielgia Flore juventae. 
Stare diu non passa , tulit fortima, recursus, 
Bis senos Februi cum produxlsset Apollo. 

Epitaphium Ottonis Impcratoris. 
Cujus ad impcrium tremuere duces, tulit hostis 
Quem Dominum, populique suum novere parentem, 
Otto , decus Divum , Caesar charissime nobis, 
Immcritis rapuit te lux septena Decembrit 

Distichon in Calicc. 
Ilinc sitis atque fames fugiunt, properate fideles. 
Dividit in populos has Praesul Adalbero gazas. 

In Donariis. 
Virgo Maria, tuus tibi Praesul Adalbero munui'). 

Praefatiuncula in locum Porphyrii* 
Quisquis opaca vclis Sophiae scanderc regna^ 

Istius in pratis pocula carpe libri. 
Fotatus citimum flectes per gramina gresBum, 

Organa Doctorum quo sua castra comunt. 
Adveniensque thronum capies cum laude coruBCuiOy 

Atque Sophia tibi talia fata dabit: 
Suavis amice , meas properasti Semper ad aulas^ 

Jam Bine fine simul sceptra regemus ibi. 
Imperiuiq aequemus fastu comitante superbum, 

Et jugiter mecum nomen in astra fcrcs. 
Arduus ast multi videaB ut remige linguae 

Aequora per nostra lira novella trahant ! 

(Pez thes* noTiss. Vol. I. P. IL p. 147.) 



) Quatuor hacc carmina reperiuntuv inter epislolas No. 76 79. 

) Haec duo carmina rcpcriuntur in ßnt ep. 90. 
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De Boethio. 
Roma potent dum Jm taa dedarat In orbo, 
Tu pater et patriae lumen Sererioe Bodthl) 
Conanlia officio reram dlsponit habeoaty 
liiftiiidla Inmen Btadlie et cedere netda 
Graecoruni in^nlis; scd mens divina cocrcet 
Imperium iniindi, g^Iadio bachante Gothorum 
Libertas Itomana perit: tu consul et exiil ,^ 
InsigntfS titulos praeclara morte relinquis. 
Nunc decus imperil aummas qui prae^ravat artea 
Tertiui Otto lua dignum te judicat aula, 
Ajetenumqiie tiil atatiilt monuiiieiita laborlti 
Et bene prometitmn merltls eiornat lioneitit')* 

T. Deeretmi electioDis SylTestri II. 

• (Ad not. 3. p. 130.) 

^ Jn, W(miue aanctae et individuae Trinitatis. Otto Semii 
ApoBtolorom et aecondun^ ToluBtateDi Pei Salfatoria Romano- 
ram Imperator Aufuttue. ß^gum capat mmidl profitemuT) Ro* 
manam, ecdeilam matKom^omnlom .Bccle^anim eaae teattUMr^ 
•ed kM^iiTiai et inaelcntla Wntillciui auie dafitatia'tltiiloa ob- 
fbaeaaae. '^9m bob äolnm qnae- extra tirbem eeae Tidebantur 
▼endiderunt, et quibusdam colluvilt a lare sancti Petri alie- 
uaverunt, sed quod absque dolore non dicimus, si quid in 
hac nostra urbe regia habuerunt , nt majori licentia evagaren. 
tur, Omnibus judicante pccunia in commune dedenint^ ^ 
aanctiim Petr^ et aauejum f^iim^ Ipaa qaoqiie altaiia 



i) Die andere Hilfte laatet« ; > „ . .. ' ' * ... 
; . iJSßldßriei regis fulget mirahiU factum . ; • . I ' i . 

. , i^rUf operCf ingenioy divUiis, pretia^ -' 

^Hinc radios sol ipse capU, quas ktiie,dart pouiu * 
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llaTeraat ConAitlt rcro F^tkit Icgibnt et Jm abjecta ec- 
dcftla BoBBaiMi Ib taatrai qaidam Pontlficwn amrenmt, «t 
mailmani partem Iraperil aaatrl Apoctoktnl am» conjuDgerent, 
jnm neu quaerentea, 4|aae et qiianta tnii ciilpis perdidernnt, 

non niraiitct, qiiania ex voliiiitaria vaiiiUktc eifiiderunt, scd sua 
propria iitpote ab illis ipbih dilajjidata dimittentcs , quasi riil' 
pam fiiiain in iniperiiini nostiiitn rrtorquentrs, ad allena, id est 
ad ooitra et nostri Iinperii inaxtine luigrarerunt. Ilacc eoim 
Bunt conuncnta ab illia ipais inventa, qiubua Joannes Diaconua 
ro^omento dlgitorum mulUua pra«ceplum aureia litteria 
irripttt aub titula mannl Canalantfnl, longl nendatlf tempoia 
finiit Ilaec annt etian comment^ qniboa dicnnt quemdamCa- 
rolum aancto Petro noatra publlra tiibuliaey aed acl haec le- 
apondemnt, ipaiim Carelum nibll dare jure potaiaie, ntpote 
Jan a Carolo meliorc fngaluni, jam imperio privatum, jam dcsti- 
tutura vi annullatnm. Kr^o quod non habuit, dcdit, sie dt dit, 
hic nirainim dare potiiit, ntpote qui male arquisivit, et diu 
sc possessurum non Kperavit. Spr( tis » rgo coniiiientJdis prae* 
ceptis et imagioariis scriptis ex nustra conferinius: sicut enim 
pro amore sancti Petri Dominum Sylvestrnm Magistrum no- 
atruna Papam elcgimua^ et Deo Talente ipsam sereniaaimiim or- 
dlDavimua et creaTimua, ita pro amore ipsiua Domini SylTestri 
Papae aancto Petro de publica noatro dona conferimaa^ nt 
liabeat magister, quIdPrincipi noaüro Petro a parte ani diarlpuli 
nlTerat Octo Igltiir comitatiia pro amore magistr! nostri Domi- 
ni Sylvebtri Papae sancto Petro oiferimus et donaraus, ut ad 
iionorem Dei et saiuti Petri euin sua et nostra salute habeat 
et teneat, et inerenienta siii Apostolatiis nostrique Imperii 
ordinct. iloa autem sibi ad ordinandiim concedimus , Pisnu- 
rluni, Fanum, Senogalliam, Anconam, Fosaabrnm, GalUhe^^lm 
et Auaimnm» ^ nollna unquam ei et aancto Petro andeat all- 
qnam inquletatlonem lacere ant eum aliqno ingenlo fiktive. 
Quicnnqua rero praeanrnpaerit^ omnia quae babet, amittat» 
et aanctoa Petma, quae amit aua, recipiat Ut boo antem in 
aeCecnnm ab omnibua cainaerreturi boc praeceptov nuiBiiiioatni 
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diu Deo adjiitorc coBfirmarlmut, et nostro Sigillo praeeepiniiii 
InfigDiri, ut sibi saisqiie Buccessoribiui Taleat.** 

(BplBt Gerberti ed. Bfatsoii, p. 73 » 74.) 

VI. £lx ilistoria depoäitioiiis Aruulphi. 

.Chirographum Arnnlphi de fide regibn» 
proDiisaa* (Daehesiie Tom. IV. p. 103.) »Ego Ainul- 
phnt gratia Bei praeTenieate Bemoram Archiepiacopus pro- 
mitte re^ibus Francorum Ilugoni et Retberto, me fidem puris- 
simaiii servaturura , consiliuni et auxiliiim secundum niciiin 
scire et posse , in oiunibus negotiis praebiturum : inimicos eo- 
rum nec cunsilio nee auxilio ad eoriim infidelitatem scienter 
adjuturum. Haec in conspectu di?iaae MajeatatU et.beatoruiu 
Spliiluum et totiua Ecdeaiae aaalalens promitto y pro >eii(» 
aerratia latunia praemia aeteniae beiiedictioDia. Sivero» quod 
qolo et. qood abslt, ab bla deTUTero, onmbi benedicit» me» 
eouTeiiatur in nuJedictioaem , et fiant dies mei paaci et Bpi- 
•copatumaieomaccipiat alter. Recedant a ine amlcl nel alntque 
perpetn» inimid. Hnic eg^o Chirog^rapbo a me edilo in testt* 
monium benedictionis Tel maledictionis meae aiibflcribo , 'fira- 
trcsqne et ülios meos ut subscribant rogo. Ego ArniUpIuiä. 
Archiepi&copus subscripsi.** (Ad not. 2. p. 81.) 

Anathema Eplscoporum in reos. (Duchesne 
Tom. IV. p. 106.) Auctoritate omnIpotenti& Del, Patris et 
Filii et Spiritua aancU, interrenieate ei a^javai^;« beaU.BIaria 
•inper Virgine eom omaibna SancH»: anetoritate qnoqn» 
«e poleatate ApottoUa tradita nobiatne- rdfota» eiAommnnlea- 
mna^ anathematlaamne, damnamnay et a RadnilKM aanctae ma- 
Ma Hteleaiae aepaiamna^ Adalgeram Preabitenim^ diabott 
membrum , Episcopi, Cleri et toüns Popali Remenait traditio 
remj eos quoque, qui hujus traditionis exstiterunt inventorea 
auctorcs , factorcs , fautores , cooperatorcs , civiumq«e dopopu- 
latoreseta propriis Dominls ri^rura suarum sub nomine exemp- 
tionia abalienatoret. Hia adjungumia Laudunensis eplscopii 
perrasores y ac ipsiiis Episcopi gravisslmos tortorea. Fiat Ulia 
■icttt sariptara dicit: Qui diierant, liereditate poaaideamiu 
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Saactaarima Del» Dm aeat« pwe flUi ai wUm el dcul 
■tfpalam ante fiideai TcotL Slcnt i^olsy qal coaibailt aflfaai» 
d alcat flamma combareaa aiontes: iCa pemqneria cot la 
tempestate taa et la Ira tea tarbabis eea. Inip{e Ikciea eoram 
Igaomliiia, et qtiacrent nomen tuutn, Domlne. ErubeicaateC 
conturbcntur in saeculum saecuH , et confundantur et peieant 
et cognoscant, quia nomen tibi Dorainiis, tu koIus altissimus 
in omni terra. Et quia piipillum et Tidiiam non raiserati sunt^ 
neque templa Dei re?eriti dominiumque EccIeBiariim sibi iiaar- 
paTerunt, fiaat filii eorum orphani et azores viduae. Scrnte- 
tnr focoerator onuiem aubatantiam eeran, et diiipiaa^ aUeai 
laborea iUoreai.. Mutaatea traaaferaatar HUI eonua et nwatt- 
ceat) ^ciaatar de babitatlealbaa aala. Fiaat diea eoram 
paady et priadpatam eenua aedpiat allaa. Et daplld eeatri- 
Itoae coatere eoa, Demiae Deaa aeatery ald mipiacaat, d 
Bcdeaiae eatbelieae fruduoaa poenltentla aatiafadaat. Anea» 
Hat, Hat. CAd not 1. p.89.) 

Formula ab d.ica ti o n I s Arnulphi. (Durhesne, 

Tom. IV. p. 112 113.) »Ego Arnulphus qiiondam Remo- 

rum Archiepiacopiis , recognoscens fragilitatcra meam et pon- 
dera peccatoram mconim testeg confessorea meoa, Si^inum 
Arrhiepigcopam, Ddbertnm Arcbiepiscopaoii Amulpbnia ^ 
£pi8copuiii, Goteaaiaaawai Epiacopum, Uerreaai Epiacopum, 
Ratbodaai EptBeepam, daalteriam Bplacopani) Braaeaeat E§1' 
teopam« Mfloaem Bpiacepam, Addberoaem Eptaeopany Odo- 
aea Epiacopum, Gaideaem Episcopum, Hedbertam Bpbc»- 
pam, coaatital aifbi jadieea dellctofaai aieerum, etpuram ipab 
eeafetafeaeai dedi, qnaerens remedium poenitendi et talatena 
animae meae, ut recederem ab officio et ministerio Pontißcali, 
quo me recognosco esse indignura , et alieniim me reddens pro 
reatibus meis. In qiiibus peccasse me secrcto ipsis confestna 
8um , et de qiiibaa publice arguebar, eo scilicet modo, ut 
Uli aint teatea all! aueeedendi et consecrandi in loco meo , qni 
digae praeeaae et prodeaae poaait Eedeaiae^ cal bacteaaa ia- 
dlgana praeftil et atlade .altraaanam r^etltloaeai anttater- 
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pellationem auctoritntc Canonum facere valeam, manu propria 
mea stibscribens firmaTi. (Ad not. 1. p. 101.) 

Yll. Testimonia. 

!♦ Helgaldi Floriac. Mon. epitome TÜae Ro- 
berti Regis ex alt. Monachi scriptis (Duchesne 
IV. p. 63.) »Fuit idem Rex sapicntissimus literarum , cujus 
pradenliitinio ieordU efant iodta a Deo data perfecta scientiae 
dona. Mam « ptlftlma matre acholae Remeail traditot, domiiio 
Girberte ad ei^dlendam est datat^ qvi enm safficieiiter libe- 
nlibn Inttnieret diadpUnlt , nt Iii omnlbiu Deo anmipdtentt 
eamplaeer«! Tlrtutibt» almft. Fa^nqne eit It quippe Ger- 
bertiis pro maximo suie srtpientiae merito, qua toto radiabat 
in mundo, donativo Uegis lliigonis munere Pontificium adeptus 
Heinense, non multis annis illud adornavit splendide, in Iiis 
quae forent necessaria £cclesiae sanctae* Eo nanique dorelicto 
Ra?ennatium factus est Rector sub Ottone IIL De quo ad 
Apostolatum Petri Apostoli Banctissimi featinm conseendenfy 
miüta In eo ?irtiilani operatnt^eit Uifignia , et praeelpue In 
deeomoajiia lanetay quam fortiter tennlty dmn hOarlter vlilt 
Intcr caetera de te laetnt et hUaria ita In R. litera Inalt: 
Scandit ab R. Glrbertut In R. poit Papa Tigei R* 
Hoe aperte demonetfans , quod hl trei episcopatin liono* 
res, quos professione regularis vitae Patris Benedict! Mena- 
chus factus susccpit, rexit et tenuit, liujus R. literae signo 
in cnpite sint declarati. In addiscendis vero artibus hic vir 
Dei humillimus, dominum Ingonem collegam habuit, quem 
Abbatia S. Martini Massiacensia remoneratum, post Abbatiae 
S. German! Pariaienaia iaditom aecnle reddidit, nt decebat 
tantnm Timm* 

2. Dlthmaroi Mer.aeburgenait (t 1018) IIb. IV. 
Erat ia natna df occidufa rcgionibua , a pnero Überall arte 
satrltna, et ad idttmum Remenaem urbem ad regendum |iiBte 

promotiis. Optime eallebat astrornm cursus discernere et con- 
temporales suos variae artis notitia superare. Ilic tandem a 
aedibua auia expulaua Ottooem peiiit Imperatorem ^ et cum eo 
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diu conTeriatuB, in Magdeburg horologiiim fccit, lllud recte 
constituens contiderata per fistulam quadam ak'lla nautarum 
duce etc. 

3. Adalberonis Episcopi Laudunensii Car« 
men Satyricum ad Robertiim Regem (Booqaet X. 
65—72; ubi V. 166— 16S Robertui rex invectivia Adalberonil 
in Odilonem Cluniacensem reipondet: 

Crede mihi, non me tua verba minantia terrent; 
Pliirima mo docuifc Neptanebus ille magister, 
Labitur aula tholis rutilat quo splendida fulvis 

4. Ademar Caban. Chron. (Bouquet X. p. 146.) 
Gerbertug natione Aquitanus ex in6mo genere procreatus, 
Slonachuf a pucritia in S. Geraldi Aureliacensi coenobio, causa 
aophiae primo Franciam, dein Cordubam lustrans ; cognitus a 
Rege Ilugoue, Remis archiepiscopatu dooatus est: et iterum 
cognitus ab Iraperatore Ottone, Arcbiepiscopus Ravemiae 
factus est, derelicto Reraorum Archiepiscopatu. Procedenti 
tempore cum Gregorius Papa , frater Imperatoris, decessisset, 
idcm Girbertus ab Imperatore Papa Romanorum sublimatus 
est obtentu Philosophiae; mutatumque nomen ejus pristlnum 
et Tocatus est Silvester. 

5. Glaber RoduITus Hb I. Isque Gerbertus oriunduB 
a Gallia exstitit , minorum ctiam gerens prosapiam, sed tarnen 
ingeoio acerrimus, artiumque liberalium studiis plenissime 
instructus. Proinde Remorum etiam a Rege Francorum Hugone 
fuerat constitutus Pontifex. Sed quoniam valde erat acer et 
providus, intelligcus Amulphum ejusdem urbis Arclüepisco- 
pum, quo Tivente ordinatus fuerat, ex consensu ejusdem regia 
nlti in pristinam reformarl sedem, caute iter arripiens ad 



*) Neptanebus ^ rex j4egjrptiacus; in Mathematica et jtstrolo- 
gica Gerberti alludit. 

Ubi labitur aula, tjuae fulvis tholis splendide rutilat, Remis 
scilicet/ tholus, i. e. umbilicus ille media in aede^ in quem 
trabes conveniunt, vel locus media in temploy ubi donaria 
et anathemata suspenduntur. 
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praedictum dcvcnit Ottonem. Ubi latis Iionorißce ab eo sus- 
ceptus, quem etiam ttatim Raveimaey inde v«ro Aomanae urbu 
•ttbUmaTit Pontificeiii. 

6. Beasonit Ep. Alblent. Panegyr.. in Hesri- 
CBm ly. la Mencken acrlpt ed. Lips. 172& T. L cap. 960» 
ubi HeDricnm ad IlberaUtatem in ernditot Incttat; Ut mnlHs 
snpertedeämus, quid Otto III. fecerit, audiamus. Accepta solu- 
tione de ratione uti et ratiodali, 

Loipica cum TolTia 

Quod in GerBerte resolTit, 

Hine Orbi toto ^ 

Te praefert tertius Otto* 

. Gerbcrto rcsolutori pott BaTemam placnit Rovam daie^ 
dennm Tidelicet imperiale, 

T. Cbron. Camerac et Atrebat auetore Bai- 
derico Ep. NoTiomenai et Tornacenti cap« 110. 
CBouqaiet IL 196.) Per idem vero temput Anralplina Remen- 
■luai Archiepiacopna pro multis sceleribus et maxime pro 
intdeUtate sni Senioris, ab Episcopali gradu depositus erat; 
In cujus vice Gerbertiis, quo litteratior postea nerao exstitit, 
' subrogatus sedebat. Hoc autem ventilantibus tarnen quibusdam 
Episcopis inventum est quod, quia absqoe acientla et auctoris 
täte Papae Romanae Sedia erat d^gradatot) ad eandem ledem 
lecwsus legitime patere yaleiet _ 

(De Arnidpha dlcUur, Baldericn« e. 116) erat d^ener 
anlml, denernm afldna, redpiebatoUata, suae quidem ava- 
fitlae ■«gla ^oam conanlena canaae. 

8. Hngo Flaviae. (Scrlpait adann. 1100.) Chron. Vlr- 
daoenae, p. 205. Arnulphus proposito sibi, ut se perjuruiu 
aponte confitcatur, alioquin oculis privaretur, perjurum se 
clamat et veniam petita atque ita mox deponitur et in locO 
ejus Gerbertus Diaconus ejua aubstituitBr , primo puer in 
Monasterio S. Geraldi nutritus, sed pro momm inaolentia ek* 
puUut , poatmodum et de Andiiepiacopattt pnltna ad Ottonem 
Imperatoren ae contotft 
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In initio it.iqiie regal Ottonia III. Papa oblit, fo cnjin loco 
Otto allum ordinarl praecepit, quem Joannei Cresceotius de 
IVobilibiis Romnnorum dejecit et allum substituit. Sed Otto 
reveriua illum dejectum, abicissis manibns ejus et auribus et 
oculU erutia et occiio Crescentio Gerbertum Papam ordinari 
praecepit. 

Ilic in coenobio S. Geraldi apud Anreliacnm nutritus fiiit, 
^ammaticaquae est eruditui , et ab Abbate loci Borrello 
citerioris Illcpaniae duci commisaus, ut in artibua erudiretur 
et ab eo Ilactoni cuidam Epiäcopo traditua est inatituendua, 
apud quem plurimum in mathesi atuduit. Verum praedicto 
duce cum EpiscopoRomam eunte, idem cum eia profectua, et 
propter actus notiasimua , ab eo Ottoni Regi eat intimatua, et 
cum Adalberone Remenai Epiacopo Remoa venit, quo tempore 
Othricua apud Saxonea insi^nia habebatur. Post annum Re- 
mensia Adalbero Romam cum Gerberto petebat, et Ticini cum 
Othrico Augustum reperit, a quo ma^nificc auaceptus est, 
ductuaque per Padum clasae Ravcnnam. Et quia anno superiore 
Othricua Gerberti ae reprehenaorem in quadam ßgura cum 
multlpllci diversarum rerum diatributione monstrarerat , jussa 
Augusti omnea Palatii Sapientea intra Palatium coUectl aunt, 
Archiepiacopua quoque cum Adsone CAbbate) Dervenai et 
Scholaaticorum numerua non parvua. Et coepta disputatione 
cum jam totum paene diem consumpaisaent, Augusti nutu finia 
impoaitua eat. Ibivero ab Auguato egrcgie donatua Remoa cum 
Archirpiacopo reveraus eat. 

Et poat ab Hugone IIugoniaMagni filio, Rege Prancorum, 
qui LudoTico auccesserat ex alia Stirpe, dejecto Amulpho 
Pontifice, in Reracnsem Archiepiscopum ae quibusdam prae- 
atigiia proraoveri fecit. Verum aliqiianto tempore exacto ubi 
aenait, quod Arnulpiiua aedem Epiacopii aibi praeripere et po- 
pulum ad se reducere nitebatur, noctu fugiens ad Ottonem 
ivit, a quo non multo post in RaTennenscm Archiepiacopum 
quibusdam se pracstigiis promoveri fecit. Indc postmodum 
Papa constitutua et Silvester dictus est. 
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9. SigeBertusGembliac (tlll3) ChroD. (Bouquet 
X, 216.) Multa prodigia tIm iiuit» lerne molui fectat caft 
permaxiniiia, Cometei appamit Calendla Jaauarlla drca horaia 

^ 9« Aperta coda quaal fecula ardens cum loago tractn fidgiiria 
iastar lUaUtar terrli tanta aplendore» at wm modo, qol Ib 
•gvia eranty aed etlam In tenia fmipto lumine ferirentiir. 
Qua eaeli acissura statim evanescente, interim visa est figura 
foaai serpentis capite crescere cum caeruleis oculis. 

(Anno DCCCCXCII.) Remis Synode totius Franciae 
congregata. Arnulphus nepos Caroli Dada, quem ipse Carolua 
£piscopum Remis substituerati omnium judicio exordinatua 
damnatiiryetAdelgariuaPrealiyter) qniurbemprodidltet poviai 
Carola «pernlty Inaolabfllter excoliimulileatiir, Garbertoa auln 
atftaltor Bplacopna, aed qutbnadam caoaaam v^tÜaBtlbiia) 
■OB patnlaae dagradari abaque adentla at anctorltate Papae . 
Romattl) Getbartoi depoaltua ad Othonem Imparatorem ae 
coatulit: quem Imperator receptnm, primo eum Ravennae 

Archiepiscopum et postea constituit Papara Rora^num 

Cp. 217.) Anno DCCCCXCV. Gerbertos, qui et Sylvester 
Roraanae Ecclesiae praesidet. Quidam transito Sylvestro, 
Agapitiim Papam hoc in loco ponunt, quod. non olloae 
factum esse creditur. Quia enim is Sykeater non per oatlnm 
Intratte dicitur (qoippe qui a qaibuadam etlain ftlgiamantla6, 
arguitnr, de morCe quoque ejua Don recte traclatar, a IMabplo 
enlm percoaaDa didtw oMiaae ; quam rem noa in medio reHn-r 
qaünaa), a numero Paparum eidnana irldetiir. 

10. Hugo riorlac. AbbreTlatio Gest Franc« 
Eegnm. (Bouqiiet X. 226.) In cujus (Amulphi) locum Glr- 
bertum Monachum Philosophum consecrari fecit, eo quod 
fuerat maxister Robert! Regia filil sul et domini Leutherici, 
postea Senonum Archlepiscopi. Seguinus vero Archiepiacopnt 
nuUo modo consentire Tolait degradaüoni AmulphI, bcc Güv 
berti coaaecratloni', licet nrgeret eain Jueaio Regia $ aed ploa. 
Deum, quam tenreniim Regem tlmena, In qnantum potolt re- 
«llttt: qua canaa Ira Regia in enm efferbnlt. Quo andito Ro« 
nanot Poatifex Episcopos, quI ordlnatloBl GIrbertI etAnvIpId 
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de^aflntioui consenserant, a Saccrdotali hunore siispendit, 
misUque Leoncm Abbatcm a sede Apostolica ad Segniniim 
Senonum Arcliiepiscopiim , qiii Tice sua Remis congregaret 
Concilium. CoUccto igitur concilio ex jussione Apostolica, 
praedictus Arnulphus, jam tertiiim anDiim agens in Tinculis, 
revocatiir de custodia , et rum honorc reponitur in sede pro- 
pria. Girbertiis Tcro intelligens, quod Pentificatus honorem 
nsurparet injaste , poenitentia ductug, judicabat se indigniim 
tali honore. Altercationem autcm Girberti et Leonis Missl 
ApoBtolici si quis diligentius inqiiisierit, in Gestis RomaDorum 
Pontificom picnius invenire poterit. Per idem tempus electione 
Othonis Imperatoris et acclaniatione populi idem Girbertus 
suscepit Episcopatum Ravennae iirbis. Quo per plures annoa 
ibidem residente, Romano Papa defuncto, a populo urbis 
Romae acclamatur sibi dari Pontifex. Qiii assumptus de Ra- 
venna, consecratur Apostolicus in urbe Romana. 

11. Ex Chronico Aureliacensi ^ex sec. XII. Mabil* 
Anal. fol. p. 150). Raimundiis Caturcensis nobilis ex Castro 
Saura (Vaura) nominato, Abbas eligitiir, qui curat eru dien- 
dum Gcrbertum, adolescentem obscuro loco natura; sed quia 
ingcnio erat acer , praeclarus in literis evasit. liic impetrata 
licentia proptcr aviditatem sapientiae multa circumibat regna 
et ad Dotitiam Imperatoris pervenit, qui eum Remis statuit 

m 

Episcopum, deinde Ravennae, postca in summum Pontificem 
CTexit. Hie multa bona contulit Coenobio et misit muncra 
Rairaundo sodali, videlicet libros Grammaticorum et expositio- 
Oes in Hieronymum et Ambrosium. 

12. Orderic. Vitalis (t 1141; Chron. (Bouquet X. 
235) ad annum 987 : Gerbcrtus in divinis et secularibus libris 
eruditissimus fuit et in sua schola famosos et sublimes disci- 
pulos habuit. Rotbertum scilicet Regem, et Leothericum 

Senonensem Archiepiscopum etc. etc Hos aliosque 

plures Gerbcrtus erudivit, qiiorum multiplex sequenti tempore 
scientia ecclesiae Dci plurimum profuit. Qui postquam de throno 
Rcmcnsi, quem ilHcitc usurpaverat, depositus est, cum rubore 
et indi^natione Galliam reliqucns, ad Otlionem Impcratorem 




profiectui eil; et tarn ab ipio quam a populo ad praesulatum 
Ravennae decCaa est Inde poat aliqml anioa ad sedem Apo- 
Btolicam tranalatiis eat, annoqne Dominicae iDearnatioiüa 999 
Sjlveater Papaavblfinatuaest. Fertnr de Olo, qnod dum Scho« 
laaticua etaet, cum Daeraone lec4ttta foerit et quid aibi futu- 
rum imraineret inquiaierit: a quo protlni» anbiguum monadi- 
con audivit: 

Transit ab R. Gerbertus ad U. post Papa vigens R. 

Yersipellis oraciilum tiinc qiiidani ad intelligenduui satis fuit 
obacurum, quod tarnen postmodum manifeste videmuaimpletum. 

13. G 11 i 1 i e 1 m. M a 1 m e s b u r (scripsit circa anaum 
1160) de .&ei;. ]. II. c. 10. (Bonqnet X. 244 , 245.) 

De koc aane Masne, qui et Gerbertus dlctui etty Mm abesr- 
dum erity vt «^iuor, il litteria mandemua, qiiae per emnimii 
eva TfiUtapt Ez Gallia natuaMiHiaehw a pueroapod Floi^enni 
adolerlt, sexqne cum Pytba^oricum Bl?ium attiglaaet alre 
taedio Monachatue alve glorlae cnpiditate captus nocte profu^it 
liispaniam, animo praecipuc intendens, ut Astrolcigiam et cae- 
teras id genus artes a Saracenis addisceret. 

Gerbertus Galliam repatrions pnblicas Scholas professus 
Artcra Magisterii attigit. Habebat Comphilosophos et studiorum 
•ocioB CoDstantinum Abbaten Monasterii Maximini, quod 
eat Juta AmtUairia, ad quem edidit regnlaa de Ab«e»; fithel- 
beldom Eplacopam, nt dlcunty Winteburgenaem, qol et ipse 
dedIt.meidiiMBta !■ Bpfatola, quam fiidt ad Gerbertum. de 
Quaeatloiie Dlametri anper If acmbium et In nuBuUis attie, 
Habnit dlaclpiiles praettcaadae iadolk et preaapiae'iiobills, 
Robertum filium Hugooia cognomento Capet, Ottonem, filium 
Ottonis Imperatoris. 

Robertus postca Rex Franciae magistro Ticem reddidit, 
et Archiepiscopum Remensem fecit. £x6tant enim apud illam 
ficdetiam doctriiiae Ipaius docamenta, horologium arte media* 
nbsa eaMpeiitum, Organa hydraulica» ubi mirum in modom 
per M|WM taleiiMtae Tlok»tSa» venttti emeiff^a Jmplet coaea-. 
Titatem baebltt, et.per nolttrofwtfles traasltit« aereae fiatuUie 
medolatoB damores emittunt. fit erat ipae res io ecdeaiaatlcii 
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cantibiiB non medlocriter doctiit, et tum In hoc, tum in cacteris 
multum Eccietiae profuit. Denique pulclierrimam Sequentiam, 
»Sancti Spiritus nobis assit gratia,*^ et Responsorium »Jiida 
et Jerusalem,*' contexuit et alia plura. Otto post patrem Im- 
perator Italiae, Gerbertum Archier.iscopum llavennatem et 
mox Papam Romanum creaTit. Urgebat ipse fortunas suas 
fautore Dlabolo, ut nihil quod semel excogitasset, imperfectum 
relinqueret. Denique thesauros olim a Gentllibus defossos, 
arte necromantiae roolibus eruderatls inventos, cupiditatibus 
suis implicult. Adeo improborum in Deum vilis affectus, et 
ejus abutuntur patientia, quos ille redire mallet quam perire. 
Sed reperit tandem ubi ma«;i8ter buub haereret, et ut dici solet, 
quasi comlx comici oculos effoderet, dum pari arte tentamentis 
ejus occurreret. . . . 

De Gerberto fama dispersit, fudisse sibi statuae caput 
certa inspectione siderum , cum videlicet omnes planetae ex- 
ordia cursus sn! meditarentur , quod nonnisi interrogatnm 
loqneretur, sed verum vel affirmative vel negative pronuntiaret. 
Verbi gratia, cum diceret Gerbertus: Ero Apostolicus? re- 
sponderet statua, Etiara. Morior antequara cantem Missam in 
Jerusalem Non. Quo lllum ambiguo deeeptum ferunt, ut 
nihil excogitaret poenitentiae , qui animo blandiretur suo de 
longo tempore vitae. Quando enim Jerosolimam ire deliberaret, 
ut mortem stimularet? Nec providit, quod est Romae Eccle- 
sia Jerusalem dicta. Ibi cantat Missam Papa tribus Dominicis, 
quibus praetitulatur , Statio ad Jerusalem. Quo circa com uno 
horum dierum Gerbertus ad Missam se pararet, invaletudinis 
ictuB ingenuit, eademque crescente decubuit; consulta statua 
deceptionem suam et mortem cognovit. Advocatis igitur Cardi-^ 
nalibus, diu facinora sua deploravit; quibus inopinato stupore 
percussis, nec aliquid valentibus referre, ille insaniens, et 
prae dolore ratione hebetata, minutatim se dilaniari, et mem- 
bratim foras projici jussit. Habeat, inquiens, membrorum 
ofiicium, qui eorum quacsivit homininm ; naroque animus mens 
nimquam illud adamavit sacramentum imo sacrilegium. 
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14. Chron. Guilielmi GodelH Ub. 3. (BouquctX, 
p. 260» scripsit ad amnim 1170.) Johannes vero XVL Papa 
Komanus post 10 menset lacrliiiabiliter satis Titam flnMt; 
Snccedit ei Sylveiter Fkpa «miii 4 et menilliiit 5. Hmc dicont 
qiddan Gei^ertimi fidtee , ^aod atm Temm lit, eertam non 
liabeo. Fertor enim de Geiberto hoe qmd fcerlt piimo Mo-^ 
nachoi & Benedietf Fleriacenaii ; led qaia nimii cnpldiia 
honoris et teraporaltt proprietatls, vt diemt, fblt, deceptnt 
a Daemone adeo fertnr, llt hottf antiqeo homagium facoret, 
qiiatenus per ejus potestatera ad libituin smim voti buI compos 
cfficeretur. Loquebatur etenim cum eo hostis ipse, et Ille ejus 
obsequiis insistere non vtrebatur. Hnjusmodi pessimo foedere 
inlto, explevit ei pro votu quae poscebat, et licet exterius 
pararety intro quam sublimis efiflciebatur , ridellcet qiiia Re* 
gibm aervierat, et ab eis talem ^atiam fiierat naetna petadt« 
teste tamen Dondno , qni de noatiia malla aaliia navit operarl 
Mellora. Caeleniin adeo fiietni est mlser ille^ «t ab hoste ex* 
peleret et hoati adacrlberet, ^od etai hoalla aaegestloiie et 
plaetta ▼oliintate aeoderatiim eat, non tarnen nisi Del Tolnn- 
täte Tel permlssione Uli ad effectnm perdnctum. Primo Itaque 
Reniensis Archiepiscopus , secundo Ravennensis Ärchipraesul, 
postremo iirbis liomae Papa effectus est. Inter haec interrogans 
hostem de £lne suo, responsum ab eo accepit, quod non esset 
moriti^rus, donec in Jerusalem celebraret Mysteria divina. 
(Juod caecaa Papa andienS) gavisus est reputana apud se tarn 
longe se eise a fine suo , quam se sentiebat longa dl hvioa- 
nadl peregrinationia voto ac vdontate. Post haee proxhna 
mediante Qoadrageabaai es mofe P^pae MIssam celebrana in 
palatio Conatantinty fai eapdlai qnae dlcUnr Jerusalem, sabtto 
hrtra aacaa Myatetia aibl adesae aentlena mortem, suspiravlt et 
tngemoit; et Ueet neqalssimus et sceleratlsstmiiSy Tanam non 
credens InTitahac poenitentfam , sperayltet promeroit veniam. 
Praecepitque , ut dicunt , se particulatim detruncari , ut tem- 
poral! supplicio extingueret dolores aeternos. Factum est ut 
imperayit, et Deus» ut promiserat, poenitenti veraciter veniam. 

16 
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MB MfAvit Sqivitaft eiftBofliM ett, cltapereuni hujuioiodi 

e|)itaphliim Indllam: 

Scandlt ab R, Q nbai t i ad B. poatea Piipa Tigena R. 

Ilujiis Tcro nunc AntktiÜi tepolcrum fertur t;ilc indicium 
de Romanl Pontincis morte conft-rre, nt paiilulura anteqiiam 
ipgitis instei finis , tautatn de sc huraoris iniiiidantiara effundat, 
Ut in circuitu sui lutuiu faciat. Si vero Cardliialig aliquis vei 
paraoBA qoaelibet aiagDa in caetu Clericoriua summae aedia 
Brigrara per BMitam dahat» aopar ae aepoldmui tantom aqnaa 
eadttat, «1 Inlgari TidealBr. Hace de praefiito Oerberto Papa 
ab alila aadlTt; vtnw Tero abil tirihalia Yeiitate Leotaiia ar- 
bltiio taqulrenda dereUaqvo. 

16. Tritemloa. Cbroa. HiraaBg. ed. BaalL 
15$9. p. 52, 53: damit hia temporibBa GerbertBB ordinia 
uostri coenobii Floriaccnsis , vir in Matliematica , Astronomia, 
Plillnsophia, Arithmetfca, reterarumque paene oiiiiiium srientia, 
doctrhia cruditishimus, qui miiltos discipiilos nobilissimoa 
rellqiiity inter quos fertur etiaru Otto iinperator fuisse ooa 
ultimui. Hic proptcr incomparabilem adentiaBi suam prioio 
fuit AreUeplacopua Kemensis io GaUia per HogOBem regem 
|>te€lae caBatltutaa, detede pBlaaa per OttOBefli inaperatoreia 
coBatitBltar Arcbleplacepna RareBBateBaia» ae poatrema fit 
aaauBBa PanUfex tai Brbe EoBia et Sjlveater aecBsdaa dictaa 
eat. Scrlpiit de Spbaera poIchrBni epsa. Item de eompositioae 
aatrolabii et quadraatli. In Arithmetica quoque pulchras com- 
positiones fecit. Dialo^iim, quem cum Leone Abbate habuit, 
Nuntio Apostolico, raulti pluriraum coraraendant. Epistolas 
plures, quas ad inqutsitores disripulorum scripsit, vidimus. 
Ilic est Papa Sylvester, qui a plerisque facti foederia cum 
daemonibu« arguitBr, cojBa rü aaa fmre aeBteiitiam sec Tain- 
WMBy t$dt debeain«. 
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Gerberti Epitapbiiiiiu 
(Ad not 2, p.142.) 
Igte loeui mnndi Sylveitri membia tepnltt 

Venturo DobIdo conferet ad «MiUiim: 
Qnem dederat mundo celebrem docttstima vlrgo, 

Atqae capnt mnndi culmina Romulea. 
Primum Gerbcrtus meruit Francigcna sedcm 

Remensis popiili, Metropolim patriae. 
Inde Ravtnnatis meruit conscendere siunmum 

Kcclcsiae regimen, nobili« atgue potent . 
Post annum Romam mutato nomine sunipalti 

Ut toto Pastor fieret orbe botub« 
Cui Blminm placuit sociari menie lideli *), 

Obtnllt hoe Gaeaar tertins Otto ilbt. » 
Tempui nterque comit, praedarai uterque sopbia, 

Gaudet et omne aeduni, frangitur orane reiun *}, 
Glavigeri instar erat coelornm sede potitus, 

Terna suffectus cui *) vice Pastor erat. 
Iste vicera Petri postquam suscepit, abegU * ' 

Lustrali spatio saecula morte sui. ' 
Obriguit mundus discussa pace, triumpbot 

Ecclesiae nutans ®) dedidicit reqniem. 
Sergius bunc loculum mltl pletate Sacerdos 

Successorqne snus compslt amore snl« 
Qnisqnis ad bnnc tumnlnm dereza lumlna rertif, 

Oninipoteni Donibiei die^ Miserere ani! ^ 



») yJjmd Massonx regimen nobile , fitque potensf Mab, unn. IK 

p m. regimen nobile y sicqtie potens, 
*) ^pud Masson : placuit sociari mente, ßdelis; apud Mabillon • 

placinl socinli mente, ßdelis. 

») jlpud Masson et Mabillon: clara virttdc sophiac gaudet et 
omne seolum, r 9 

II ^^onym. Zxvettl: Tegmine suffeetus, 09l 

^) jipud Masson et Mabillon: Mutans, 

^) Apud Masson: suis. 

') 4»«*' Anonym, ZwetÜ: mei. 
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